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Einleitung 


Die Reflexion und das Erzählen des eigenen Lebens gehören zu den Fähigkei- 
ten, mit denen der Mensch sich zu definieren und von anderen Lebewesen zu 
unterscheiden versucht. Gemäß seiner anthropologischen Bestimmung als zoon 
logikon und als homo narrans ist es dem Menschen möglich, eine individuel- 
le Geschichte zu entwerfen, die seine Identität verbürgt. Das autobiographische 
Erzählen ist das Feld, in dem sich das reflexive und das narrative Potential des 
Menschen gemeinsam realisieren. 

Den kognitiven und kulturellen Voraussetzungen, die für das autobiographi- 
sche Erzählen notwendig sind, wird in literarischen, philosophischen und psy- 
chologischen Studien viel Aufmerksamkeit geschenkt. Wenig Beachtung findet 
hingegen die Tatsache, dass auch die konkrete räumliche und zeitliche Situati- 
on, in der sich ein Subjekt befindet, einen unmittelbaren Einfluss darauf hat, ob 
und wie es sich reflektierend und erzählend als Person bestimmen kann. Die- 
se fundamentale Annahme ist zahlreichen Werken der abendländischen Litera- 
turgeschichte zwar implizit eingeschrieben, wird jedoch nur selten ausdrücklich 
verhandelt. An diesem Punkt setzt die vorliegende Arbeit an. Ihr Ziel ist es, die 
raumzeitlichen Bedingungen des autobiographischen Erzählens historisch und 
systematisch zu beschreiben und auf diesem Wege typische Modelle der autobio- 
graphischen Narration zu bestimmen. 

Heute erscheint es selbstevident, dass erst die Freiheit von den Zwängen des 
Alltags einer Person erlaubt, sich selbst zu verwirklichen, oder dass die Refle- 
xion des eigenen Lebens in der abgeschiedenen und ungestörten Ruhe der Natur 
besser gelingt als im geschäftigen Großraumbüro. Solche Überzeugungen sind 
das Resultat eines bis in die Antike zurückreichenden Diskurses über den idea- 
len modus vivendi. Moderne Vorstellungen, unter welchen Voraussetzungen die 
narrative Selbstkonstitution eines Subjekts gelingen kann, schöpfen aus tradier- 
ten Modellen der Kontemplation, die als Vorläufer eines aktuellen Sehnsuchts- 
begriffs gelten können: der Muße. 

Der zentrale Stellenwert der Muße sowohl für die philosophische als auch für 
die religiöse Reflexion, wie er in den Begriffen der schole, der theoria, der vita 
contemplativa und des otium zum Ausdruck kommt, ist von zahlreichen Autoren 
verschiedener Epochen beschrieben worden. Auch die Bedeutung der Muße für 
die literarische Kreativität wird seit Beginn der Neuzeit verstärkt von Schriftstel- 
lern thematisiert, doch hat dieses poetologische Paradigma bislang nur am Ran- 
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de die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich gezogen. Das autobiographische 
Erzählen ist ein Phänomen, das Selbstreflexion und Narration in sich vereint, 
und daher in doppelter Hinsicht durch Muße ermöglicht wird. 

Eine Studie über Muße und autobiographisches Erzählen hat es mit zwei Ge- 
genständen zu tun, die über eine je eigene, jahrtausendealte Begriffs- und Kul- 
turgeschichte verfügen. Wenngleich die vorliegende Untersuchung vor allem 
den Zusammenhang von Muße und literarischer Selbstreflexion nach 1945 in 
den Blick nimmt, ist zu Beginn ein Rückblick auf die jeweilige Tradition schon 
deswegen geboten, weil gegenwärtige Autoren selbstverständlich nicht im ge- 
schichtslosen Raum schreiben, sondern explizit oder implizit aus etablierten 
Gattungskonventionen und weit zurückreichenden Diskursen schöpfen. Zu 
zeigen ist also zunächst aus diachroner Perspektive, wie Muße zur beinahe un- 
erlässlichen Bedingung für das autobiographische Erzählen avancierte, weil sie 
mit einem Zustand identifiziert wurde, in dem sich die Reflexion und Narra- 
tion des Selbst vollziehen können. Es liegt nahe, diesen Rückblick anhand kano- 
nischer Werke aus der Literatur- und Philosophiegeschichte vorzunehmen, die 
den theoretischen und poetologischen Debatten neue Impulse gaben. Anhand 
der prominenten Beispiele wird deutlich, wie das Nachdenken über Muße die 
literarische Praxis der Autobiographie beeinflusste und wie - vice versa - auto- 
biographische Werke den Muße-Diskurs maßgeblich prägten (Kapitel 1.1). 

Dass Muße indes nicht nur eine Voraussetzung für die Produktion literari- 
scher Werke darstellt, sondern sich in den Texten auf selbstreflexive Weise mani- 
festieren kann, hat jüngst Thomas Klinkert in seiner grundlegenden Studie über 
Muße und Erzählen gezeigt.! Im Anschluss an diese Überlegungen soll Muße 
hier als ein heuristisches und analytisches Instrument für die Textinterpretation 
fruchtbar gemacht werden. Dafür ist es notwendig, aus einer systematischen 
Perspektive jene Strukturmerkmale herauszuarbeiten, die über Epochen hinweg 
den Muße-Begriff definierten und damit einer Analyse autobiographischer Tex- 
te zugrunde gelegt werden können (Kapitel 1.2). 

Auf dieser Basis lässt sich ein methodisches und terminologisches Instru- 
mentarium entwickeln, um zu beschreiben, ob und auf welche Weise die Unter- 
suchungstexte Situationen der Selbstreflexion und des Erzählens modellieren. 
Die ‚narratologische Operationalisierung‘ der Muße lenkt die Aufmerksamkeit 
vor allem auf die raumzeitlichen Konstellationen, die in autobiogaphischen Er- 
zählungen inszeniert werden. Ein solcher Ansatz macht es sich zunutze, dass die 
räumliche und zeitliche Phänomenologie der Muße erhebliche Korresponden- 
zen zur Erzählstruktur der klassischen Autobiographik aufweist. So zeigen sich 
autobiographische Erzähler z.B. häufig in Situationen der Abgeschiedenheit, 
bei der ruhigen Betrachtung der Landschaft oder an topischen Orten des Rück- 


1 Thomas Klinkert, Muße und Erzählen: ein poetologischer Zusammenhang. Vom Roman 
de la Rose bis Jorge Semprún, Tübingen 2016. 
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zugs, die zugleich als Orte der mußevollen Kontemplation charakterisiert wer- 
den können. Notwendig ist der methodologische Zwischenschritt auch deshalb, 
weil die etablierten narratologischen Begriffe den spezifischen Strukturen auto- 
biographischer Erzählungen in vieler Hinsicht nicht gerecht werden. Die vorlie- 
gende Untersuchung will daher auch einen Beitrag dazu leisten, narratologische 
Terminologien und Konzepte kritisch zu überprüfen, zu korrigieren und zu er- 
gänzen (Kapitel 1.3). 

Im Hauptteil der Arbeit sollen auf Grundlage einer breiten Textbasis Erkennt- 
nisse darüber gewonnen werden, inwiefern der Zusammenhang von Muße und 
autobiographischem Erzählen auch in der Literatur nach 1945 seine Gültigkeit 
bewahrt. Das Untersuchungskorpus ist entsprechend weit zu wählen: Es umfasst 
hier hauptsächlich ‚literarische‘ Autobiographien, daneben aber auch einige eher 
‚populäre‘ Lebensdarstellungen. Damit soll der enormen Formenvielfalt der Gat- 
tung Rechnung getragen werden. Wie zu zeigen sein wird, ist die raumzeitliche 
Inszenierungen eines kontemplativen Lebensrückblicks kein Alleinstellungs- 
merkmal hochliterarischer Texte. Zudem ist die Aufnahme und Verarbeitung 
der kontemplativen Topik in populär- und trivialliterarischen Lebensdarstellun- 
gen hier von eigenem Interesse, lässt sich daran doch aufzeigen, wie tief Kon- 
zepte der Muße ins gesellschaftliche Bewusstsein gedrungen und in alle Bereiche 
der Kultur proliferiert sind. 

Sind im Korpus folglich autobiographische Texte mit verschiedenen Graden 
der Literarizität repräsentiert, so weisen diese Werke - auf einer zweiten Achse - 
zugleich verschiedene Stufen der Faktualität bzw. Fiktionalität auf.” Zwar ist die 
Autobiographie im Kern als faktuale Gattung anzusehen, die sich mit dem tat- 
sächlichen Leben realer Autoren befasst. Doch autobiographische Romane und 
andere fiktionale Erzählungen, die sich am autobiographischen Strukturmuster 
orientieren, sollen hier ebenso thematisiert werden. Entscheidendes Kriterium 
ist nicht der ontologische Status der Texte, d.h. ihre Faktualität oder Fiktiona- 
lität, sondern allein ihre narrative Gestaltung: Alle besprochenen Werke weisen 
eine autobiographische Erzählstruktur auf oder sind, indem sie die Struktur mo- 
difizieren und verfremden, direkt auf sie bezogen. 

Drittens ist das Textkorpus durch eine komparatistische Perspektive be- 
stimmt: Zwar widmet sich die Arbeit hauptsächlich deutschsprachigen autobio- 
graphischen Erzählungen, doch soll daneben auch die autobiographische Tra- 
dition der französischen Literatur schlaglichtartig berücksichtigt werden. Diese 
Erweiterung der Perspektive ist schon dadurch geboten, dass zentrale Gattungs- 
merkmale und kontemplative Topoi der modernen (auch deutschsprachigen) 


? Leider weden in der literaturwissenschaftlichen Praxis die Kategorien der Literarizität 
und der Fiktionalität/Faktualität zu häufig miteinander vermischt. Daher sei hier noch einmal 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass es sich dabei um zwei voneinander unabhängige Text- 
eigenschaften handelt: Sowohl fiktionale als auch faktuale Texte können jeweils einen hohen 
oder niedrigen Grad an Literarizität aufweisen. Vgl. dazu auch Kapitel 1.3.1. 
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Autobiographik seit der Frühen Neuzeit von französischen Autoren entwickelt 
und etabliert wurden - allen voran von Montaigne und Jean-Jacques Rousseau, 
deren einflussreiche Beiträge zur Gattung daher am Beginn der Untersuchung 
thematisiert werden sollen. Um diese komparatistische Perspektive bei der Ana- 
lyse autobiographischer Erzählformen der Gegenwart nicht aus dem Blick zu 
verlieren, soll später anhand eines französischen Romans von Georges Perec aus 
den 1960er-Jahren zumindest exemplarisch verdeutlicht werden, dass die for- 
male Innovativität der französischen Autobiographik in der Moderne nicht ab- 
reißt, ja dass es vielmehr zur Entstehung neuer Erzähltechniken kommt, die in 
der deutschsprachigen Autobiographik jener Zeit kein Pendant haben und dort 
erst einige Jahre später Einzug halten. 

Im Zentrum der Textanalysen steht sodann die Frage, welche Räume und 
Zeiten der Muße in neueren und neuesten autobiographischen Erzählungen ge- 
staltet werden. Welche klassischen Topoi der Kontemplation aktualisieren Au- 
toren und welche neuen Muster bilden sich heraus? Werden tradierte Vorstel- 
lungen der mußevollen Selbstreflexion umgewertet oder ganz aufgegeben? Der 
Begriff des Topos bietet sich an, um die in gegenwärtigen Texten häufig anzufin- 
denden, in der Regel aber implizit bleibenden Referenzen auf klassische (zum 
Teil auch klischierte) Muster des autobiographischen Erinnerns und Erzählens 
herauszustellen. Zudem unterstreicht der Terminus, dass die Selbstreflexion in 
vielen Fällen an bestimmte Typen von Orten und räumlichen Erfahrungen ge- 
bunden scheint. 

Zunächst kann anhand einschlägiger Beispiele demonstriert werden, auf wel- 
che Weise gegenwärtige Autoren zentrale Topoi der autobiographischen Refle- 
xion wie den Rückzug, die Abgeschiedenheit, die Landschaftserfahrung und 
den Spaziergang fortschreiben. In vielen Fällen lassen sich für die untersuchten 
Werke kanonische Vorbilder identifizieren, an denen sich die Inszenierung des 
Erinnerungs- und Erzählaktes bewusst oder unbewusst orientiert. Die direkte 
Gegenüberstellung der ‚topischen‘ Erzählungen mit ihren Prätexten kann daher 
wertvolle Erkenntnisse generieren, wie die narrativen Muster der Muße über 
Epochengrenzen hinweg proliferieren und neu funktionalisiert werden. Darü- 
ber hinaus wird zu zeigen sein, dass die Art und Weise, wie in den Erzählungen 
Topoi der Muße inszeniert werden, eng mit bestimmten Typen von Identitäts- 
entwürfen korreliert. In der ersten Gruppe von Texten rekurrieren die Autoren 
affirmativ auf die Vorstellung einer mußevollen Retrospektion. Sie inszenieren 
sich als souveräne Autobiographen, die scheinbar mühelos auf ihr Leben zu- 
rückblicken, ihre Geschichte kohärent darstellen und sich so eine konsistente 
Identität konstruieren (Kapitel 2). 

Diesen nach klassischem Vorbild gestalteten Werken gegenüber stehen Er- 
zählungen, in denen die Topik der Muße unter veränderten Vorzeichen aufgeru- 
fen wird. Indem sie das Scheitern der kontemplativen Selbstreflexion vorfüh- 
ren, die Gattungskonventionen parodistisch entlarven oder ganz ungewöhnliche 
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Formen von Muße-Erlebnissen gestalten, legen die Texte offen, dass die klassi- 
schen Topoi mit den Bedingungen einer postmodernen Lebens- und Arbeitswelt 
in vielen Fällen nicht mehr kompatibel sind. So fragil und kontraproduktiv die 
Situationen der Kontemplation erscheinen, so instabil wirken auch die Selbst- 
entwürfe der Erzähler. In den Werken inszenieren sich prekäre Subjekte, deren 
Biographien von Brüchen gekennzeichnet sind. In der eigenen Erinnerung er- 
kennen die Autoren weniger ein unverzichtbares Medium der Selbstkonstitution 
denn ein unvermeidliches Übel. Mit der Dekonstruktion von Identität geht zu- 
dem eine formale Transformation der narrativen Struktur zugunsten fragmenta- 
rischer und assoziativer Konstruktionsprinzipien einher (Kapitel 3). 

Abschließend soll ein drittes autobiographisches Erzählmodell in den Blick 
genommen werden, das die Vorstellung mußevoller Selbstreflexion und ihre 
Topoi weitgehend verabschiedet. An die Stelle der kontemplativen Ruhe und 
Abgeschiedenheit tritt ein Modus der Selbstkonfrontation, der sich als mühsame 
Erinnerungs- und Erzählarbeit bestimmen lässt. Vor dem Hintergrund von 
Krieg und Nationalsozialismus streben die Autoren nach Vergangenheitsbewäl- 
tigung und stemmen sich gegen das eigene Vergessen und Verdrängen. Durch 
die Rekonstruktion ihrer Geschichte versuchen sie, die Entfremdung zu über- 
winden, die sie von ihrem jugendlichen Ich trennt. Ein solches Programm hat 
weitreichende Auswirkungen auf die raumzeitliche Rahmung und die Struktur 
der autobiographischen Erzählungen: Die Rekonstruktionsarbeit vollzieht sich 
nicht mehr in Abgeschiedenheit und Ruhe, sondern zumeist in direkter Kon- 
frontation mit den Erinnerungsorten. Die Autobiographen dokumentieren den 
Verlauf ihrer Recherchen und thematisieren insbesondere die inneren und äu- 
ßeren Widerstände, die sich ihrem Erinnerungsprojekt in den Weg stellen. Der 
Erzähl- und Erinnerungsprozess wird extensiv in den Texten verhandelt und da- 
mit nicht nur zu einem zentralen Gegenstand der Darstellung, sondern auch zur 
Grundlage einer selbstreferentiellen Poetik des autobiographischen Erzählens 
jenseits der topischen Muße (Kapitel 4). 

Mein besonderer Dank gilt Prof. Dr. Dieter Martin und Prof. Dr. Thomas 
Klinkert, die zum einen das Forschungsprojekt, aus dem die vorliegende Ar- 
beit hervorging, konzipierten und leiteten, zum anderen den Schreibprozess 
mit kritischem Blick und zahllosen produktiven Impulsen begleiteten. Von un- 
schätzbarem Wert war die enge und kontinuierliche Zusammenarbeit mit mei- 
ner Kollegin und wunderbaren Freundin Anna Karina Sennefelder.” Zu danken 
ist nachdrücklich dem DFG-geförderten Sonderforschungsbereich 1015 „Muße. 
Konzepte, Räume Figuren‘; in dessen Rahmen die vorliegende Arbeit entstand 
und der die Veröffentlichung in der Otium-Reihe bei Mohr Siebeck finanzier- 


3 Hingewiesen sei auf Anna Karina Sennefelders in derselben Reihe erschienene Studie, 
die einer ganz ähnlichen Fragestellung anhand eines anderen Textkorpus - der französischen 
Literatur des 19. Jahrhunderts - nachgeht: Anna Karina Sennefelder, Rückzugsorte des Erzäh- 
lens. Muße als Modus autobiographischer Selbstreflexion, Tübingen 2018. 
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te. Der interdisziplinäre Austausch mit den Mitgliedern des Sonderforschungs- 
bereichs hat die Untersuchung nicht nur enorm bereichert, sondern überhaupt 
erst ermöglicht. Nicht minder profitiert hat die Studie schließlich von den An- 
regungen und Korrekturen, die ihr Carolin Gluchowski, Bianca Gebhardt und 
Johannes Franzen angedeihen ließen. 


1. Historische und theoretische Perspektiven 


1.1. Muße und autobiographisches Erzählen. 
Literatur- und begriffsgeschichtliche Stationen 


Wie eng Muße und autobiographische Reflexion im abendländischen Denken 
aufeinander bezogen sind, wird daran ersichtlicht, dass sich ihre Geschichten 
von der Antike bis in die Moderne über weite Strecken parallel erzählen lassen. 
Kanonische Werke von Augustinus, Montaigne, Rousseau und anderen haben 
nicht nur nachhaltig die Entwicklung der Gattung ‚Autobiographie‘ geprägt, 
sondern in vielen Fällen auch dem Diskurs über die Muße entscheidende Impul- 
se gegeben. Die Klassiker der autobiographischen Literatur sind damit zugleich 
als Klassiker der Muße zu bezeichnen. Es liegt daher nahe, an ihnen exempla- 
risch die Stationen der historischen Konvergenz von Muße und autobiographi- 
scher Reflexion aufzuzeigen. So soll die sich über Jahrhunderte entwickelnde 
Idee nachvollzogen werden, dass die kontemplative Muße eine notwendige Vo- 
raussetzung für das autobiographische Reflektieren und Erzählen bildet. 

Nach dem viel beschworenen Ende der grands recits steht jedes historiogra- 
phische Vorhaben unter dem Verdacht, mit positivistischer Naivität Entwick- 
lungslinien zu zeichnen und Diskontinuitäten zu kaschieren. Die historische 
Annäherung folgt in den nächsten Kapiteln zwar einer linearen Chronologie, 
doch will ich damit nicht versuchen, die Geschichte der Muße als bruchlose oder 
gar teleologische Entwicklung darzustellen. Vielmehr ist zu zeigen, auf welche 
unterschiedlichen Weisen in spezifischen historischen Kontexten über Muße 
nachgedacht und geschrieben wurde. Anhand der diachronen Querverweise, 
welche die chronologische Abfolge immer wieder durchbrechen, wird deutlich, 
dass in einigen Fällen durchaus Kontinuitäten bestehen, in anderen jedoch nicht. 
Das Ziel der folgenden Ausführungen zur Geschichte und Struktur der Muße 
kann daher nicht eine essentialistische Antwort auf die Frage ‚Was ist Muße?“ 
sein. Die hier gewählte diskursanalytische Perspektive soll vielmehr zeigen, wie 
Muße zu verschiedenen Zeiten und in unterschiedlichen Gesellschaften konzep- 
tualisiert, mit welchen Funktionen, Begriffen, Merkmalen und Wertungen sie 
versehen wurde. Das ‚Wesen der Muße erschöpft sich darin, dass sich einige die- 
ser Diskurslinien beharrlicher gehalten haben als andere. 
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1.1.1. theoria und schole: Aristoteles 


Am Beginn des Nachdenkens über die Muße steht in der griechischen Antike die 
Frage nach einem guten und glücklichen Leben.! In der Nikomachischen Ethik 
bezieht Aristoteles seine Überlegungen zur Muße (schole) unmittelbar auf das 
Ideal einer guten Lebensführung und der „vollendeten Glückseligkeit“ (eudai- 
monia) des Menschen: „[D]ie Glückseligkeit scheint in der Muße zu bestehen.“? 
Es lohnt, die argumentative Herleitung dieser Behauptung nachzuvollziehen, 
weil Aristoteles darin auf einige Eigenschaften und Zuschreibungen der Muße 
verweist, die noch bis in die Moderne fortbestehen. 

Zunächst bekräftigt Aristoteles wiederholt, dass die eudaimonia des Men- 
schen nur in der theoria, also der „Tätigkeit theoretischer oder betrachtender 
Art“, bestehen könne.? Denn die theoretische Lebensweise ermögliche es dem 
Menschen, sich ganz der Reflexion der Welt zu widmen und seine Erkenntnisse 
über sie zu mehren. Das praktische Handeln dagegen sei selbst in seiner sittlichs- 
ten und tugendhaftesten Ausprägung (Aristoteles nennt als Beispiel den Staats- 
und Kriegsdienst) der theoria nachgestellt.* Das Primat der theoria begründet 
Aristoteles damit, dass sie die „rornehmste‘, „anhaltendste“ und „genußreichste“ 
Tätigkeit sei.” Vor allem aber ist sie diejenige Tätigkeit, „die keines anderen Din- 
ges bedürftig, sondern sich selbst genug“ sei. Die theoretische Betrachtung ver- 
folge also im Gegensatz zum praktischen Handeln „keinen anderen Zweck [...] 
als sich selbst“”: 


Und, von [der theoretischen Tätigkeit] allein läßt sich behaupten, daß sie ihrer selbst we- 
gen geliebt wird. Sie bietet uns ja außer dem Denken und Betrachten sonst nichts; vom 
praktischen Handeln dagegen haben wir noch einen größeren oder kleineren Gewinn 
außer der Handlung.® 


Erstim Anschluss an diese Überlegungen zur theoria führt Aristoteles die schole 
als Bedingung der Glückseligkeit ein. Die ungestörte, ruhige schole bezeichnet 


1 Einen ausführlicheren Überblick über das antike Ideal einer ‚theoretischen‘ Lebenswei- 
se und seiner Nachwirkung bis in die Gegenwart bieten die Beiträge des Bandes von Thomas 
Jürgasch/Tobias Keiling (Hg.), Anthropologie der Theorie, Tübingen 2017. 

2 Aristoteles, Nikomachische Ethik, auf d. Grundl. d. Übers. v. Eugen Rolfes hg. v. Günther 
Bien, Hamburg 1972, X, 7, 1177b (249). Neben der Nikomachischen Ethik entfaltet Aristoteles 
seine Gedanken zur Lebensform der theoria auch in der Politik, vgl. dazu Simon Varga, „Anti- 
ke politische Anthropologie. Lebensform, Muße und Theorie bei Aristoteles“, in: Thomas Jür- 
gasch/Tobias Keiling (Hg.), Anthropologie der Theorie, Tübingen 2017, 29-47. 

3 Aristoteles, Nikomachische Ethik, X, 7, 1177a (248). 

4 Zur Hierarchisierung von bios theoretikos und bios praktikos vgl. Gerhard Huber, „Bios 
theoretikos und bios praktikos bei Aristoteles und Platon“, in: Brian Vickers (Hg.), Arbeit, Muße, 
Meditation. Betrachtungen zur Vita activa und Vita contemplativa, Zürich 1985, 21-33, 21-26. 

5 Aristoteles, Nikomachische Ethik, X, 7, 1177a (248 f.). 

6 Ebd., X, 6, 1176b (246). 

7 Ebd., X, 7, 1177b (250). 

8 Ebd., X, 7, 1177b (249). 
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jenen Zustand, in dem sich eine betrachtende, von äußeren Zwängen und Zielen 
befreite Tätigkeit erst vollziehen kann - die schole ist die Voraussetzung der theo- 
ría? Diese Verbindung stellte zuvor schon Platon her.!? Er bezeichnet die Phi- 
losophen und Wissenschaftler als diejenigen, die es nicht kümmert, „ob sie lang 
oder kurz reden, wenn sie nur das Rechte treffen“!!, und die folglich „wahrhaft 
in Freiheit und Muße auferzogen“ wurden.!? Besondere Schärfe gewinnt Platons 
durchaus elitäre Charakterisierung des in freier Muße diskutierenden Philoso- 
phen dadurch, dass er ihn von den pragmatisch handelnden Menschen abgrenzt 
(wie etwa den „Gerichtsrednern“), die „wie Knechte erzogen“ seien.!? 

Bemerkenswert ist, dass sowohl Aristoteles als auch Platon der Muße nicht 
nur eine epistemische Funktion zusprechen, weil sie der Erkenntnis der Welt 
diene, sondern sie auch als eine glückbringende Tätigkeit verstehen. Es ist sogar 
die „eigentümliche Lust und Seligkeit [der theoria], die die Tätigkeit steigert“!, 
also besonders produktive Kräfte freisetzt. Insbesondere im aristotelischen Be- 
griff der theoria verbinden sich Betrachtung, Glück, Tätigkeit und Selbstgenüg- 
samkeit. Auch die heute im kulturellen Wissen fest verankerte Liaison von Muße 
und Abgeschiedenheit wird bereits von Aristoteles aufgerufen, der bemerkt: 
„[D]er Weise dagegen kann, auch wenn er für sich ist, betrachten, und je weiser 
er ist, desto mehr; vielleicht kann er es besser, wenn er Mitarbeiter hat, aber im- 
merhin ist er sich selbst am meisten genug.“!? 

Wenngleich Aristoteles die theoretische Tätigkeit als einen privilegierten Le- 
bensentwurf in Abgrenzung zur praktischen ‚Arbeit‘ charakterisiert, reicht es 
nicht aus, die beiden Konzepte nur in Opposition zueinander zu verstehen. Theo- 
ria und praxis stehen im aristotelischen Verständnis vielmehr in einem komple- 
xen Verhältnis, das insbesondere in Aristoteles’ politischen Thesen zum Aus- 
druck kommt. In der Politeia stellt er fest: „[D]enn es bedarf der Muße, damit die 
Tugend entstehen und politisch gehandelt werden kann.“ In einer Gesellschaft, 
in der persönliche Freiheit notwendige Bedingung für politische Partizipation 
war, erhält das ultimative Privileg dieser Freiheit - die Muße - eine unmittel- 
bare politische Funktion. Wie Soeffner bemerkt, „galt für Aristoteles Muße als 


9 Peter Philipp Riedl, „Die Kunst der Muße. Über ein Ideal in der Literatur um 1800“, 
in: Publications of the English Goethe Society 80,1 (2011), 19-37, 20. 
0 Vgl. Huber, „Bios theoretikos und bios praktikos bei Aristoteles und Platon“, 26-30; so- 
wie Hélder Telo, „The freedom of dewpia and oxoA in Plato“, in: Thomas Jürgasch/Tobias Kei- 
ling (Hg.), Anthropologie der Theorie, Tübingen 2017, 11-27. 
1 Platon, „Theaitetos“, in: Werke, übers. v. Friedrich D. E. Schleiermacher, Bd. II.1, Berlin 
1985, 142-219, 168. 
Ebd., 172. 
Ebd., 168. 
Aristoteles, Nikomachische Ethik, X, 7, 1177b (250). 
Ebd., X, 7, 1177a (249). 
Aristoteles, Politik, eingel., übers. u. komm. v. Olof Gigon, 2. Aufl., Zürich 1971, VII, 9 
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Voraussetzung für erfolgreiches, staatspolitisches Handeln: Die von der Praxis 
zeitlich und räumlich bewusst abgesetzte, aber dennoch auf sie hin orientierte 
Sphäre der Muße diente dem Entwurf optionaler Szenarien und Strategien vor 
dem Handeln.“!7 Diese Denkfigur ist noch in der Moderne gut bekannt: Der 
praktischen Handlung muss die theoretische Reflexion vorausgehen, wenn sie 
erfolgreich sein soll. 

Das reflexive Potential der theoria war in der griechischen Antike jedoch so 
gut wie ausschließlich der philosophischen Betrachtung der äußeren Welt vor- 
behalten und diente weder der Introspektion noch der individuellen Selbstdar- 
stellung. Zu einer Annäherung zwischen den Phänomenen der Muße und der 
autobiographischen Reflexion sollte es erst in der Spätantike kommen.!® Die 
schole konnte schon deswegen keinen Rahmen für die autobiographische Re- 
flexion bieten, weil weder ein entsprechender Begriff der ‚Person‘ noch eine für 
die Selbstdarstellung von Individuen geeignete Textsorte existierte. Georg Misch 
erkennt zwar in seiner monumentalen Studie zur Geschichte der Autobiographie 
schon im alten Griechenland eine erste „Entdeckung der Individualität“!?, die 
zu einem frühen Höhepunkt der (Auto-)Biographie geführt habe: Misch nennt 
Platons Apologie des Sokrates, darüber hinaus widmet er sich ausführlich dem 
sogenannten Siebten Brief, der von Platons gescheiterten Reformversuchen im 
tyrannisch regierten Syrakus berichtet, sowie der Antidosis des Isokrates.” Die 
neuere Forschung hat diese Einschätzung allerdings relativiert. Selbstdarstellun- 
gen waren in der Antike selten statthaft, weil sie mit dem Verdacht der Eitelkeit 
belegt waren; dagegen galt es als lobenswert, nicht von sich selbst zu reden. Aus- 
nahmen bestanden allenfalls für Greise, die mit ihrem besonders tugendhaften 
Leben als Vorbild für andere wirken konnten, sowie in Gerichtsreden, in de- 
nen der Beschuldigte Unrecht und Verleumdung von sich abzuwenden suchte.?! 
Wenn überhaupt, dann erfüllten antike Selbstdarstellungen also entweder didak- 
tische Zwecke, indem sie nach dem Vorbild der antiken Lobrede (enkomion)?? 
„möglichst ideale[] Charaktertypen“ präsentierten”, oder sie verfolgten eine 


17 Hans-Georg Soeffner, „Muße - Absichtsvolle Absichtslosigkeit“, in: Burkhard Hase- 
brink/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße im kulturellen Wandel. Semantisierungen, Ähnlichkei- 
ten, Umbesetzungen, Berlin 2014, 34-53, 37 f. 

18 Vgl. Thomas Böhm, „Facetten eines Theoria-Entwurfes in der Spätantike“, in: Burkhard 
Hasebrink/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße im kulturellen Wandel. Semantisierungen, Ähnlich- 
keiten, Umbesetzungen, Berlin 2014, 15-25, 15 f. 

19 Georg Misch, Geschichte der Autobiographie, Bd.1: Das Altertum, Frankfurt 
a.M. 1949/1950, 73. 

20 Vgl. ebd., 101-180. Vgl. außerdem Michaela Holdenried, Autobiographie, Stuttgart 2000, 
Ixxxvii. 

21 Vgl. Hugo Friedrich, Montaigne, mit einem Nachw. v. Frank-Rutger Hausmann, Tübin- 
gen/Basel 1993, 212f. 

22 Vgl. zum Enkomion Misch, Geschichte der Autobiographie, Bd. 1: Das Altertum, 165-169. 

23 Peter Alheit/Morten Brandt, Autobiographie und ästhetische Erfahrung. Entdeckung und 
Wandel des Selbst in der Moderne, Frankfurt/New York 2006, 12. (Herv. i. O.) 
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legitimatorische Funktion und stellten „Identität in den Dienst der Rechtferti- 
gung“.”* Da von Individualität im modernen Sinne noch keine Rede sein konn- 
te, war es folglich auch nicht das Ziel dieser Reden, die Selbstreflexionen eines 
Individuums zu zeigen. Sie waren vielmehr auf eine äußere und pragmatische, in 
der Regel öffentliche Situation hin verfasst. In ihnen erfolgte - wie Michail Bach- 
tin es ausdrückt - die „Darstellung des eigenen oder fremden Lebens als staats- 
bürgerlich-politischer Akt öffentlicher Verherrlichung oder Rechenschafts- 
legung“.? Sowohl Isokrates als auch Platon stilisieren ihre Selbstdarstellungen 
nach dem Typus der Gerichtsrede - und damit eben jener rhetorischen Gattung, 
die Platon selbst als das Gegenteil der Muße charakterisiert hatte.” 


1.1.2. cum dignitate otium: Cicero und Seneca 


Aus heutiger Perspektive erscheint es bemerkenswert, dass sowohl in der griechi- 
schen als auch in der römischen Kultur die jeweiligen Bezeichnungen für Muße 
„die Priorität und Positivität“ gegenüber ihren Gegenbegriffen besitzen.” „Ar- 
beit [ist] lediglich die Negativbestimmung von Muße, im Griechischen ebenso 
wie im Lateinischen: schole ist der Begriff, den ascholia verneint. Im Lateini- 
schen ist negotium der Gegenbegriff zu otium. Die Begrifflichkeit läßt keinen 
Zweifel an der jeweiligen Wertigkeit der Phänomene.“?® Wenn im Lateinischen 
das Wortpaar otium/negotium an die Stelle der aristotelischen Unterscheidung 
zwischen theoria und praxis tritt, spiegelt sich darin schon etymologisch die ge- 
gensätzliche Bewertung der freien, privilegierten Muße und der - mit Platons 
Worten - arbeitsamen Tätigkeit des „Knechts“.*” Manfred Fuhrmann hat diesen 
Zusammenhang erläutert: 


Die Worte otium und negotium gehören zu den Gegensatzpaaren, deren Negativum mit 
der Partikel nec gebildet ist: [...] Als negotium bezeichnete man alle Tätigkeiten, die zur 
Selbsterhaltung, zur Mehrung des Reichtums oder zur Steigerung des sozialen Prestiges 
unternommen wurden. Es umfaßte also alles, was seit eh und je den Inhalt desrömischen 
Lebens ausgemacht hatte. Jegliche Beschäftigung dagegen, die nicht unmittelbar einem 
der genannten Ziele diente, war otium. Hierzu gehörte insbesondere, was den Römern 
durch die Griechen übermittelt wurde: Studium und Bildung, Kunst, Wissenschaft und 
Literatur, Theorie und Philosophie.’ 


24 Holdenried, Autobiographie, 87. 

25 Michail Bachtin, Chronotopos, aus d. Russ. v. Michael Dewey, Frankfurt a. M. 2008, 58. 

26 Vgl. Martina Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, Stuttgart/ Weimar 2005, 106-108. 

?7 Leonhard Fuest, Poetik des Nicht(s)tuns. Verweigerungsstrategien in der Literatur seit 
1800, Paderborn 2008, 18. 

28 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 22. 

29 Vgl. Peter Burke, „The invention of leisure in early modern Europe“, in: Past & Present 
146 (1995), 136-150, 139. 

30 Manfred Fuhrmann, „Cum dignitate otium. Politisches Programm und Staatstheorie 
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Bezeichnenderweise kommt selbst der Altphilologe Fuhrmann in seiner Begriffs- 
klärung nicht umhin, mit moderner Geisteshaltung zunächst das geschäftige ne- 
gotium zu erklären, um anschließend - und entgegen der noch zuvor von ihm 
erläuterten Etymologie - das otium negativ davon abzugrenzen. Unbeabsichtigt 
liefert er somit ein Beispiel dafür, dass sich die ursprüngliche Priorität des otium 
im gegenwärtigen Begriff der Muße nicht erhalten hat, dass vielmehr die Arbeit 
als Normalzustand konzeptualisiert wird. 

Trotz der Überschneidungen zwischen hellenischer und römischer Tradition 
ist mit dem Übergang in die lateinische Kultur eine wesentliche Veränderung des 
Muße-Diskurses festzustellen.°! Noch in vor-ciceronischer Zeit geht im Begriff 
des otium der Aspekt der theoretischen Reflexion und der guten Lebensführung, 
der noch bei Aristoteles im Mittelpunkt gestanden hatte, verloren: 


Für die römische Aristokratie, deren Lebensinhalt in politischer Wirksamkeit bestand, 
bedeutete otium die private Sphäre. Welchen Tätigkeiten oder Beschäftigungen man sich 
dort hingab, war gleichgültig; ob z. B. Scipio am Meeresstrande Muscheln sammelte oder 
sich mit seinen Freunden über die Grundlagen des römischen Staates unterhielt, machte 
keinen Unterschied. Es kam fernerhin nicht darauf an, für welche Zeit und aus welchen 
Anlässen jemand dem Forum und der Kurie fernblieb: Mußestunden, Feiertage und Al- 
tersruhe waren in gleicher Weise otium.”? 


Auf diese Weise ‚entleert‘ und vom griechischen Konzept der schole entkoppelt, 
konnte der Begriff des otium neue Bedeutungen annehmen und an die Gegeben- 
heiten der römischen Kultur adaptiert werden. Zu Zeiten Ciceros hatte sich die 
Verwendung von otium schon weit über die private Dimension hinaus ins Poli- 
tische ausgedehnt.” Zwar stellte bereits Aristoteles die Bedeutung der Muße für 
das politische Geschehen heraus, doch blieb dieses Argument nachrangig gegen- 
über dem Ziel einer gelungenen Lebensführung und der philosophischen Funk- 
tionalisierung der Muße.”* In den römischen Texten des 1. Jahrhunderts v. Chr. 
dagegen erlangte der politisch-moralische Diskurs über die Muße zunehmend 
die Dominanz. Muße wurde nun vor allem aufgrund ihrer Bedeutung für die 
Gemeinschaft und den Staat anerkannt und eingefordert. 

Ciceros Formel des cum dignitate otium ist die vielleicht bekannteste Manifes- 
tation dieses neuen politischen Ideals der Muße.?? In seiner Sestiana bekräftigt 
Cicero, dass das cum dignitate otium das höchste Ziel der res publica darstelle. In 
diesem Sinne wird otium fortan „in der Sprache der Politik als Bezeichnung für 


bei Cicero“, in: Gymnasium 67 (1960), 481-500, 488; vgl. auch Jean-Marie Andre, Lotium dans 
la vie morale et intellectuelle romaine des origines a l’epoque augusteenne, Paris 1966, 119f. 

31 Eine ausführliche und umfassende Begriffsgeschichte von otium von seinen Ursprüngen 
im Hellenismus bis in die Spätantike bietet Andre, L’otium. 

32 Fuhrmann, „Cum dignitate otium“, 488. 

33 Zu Begriff und Praxis des otium in ciceronischer Zeit vgl. André, L’otium, 205-334. 

34 Vgl. Aristoteles, Politik, VII, 9 (297). 

35 Kritisch zum Begriff otium cum dignitate vgl. Andre, L’otium, 295-306. 
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einen Zustand der öffentlichen Verhältnisse angewandt [...] und meinte das un- 
gestörte Funktionieren einer bestimmten staatsrechtlich-politischen Grundord- 
nung“.?6 Die dignitas als zweiter Teil der Formel bezieht sich auf die Distinktion 
und Hoheitlichkeit des römischen Staates sowie seiner politischen Repräsentan- 
ten gegenüber anderen Staaten, aber auch gegenüber den einfachen römischen 
Bürgern; die dignitas „hatte statischen Charakter und bezeichnete einen gesell- 
schaftlichen Rang, der über das einzelne Verdienst, über die Bewährungspro- 
be des einzelnen Jahresamtes hinausreichte“?” Cicero weist ausdrücklich darauf 
hin, dass die beiden Komponenten der Formel in einem ausgewogenen Verhält- 
nis zueinander stehen müssten, „[d]enn in der Politik darf man sich weder durch 
die dignitas so sehr hinreißen lassen, daß man sich nicht um das otium kümmert, 
noch darf man sich an ein otium klammern, das der dignitas widerstreitet“.°® 

Offensichtlich ist das ursprüngliche, politische Konzept des cum dignitate oti- 
um nicht anschlussfähig an einen gegenwärtigen Begriff der Muße, entspricht 
es doch kaum dem heute gängigen Verständnis der ciceronischen Formel, dass 
nämlich eine würdevolle Muße vor allem als Ausdruck der biographischen Si- 
tuation eines Menschen und seiner persönlichen Leistungen gelten könne. Um 
diesem modernen Begriffsverständnis näherzukommen, musste das otium folg- 
lich aus der politischen Sphäre in den Bereich des Privaten zurückkehren. Wie- 
derum war es Cicero, der den Grundstein für diesen Bedeutungswandel legte. 
Fuhrmann hat dargestellt, „daß Cicero seine Formel cum dignitate otium in dop- 
peltem Sinne, und zwar ebenso auf den Staat wie auf politisch führende Persön- 
lichkeiten, anwendet.“ Der Grund dafür sei, „daß Cicero die beiden Sphären, 
und zwar offenbar, weil es sich für ihn von selbst verstand, beständig miteinan- 
der identifiziert hat“. Eine persönliche Ebene war im Begriff des cum dignitate 
otium folglich bereits angelegt. 

Als Cicero am Ende seines Lebens das otium wieder ganz in den Bereich des 
individuellen Lebens verlagerte, hatte dies seine Ursache in der autobiographi- 
schen Erfahrung einer konkreten Notsituation. Nach dem Tode Caesars und im 
Zuge des daraufhin ausbrechenden Machtkampfes fand Cicero sich auf der Pro- 
skriptionsliste des Antonius und war gezwungen, aus Rom auf seinen Landsitz in 
Tusculum zu flüchten. Auf diese Weise seiner Ämter entledigt, musste der Rhe- 
tor sein Ideal einer politischen Betätigung aufgeben, weshalb er auch nicht mehr 
„in einem erfüllten negotium die Rechtfertigung für ein ebenso erfülltes otium 


36 Fuhrmann, „Cum dignitate otium“, 489. 

37 Ebd., 488. 

38 Zitiert wird die Übersetzung von Fuhrmann in ebd., 484. Im lateinischen Original heißt 
es: „[...] neque enim rerum gerendarum dignitate homines ecferri ita convenit ut otio non 
prospiciant, neque ullum amplexari otium quod abhorreat a dignitate“ - Marcus Tullius Cice- 
ro, „Rede für P. Sestius [Pro P. Sestio]“, in: Die politischen Reden, hg., übers. u. erl. v. Manfred 
Fuhrmann, Bd. 2, Darmstadt 1993, 110-285, 224. 

3 Fuhrmann, „Cum dignitate otium“, 483. 
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zu erblicken vermochte“? Da er seiner eigenen politischen Forderung nach dem 
cum dignitate otium nicht länger gerecht werden konnte, sah sich Cicero zu einer 
ganz neuen Auseinandersetzung mit den positiven und negativen Formen des 
otium gezwungen. 

Dieser Begriffswandel manifestiert sich insbesondere in der Einleitung zum 
dritten Buch von De officiis, einer Tugendlehre Ciceros für seinen Sohn, die er 
im ländlichen Exil verfasste. Dass Cicero zunächst noch an der Vorstellung ei- 
nes erstrebenswerten politischen otium festhält, wird daran erkenntlich, dass er 
Scipio Africanus zum Vorbild erklärt, also jenen römischen Feldherrn und Poli- 
tiker, der nach eigener Aussage selbst seine privaten Mußestunden für das Wohl 
der res publica nutzte, denn „er sei niemals weniger untätig gewesen als in Un- 
tätigkeit und nie weniger allein als allein“.*! Eine derart erfüllte Muße im Dienst 
des öffentlichen Amtes und der Gemeinschaft stellt für Cicero den Idealfall dar, 
den jedoch längst nicht jede Form des otium einlöse: „So hielten zwei Umstände, 
die andere Menschen erschlaffen lassen, [Scipio Africanus’] Geist wach: Untätig- 
keit und Alleinsein.“?? Deutlich unterscheidet Cicero im Folgenden zwischen 
der positiven und legitimen Muße des öffentlich wirkenden Staatsmannes und 
einer unerfüllten, unproduktiven und privaten Muße, die ihn auf seiner Flucht 
nun selbst zu ereilen droht: 


Denn seitdem wir an der politischen Arbeit und den Geschäften auf dem Forum mit 
gottloser Waffengewalt gehindert werden, geben wir uns der Untätigkeit hin, und seit- 
dem wir aus diesem Grund die Stadt verlassen haben, halten wir uns nur noch auf dem 
Lande auf und sind oft allein. Aber weder ist diese Untätigkeit mit der Untätigkeit des 
Africanus noch dieses Alleinsein mit seinem Alleinsein vergleichbar. Denn er ruhte sich 
von den schönsten Leistungen für den Staat aus und nahm sich dann und wann Urlaub 
und zog sich von Zeit zu Zeit aus dem Menschengewühl in die Einsamkeit wie in einen 
Hafen zurück; unsere Untätigkeit aber hat ihren Grund in einem fehlenden Tätigkeitsfeld 
und nicht in dem Wunsch nach Erholung.*? 


Mit seiner eigenen Untätigkeit konfrontiert, entwickelt Cicero eine Strategie, um 
sein ‚leeres‘ otium auf selbstbestimmte Weise zu füllen und produktiv zu ma- 


40 Eckard Lefèvre, „Otium Catullianum (c. 51) und Otium Horatianum (c. 2, 16)“, in: Ernst 
Sigot (Hg.), Otium - Negotium. Beiträge des interdisziplinären Symposions der Sodalitas zum 
Thema Zeit, Carnuntum 28.-30.8. 1998, Wien 2000, 198-213, 211. 

41 Marcus Tullius Cicero, De officiis / Vom pflichtgemäßen Handeln, hg. u. übers. v. Rainer 
Nickel, Düsseldorf 2008, IH, 1 (211). Im lateinischen Original: „[...] numquam se minus otio- 
sum esse, quam cum otiosus, nec minus solum, quam cum solus esset.“ 

42 Ebd., III, 1 (211). Im Original: „Ita duae res, quae languorem adferunt ceteris, illum 
acuebant, otium et solitudo.“ 

43 Ebd., III, 1-2 (211). Im Original: „Nam et a re publica forensibusque negotiis armis impi- 
is vique prohibiti otium persequimur et ob eam causam urbe relicta rura peragrantes saepe soli 
sumus. Sed nec hoc otium cum Africani otio nec haec solitudo cum illa comparanda est. Ille 
enim requiescens a rei publicae pulcherrimis muneribus otium sibi sumebat aliquando et coetu 
hominum frequentiaque interdum tamquam in portum se in solitudinem recipiebat, nostrum 
autem otium negotii inopia, non requiescendi studio constitutum est.“ 


1.1. Muße und autobiographisches Erzählen 15 


chen. Statt in der Langeweile zu verharren, wendet Cicero sich dem Verfassen li- 
terarischer und philosophischer Texte zu. So entsteht unter anderem De officiis 
selbst, dessen Genese aus dem politischen Rückzug und der erzwungenen Muße 
heraus in der Einleitung dargelegt wird: 


Aber weil wir esso von den Philosophen gehört haben, dass man nicht nur aus den Übeln 
die kleinsten auswählen, sondern aus ihnen selbst noch herauspflücken müsse, was an 
ihnen Gutes sei, genieße ich die Untätigkeit, [...] und ich lasse es auch nicht zu, in der 
Abgeschiedenheit zu erschlaffen, die mir der Zwang und nicht der freie Wille auferlegt 
hat. [...] Wir aber, die wir nicht so viel Kraft haben, dass wir durch wortloses Denken von 
der Einsamkeit abgelenkt werden, haben unseren ganzen Eifer und alle unsere Sorge für 
diese schriftstellerische Tätigkeit eingesetzt. Deshalb haben wir in der kurzen Zeit nach 
dem Untergang der Republik mehr geschrieben als in den vielen Jahren, solange die Re- 
publik noch existierte.** 


Wie Lefevre bemerkt hat, „fühlt [Cicero] sich auf sich selbst zurückgeworfen und 
wendet sich der Philosophie als einem Surrogat zu“.® In den Schriften aus dieser 
Zeit werde deutlich, dass die literarische Betätigung für ihn durchaus der „Le- 
bensbewältigung“ diene. Eine bemerkenswerte Folge dieser Entwicklung ist die 
(Re-)Privatisierung des Muße-Begriffs, eben weil Cicero sein „otium in De offici- 
is nicht als einen Zustand der öffentlichen Verhältnisse versteht, sondern auf die 
private Sphäre bezieht“.46 

Cicero kann daher gleich in mehrfacher Hinsicht als Vorreiter eines neuen 
Paradigmas im Muße-Diskurs gesehen werden. Seine Unterscheidung zwischen 
einer erfüllten und legitimen Muße einerseits sowie einer unerfüllten und ver- 
werflichen Muße andererseits nimmt das Individuum in die Verantwortung, 
sich entstehende Freiräume der Muße anzueignen und zu nutzen. Für Cicero 
bedarf das otium grundsätzlich einer moralischen Legitimation - und je stärker 
die in Muße vollzogene Tätigkeit am Gemeinwohl ausgerichtet ist, desto höher 
ist sie nach Cicero zu bewerten. Auch eine philosophische und literarische Tätig- 
keit kann diesem Nutzenkriterium genügen. Mit seinem einsamen (wenn auch 
unfreiwilligen) Rückzug aus der Öffentlichkeit begründet Cicero einen beson- 
ders wirkmächtigen Topos, an dem sich spätere Autoren orientierten. So berief 
sich Montaigne in seinen Essais auf das Vorbild Ciceros, „qui dict vouloir em- 
ployer sa solitude et sejour des affaires publiques à sen acquerir par ses escris 
une vie immortelle“.*7 


44 Ebd., III, 3-4 (211-213). Im Original: „Sed quia sic ab hominibus doctis accepimus, non 
solum ex malis eligere minima oportere, sed etiam excerpere ex his ipsis, si quid inesset boni, 
propterea et otio fruor, [...] nec eam solitudinem languere patior, quam mihi adfert necessitas, 
non voluntas. [...] nos autem, qui non tantum roboris habemus, ut cogitatione tacita a solitu- 
dine abstrahamur, ad hanc scribendi operam omne studium curamque convertimus. Itaque 
plura brevi tempore eversa quam multis annis stante re publica scripsimus.“ 

45 Lefèvre, „Otium Catullianum (c. 51) und Otium Horatianum (c. 2, 16)“, 198 f. 

46 Ebd. 

47 Michel Eyquem de Montaigne, „De la solitude“, in: Essais, ed. conforme au texte de 
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Bezeichnenderweise geht Ciceros Neubewertung des otium von einer auto- 
biographischen Krise aus, die ihn zwingt, sich selbst ein neues, sinnvolles 
Betätigungsfeld zu suchen. Damit treffen in Ciceros Werk erstmals der Mu- 
ße-Diskurs und die autobiographische Reflexion in signifikanter Weise auf- 
einander. Diese Konvergenz beider Phänomene setzt sich in seinen anderen 
Schriften fort. Insbesondere in Ciceros Privatbriefen sieht die Autobiographie- 
forschung das Dokument einer bis dato ungekannten Orientierung des auto- 
biographischen Schreibens an der individuellen Persönlichkeit.*? Der öffent- 
lich-pragmatische Rahmen, der im antiken Griechenland eine Selbstdarstellung 
überhaupt erst ermöglicht hatte, entfällt für die römische Briefliteratur. In Ci- 
ceros Atticus-Briefen treten neben die politischen Reflexionen immer wieder 
Selbstkommentare über das persönliche Ergehen und Empfinden des Rhetors. 
In politisch unruhigen Zeiten war das Briefeschreiben für Cicero nicht nur 
Mittel zum Gedankenaustausch, es eröffnete ihm zudem einen Freiraum der 
Selbstreflexion und der gelassenen, zurückgezogenen Ruhe (quieta), wie er sei- 
nem Freund und Briefpartner Atticus gesteht: „So mache ich mich denn daran, 
Dir zu schreiben, ohne recht zu wissen, was; dann habe ich das Gefühl, mit Dir 
zu plaudern, das einzige, was mich ein wenig beruhigt.“ In Ciceros Bemer- 
kungen wird deutlich, dass das Lesen und Schreiben für ihn eine kontemplative 
und selbstzweckhafte Tätigkeit darstellt: „Eines habe ich mit diesem Schreiben 
doch erreicht: ich habe Deine Briefe alle noch einmal gelesen und bin dabei zur 
Ruhe gekommen.“ 

Ciceros Briefe haben ihren Ursprung nicht mehr allein in einem quasi-juris- 
tischen Bemühen um Rechtfertigung, sie sind Ausdruck seines privaten otium 
und einer Befreiung von der Politik. Doch mehr als das: „In Ciceros Privatbrie- 
fen schließlich wird über die Anerkennung der ‚varietates, der Mannigfaltigkeit 
von Persönlichkeit, die nicht mehr wie bislang als Fehler getadelt wird, die Wen- 
dung zur individuellen Realität vollzogen.“°! Diese Einschätzung Holdenrieds 
kann um die Feststellung ergänzt werden, dass Cicero sein Denken gleich auf 
zweifache Weise an der Individualität des Menschen orientiert: Erstens führt 


l’exempl. de Bordeaux avec les additions de l'éd. posthume, les principales variantes, une in- 
troduction, des notes et un index, hg. v. Maurice Rat, Paris 1962, 267-279, 275f. Zu deutsch: 
„[...] der erklärt hat, er wolle seinen Rückzug aus den öffentlichen Angelegenheiten in die Ein- 
samkeit darauf verwenden, sich durch seine Schriften Unsterblichkeit zu erwerben.“ Überset- 
zung nach Michel Eyquem de Montaigne, Essais. Erste moderne Gesamtübersetzung von Hans 
Stilett, Frankfurt a.M. 1998, 127. Zur Cicero-Rezeption bei Montaigne vgl. auch Kapitel 1.1.4. 

48 Vgl. Holdenried, Autobiographie, 89. 

49 Marcus Tullius Cicero, Atticus-Briefe, hg. u. übers. v. Helmut Kasten, München 1990, 
IX, 11 (567). Im lateinischen Original: „[...] tecum ut quasi loquerer, in quo uno acquiesco, hoc 
nescio quid nullo argumento proposito scribere instituti.“ 

50 Ebd., IX, 11 (575). Im Original: „Ego his litteris hoc tamen profeci: perlegi omnes tuas 
etin eo acquievi.“ 

5l Holdenried, Autobiographie, 89. 
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er am Ende seines Lebens den Begriff des otium aus der Politik zurück in die 
persönliche Sphäre des Menschen, der sich die Muße durch seine individuellen 
Leistungen verdienen müsse. Zweitens nutzt er den eigenen Freiraum von der 
Politik, um in Briefen über sein Leben zu reflektieren. So tritt bei Cicero erst- 
mals die Vorstellung einer abgeschiedenen Altersmuße zutage, die den idealen 
Rahmen für die autobiographische Reflexion bildet. 

Hatte Cicero die Grundlage für einen moralischen Begriff der Muße gelegt, 
der den Einzelnen in die Pflicht nimmt, sein otium für das Wohlergehen der 
Gemeinschaft zu verwenden, so wird dieser Diskurs in der Folge von Seneca 
programmatisch ausgestaltet. In seiner philosophischen Schrift De otio betont 
der Stoiker auf ähnliche Weise wie Cicero, dass Muße nur legitim sei, wenn sie 
dem allgemeinen Wohl nutze. Der Einzelne könne und müsse in seiner Muße 
dem Staatswesen dienen („rei publicae et in Otio deseruire possumus“), indem 
er wichtige Probleme überdenke - Seneca nennt als Beispiele die Frage der sitt- 
lichen Vollkommenheit, der Beschaffenheit und Einzigartigkeit der Welt und 
der Materie, den Platz Gottes und anderes mehr.” Zugleich greift Seneca die 
aristotelische Frage nach der guten Lebensführung wieder auf. Während Aris- 
toteles allein die theoria als höchste Lebensform anerkennt, nimmt Seneca eine 
dialektische Position ein, die zwischen der vita contemplativa (die contemplatio 
ist eine der lateinischen Entsprechungen zur theoria) und der vita activa ver- 
mittelt”®: „[D]ie Natur hat uns zu beidem geschaffen, zum Betrachten der Din- 
ge und zum Handeln.“* Und weiter: „Also lebe ich entsprechend der Natur, 
wenn ich ganz mich an sie hingebe, wenn ich ihr Bewunderer und Verehrer bin. 
Die Natur wollte, daß ich jedes von beidem tue, tätig sein und für Nachdenken 
Zeit haben: beides tue ich, da nicht einmal das Nachdenken ohne Tätigkeit aus- 
kommt.“ 

Das ego in Senecas Ausführungen ist durchaus autobiographisch zu verste- 
hen. In seinen Moralischen Briefen erläutert Seneca am eigenen Beispiel, wie eine 
legitime Muße zu leben und zu gestalten sei, und schafft so eines der frühesten 
Beispiele für die autobiographisch-literarische Thematisierung von Muße-Prak- 
tiken. Im 68. Brief über die „Zurückgezogenheit“ ermahnt Seneca seinen Adres- 
saten Lucilius, „[d]aß nämlich Deine Muße unbemerkt bleibe. Du brauchst sie 
nicht mit ‚philosophische Interessen und ‚Ruhebedürfnis‘ zu etikettieren; nimm 
für Deine Absicht einen anderen Vorwand. [...] Sich seiner Muße zu rühmen, ist 


52 Lucius Annaeus Seneca, „De otio“, in: Philosophische Schriften, Bd. 2, hg. v. Manfred Ro- 
senbach, Darmstadt 1999, 79-99, 86 f. 

53 Vgl. Riedl, „Die Kunst der Muße“, 30. 

54 Seneca, „De otio“, 88f. Im lateinischen Original: „[N]atura nos ad utrumque genuit, et 
contemplationi rerum et actioni.“ 

55 Ebd., 92f. Im Original: „Ergo secundum naturam vivo si totum me illi dedi, si illius ad- 
mirator cultorque sum. Natura autem utrumque facere me voluit, et agere et contemplationi 
vacare: utrumque facio, quoniam ne contemplatio quidem sine actione est.“ 
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nutzloser Ehrgeiz.“”° Seneca hält sich zumindest in seinen Briefen kaum an den 
eigenen Rat. Im achten Brief über die „rastlose Muße“ legt er dar, wie er selbst 
seine Mußestunden verbringe, und stilisiert sein Leben ganz gemäß dem Ideal 
einer erfüllten, arbeitsamen Muße im Dienst der Allgemeinheit: 


Nur deshalb habe ich mich zurückgezogen und die Tür versperrt, um noch mehr Men- 
schen nützen zu können. Kein Tag verstreicht mir im Müßiggang; einen Teil der Nächte 
nehme ich mir für meine Forschungen. Ich habe keine Zeit für Schlaf, sondern erliege 
ihm, und wenn meine Augen vom Wachen erschöpft sind und zufallen wollen, richte 
ich sie auf meine Arbeit. [...] Ich befasse mich mit den Problemen der Nachwelt. Für sie 
schreibe ich allerlei auf, was ihr vielleicht zugute kommen kann.” 


Der von Seneca propagierte ‚Mittelweg‘ zwischen vita activa und vita contem- 
plativa ist auch Ausdruck der vermittelnden Haltung, die Seneca gegenüber der 
stoischen Philosophie und der epikureischen Tradition einnimmt. Seneca ver- 
bindet den gesellschaftlichen und moralischen Aspekt der mußevollen Lebens- 
weise, den Cicero diskutiert hatte, mit der Dimension der guten Lebenspraxis 
und der Erkenntnisfunktion, für die Aristoteles programmatisch einstand. Da- 
mit gibt er der Debatte einen entscheidenden Impuls, der in der Spätantike den 
christlichen Denker Augustinus beschäftigen wird. 

Die Idee einer verdienten, wohlverwendeten Altersmuße, die im Begriff des 
cum dignitate otium zum Ausdruck kommt, wirkt indes weit über das Mittel- 
alter hinaus. Im 14. Jahrhundert kann sich Petrarca in seiner Schrift De vita so- 
litaria, in welcher er die „beiden für Philosophen so angenehmen Zufluchtsmög- 
lichkeiten, nämlich die Abgeschiedenheit und die Muße“ preist, auf Cicero und 
Seneca als Gewährsmänner berufen: „Über die Muße sagt Cicero bekannterma- 
ßen: ‚Was ist angenehmer als eine gebildete Muße ...?“ Nicht weniger berühmt 
ist auch der Satz Senecas: ‚Ruhestand ohne wissenschaftliches Streben ist geisti- 
ger Tod, ist die Ruhestatt eines lebendig Begrabenen.‘“°® Und noch in den Auto- 


>6 Epistula LXVII in Lucius Annaeus Seneca, Epistulae morales ad Lucilium. Briefe an 
Lucilius, Bd. 1, hg. u. übers. v. Gerhard Fink, Düsseldorf 2007, 396 f. Im lateinischen Original: 
„Nunc ad illud revertor quod suadere tibi coeperam, ut otium tuum ignotum sit. Non est quod 
inscribas tibi philosophiam ac quietem: aliud proposito tuo nomen impone [...]. Gloriari otio 
iners ambitio est.“ 

57 Epistula VIII in ebd., 35. Im Original: „In hoc me recondidi et fores clusi, ut prodesse plu- 
ribus possem. Nullus mihi per otium dies exit; partem noctium studiis vindico; non vaco som- 
no sed succumbo, et oculos vigilia fatigatos cadentesque in opere detineo. [...] [P]osterorum 
negotium ago. Illis aliqua quae possint prodesse conscribo.“ 

58 Francesco Petrarca, Das einsame Leben, aus d. Lateinischen übers. v. Friederike Haus- 
mann, hg. v. Franz Josef Wetz, Stuttgart 2004, 80f. Im lateinischen Original: „Nam de otio 
quidem illud Ciceronis notum: ‚Quid dulcius otio literato?“ Contraque, non minus illud Senece 
vulgatum: ‚Otium sine literis mors est, et hominis vivi sepultura. Et, si plane norim duo ista 
tam dulcia philosophorum diverticula, solitudinem atque otium [...]“ - Francesco Petrarca, 
De vita solitaria, a cura di Guido Martellotti, traduzione italiana di Antoniette Bufano, Turin 
1977 [1346-1356], 46. Die von Petrarca zitierten Stellen finden sich in Cicero, Tusculanae dis- 
putationes, V, 36, 105 sowie Seneca, Epistulae morales ad Lucilium, 82, 4. 
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biographien der Gegenwart, so wird zu zeigen sein, hallt das Ideal des cum dig- 
nitate otium in der Vorstellung nach, erst die erbrachte Lebensleistung gestatte 
einem Autobiographen, in Ruhe und Würde auf die eigene Geschichte zurück- 
zublicken.”? 


1.1.3. Von der vita activa zur vita contemplativa: Augustinus’ Confessiones 


Die Confessiones des Augustinus gelten weithin als „die erste moderne Autobio- 
graphie“.6 Schon frühe Forscher wie Dilthey und Misch stellten Augustins Werk 
an den Anfang einer Tradition, die mit Rousseaus Confessions und Goethes 
Dichtung und Wahrheit ihre prominentesten und einflussreichsten Fortsetzun- 
gen fand.6! Wenngleich die gegenwärtige Autobiographietheorie diese Einschät- 
zung unter Verweis auf die spezifischen historischen Entstehungsbedingungen 
und Wirkungsabsichten des Textes relativiert hat“, erkennt auch sie in den Con- 
fessiones doch ein „Leitparadigma der Autobiographiegeschichte“, das Autoren 
späterer Epochen ein „Strukturschema“ bot.°° Im Kontext ihrer Entstehungszeit 
allerdings stellten die Confessiones wohl ein singuläres Werk dar“, das sich - 
schon Misch macht darauf aufmerksam - in vielen Punkten von den Formen 
antiker Autobiographik abhebt.°° Als epochale Neuerung erscheint vor allem 
die konsequent vollzogene Selbstreflexion und Darstellung der Innerlichkeit des 
schreibenden Ich, durch die der Kirchenvater einen „historischen Beitrag zur 
psychologischen Selbsterfassung im engeren Sinn geleistet“ habe.°° Unabdingbar 
für die Rekonstruktion der eigenen Geschichte sei für Augustinus das Gedächt- 
nis, denn es bilde „das zentrale Forum für das autobiographische Bemühen, sich 
selbst zu erkennen“. Augustinus demonstriere ein ausgeprägtes Bewusstsein für 
die Problematik der Erinnerung ebenso wie für die „Ambivalenz der Sprache“ 
und bringe so „grundsätzliche systematische Probleme der autobiographischen 
Selbstvergegenwärtigung in die Reflexion“ ein.°7 


> Vgl. das Kapitel 1.3.5 „Stillgestellte Zeit und Rückzugsorte des Erzählens“, sowie für 
konkrete Beispiele die Kapitel 2.1 und 2.4. 

60 Bernd Neumann, Identität und Rollenzwang. Zur Theorie der Autobiographie, Frank- 
furt a.M. 1970, 33. 

61 Vgl. Wilhelm Dilthey, Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaften, 
Gesammelte Schriften, Bd. 7, hg. v. Bernhard Groethuysen, Leipzig/Berlin 1942, 198f.; Misch, 
Geschichte der Autobiographie, Bd. 1: Das Altertum, 637-678. 

62 Vgl. Holdenried, Autobiographie, 90. 

63 Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 112. 

64 Vgl. Holdenried, Autobiographie, 93. 

65 Zur Stellung und Rezeption der Confessiones im zeitgeschichtlichen Kontext vgl. Misch, 
Geschichte der Autobiographie, Bd. 1: Das Altertum, 679-681. Vgl. außerdem Holdenried, Au- 
tobiographie, 89. 

66 Ebd; 92f. 

67 Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 116-118. 
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Augustinus gibt seinen Bekenntnissen die Form eines Zwiegespräches mit 
Gott, den er in der Du-Form adressiert.°® Auch darüber hinaus bedient sich 
Augustinus einer innovativen Darstellungstechnik, denn er schildert sein Le- 
ben als eine kontinuierliche Entwicklung, die in der religiösen Bekehrung mün- 
det und damit seiner persönlichen Geschichte „den Rahmen einer überindivi- 
duellen Lesbarkeit“ verleiht.’ Die Geschichte von der Läuterung des Rhetors, 
der seinen Beruf aufgibt, um sich christlich taufen zu lassen, findet ihre for- 
male Entsprechung in einer Abwendung vom rhetorischen Ornat und einer 
Hinwendung zur Narration. So bereiten die Confessiones - anders als etwa die 
Verteidigungsreden von Platon und Isokrates - „den neu anzubauenden Bo- 
den für eine erzählende, nicht bloß epigrammatische oder rhetorisch-erfinde- 
rische Prosagattung“”® Die Erzählung setzt eine Distanz zwischen erzählendem 
und erzähltem Ich voraus, weil der Bekehrte sich selbst objektiviert, indem er 
auf sein vergangenes, sündhaft lebendes Selbst kritisch zurückblickt.’! Augus- 
tins Confessiones stehen somit nicht mehr im Zeichen der rhetorischen Selbst- 
stilisierung als vorbildhafter Typus, sie sind vielmehr Dokument der narra- 
tiv vollzogenen Selbstreflexion eines psychologischen Individuums. Insofern 
kommt den Bekenntnissen tatsächlich eine paradigmatische Rolle zu, an der 
sich noch die klassischen Autobiographien des 18. und 19. Jahrhunderts orien- 
tierten. 

Den Moment der Konversion modelliert Augustinus nicht nur als entschei- 
denden Wendepunkt seines Lebens, sondern auch als strukturellen Umschlag- 
punkt des autobiographischen Textes. In den ersten acht Büchern fasst der Kir- 
chenvater sein Leben von der Kindheit bis ins Erwachsenenalter zusammen, 
beschreibt also einen langen Entwicklungsbogen, der von seiner Zeit als An- 
hänger des Neoplatonismus und des Manichäismus über seine Ausbildung in 
der Rhetorik bis zur Tätigkeit als Lehrer in Mailand reicht. Das erzählende Ich 
empfindet sein Leben jedoch als unerfüllt und ‚sündhaft, und aus der Unzu- 
friedenheit wird bald eine veritable Krise. Diese erreicht am Ende des achten 
Buchs ihren Höhepunkt und wird erst durch Augustins Bekehrung zum Chris- 
tentum gelöst. In den folgenden zwei Büchern berichtet Augustinus noch vom 
positiven Wandel seines neuen Lebens, obgleich sein Bekenntnis zum christ- 
lichen Gott ein fortwährendes Ankämpfen gegen sinnliche Versuchungen er- 
fordert. Die drei letzten Bücher wechseln dann endgültig aus dem Modus des 
autobiographischen Erzählens in die theoretische und theologische Reflexion. 


68 Vgl. dazu Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 112; vgl. außerdem Jean Starobinski, „Le 
style de autobiographie“, in: Poétique 1,3 (1970), 257-265, 260 f. 

© Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 117. 

70 Misch, Geschichte der Autobiographie, Bd. 1: Das Altertum, 554. 

71 Vgl. Klaus-Detlef Müller, Autobiographie und Roman. Studien zur literarischen Autobio- 
graphie der Goethezeit, Tübingen 1976, 66f. 
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Sie sind der Exegese der Heiligen Schrift und der Erörterung abstrakter Phäno- 
mene wie der Zeit und dem Gedächtnis gewidmet.’? 

Berühmt ist die sich in einem Mailänder Garten ereignende Bekehrungsszene 
vor allem, weil sie den Beginn des religiösen Wirkens des späteren Kirchenvaters 
und Bischofs von Hippo markiert. Doch ist dieser Moment der Selbstbesinnung 
eben nicht nur von herausragender Bedeutung für Augustins Leben, er bildet 
zugleich den narrativen Fixpunkt der Confessiones, denn das Bekehrungserleb- 
nis motiviert die autobiographische Erzählung und bildet ihre inhaltliche sowie 
erzählerische Klimax. Augustinus schildert mit bis dahin ungekannter Intensität 
eine Situation des Innehaltens und Bilanzierens, d. h. der autobiographischen Re- 
flexion. Der Moment der Selbstkontemplation und -konfrontation ist selbstschon 
wieder Teil der erzählten Vergangenheit, da Augustinus die Confessiones erst um 
das Jahr 400 und damit zwölf Jahre nach dem Mailänder Bekehrungserlebnis ver- 
fasste. Eine selbstreflexive Problematisierung der autobiographischen Schreib- 
gegenwart, wie sie zuweilen in (post-)modernen Autobiographien zu finden ist, 
bieten die Confessiones folglich noch nicht. Gleichwohl erscheint die schmerzhaf- 
te und zugleich erlösende Selbstkonfrontation insofern als Voraussetzung für die 
spätere Lebenserzählung, als sie jenen Bruch im Lebenslauf verursacht, den der 
Autobiograph Jahre später in den Mittelpunkt seines Werkes rücken und so zum 
entscheidenden Wendepunkt seiner Biographie stilisieren kann. 

Die Unterscheidung zwischen der Situation des retrospektiven Reflektierens 
auf der einen sowie der Situation des Erzählens auf der anderen Seite wird auch 
im Hinblick auf die im Folgenden untersuchten Texte wichtig werden.” Jede 
Selbstdarstellung setzt geradezu zwangsläufig einen Moment der autobiographi- 
schen Reflexion voraus, doch entwickelt sich im Laufe der Gattungsgeschichte 
eine große Bandbreite von Möglichkeiten, den Erinnerungs- und den Erzähl- 
prozess zu relationieren. Wie später präziser zu erörtern sein wird, gehört die 
Suggestion, die Selbstreflexion und das Schreiben vollzögen sich synchron und 
bildeten eine unmittelbare Einheit, zu den modernen Gattungskonventionen der 
Autobiographie. Gerade in den historischen Klassikern der Autobiographie ist 
dies jedoch vielfach noch nicht der Fall. Dort kommt es nur selten zur Repräsen- 
tation des eigentlichen Erzählaktes, impliziert eine solche Darstellung doch eine 
Vorstellung von literarischer Selbstreferentialität, die sich erst in der Moderne 
voll entfaltet. Von umso größerer Bedeutung sind dagegen die Situationen der 


72 Martina Wagner-Egelhaaf hat darauf hingewiesen, dass die Confessiones mit ihrem 
Aufbau ein wirkmächtiges Vorbild für nachfolgende Autobiographien geliefert haben, näm- 
lich „die Erzählung einer Lebensgeschichte, die ihr Ziel, ihre Bestimmung noch nicht erreicht 
hat, sondern auf den Wendepunkt der Bekehrung hinsteuert und dann abbricht, weil das Le- 
ben des oder der Betroffenen damit sozusagen seine Erfüllung gefunden hat. [...] [D]as an sein 
Ziel gekommene Leben scheint nicht mehr autobiographiefähig zu sein.“ - Wagner-Egelhaaf, 
Autobiographie, 113. 

73 Vgl. das Kapitel 1.3.2 „Erzählgeschichte und Erinnerungsgeschichte“. 
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‚bloßen‘ Selbstreflexion und Lebensrückschau, die etwa in den Werken kano- 
nischer Autoren wie Augustinus, Petrarca oder Rousseau gestaltet werden und 
von dort aus in die Literatur- und Kulturgeschichte hineinwirken. 

So weist die Gartenszene weit über den Kontext von Augustinus eigenem Le- 
ben und Werk hinaus; sie steht am Anfang einer Idee, die das autobiographische 
Erzählen der folgenden Jahrhunderte auf fundamentale Weise prägt. Im Kern 
nämlich besteht Augustinus’ Innovation darin, dass er das reflexive Potential der 
Kontemplation, das in der griechischen theoria noch allein der Betrachtung der 
äußeren Welt vorbehalten war, nun programmatisch auf das Innere des reflek- 
tierenden Menschen richtet. Der Rückzug aus dem Alltag und die idyllische Ein- 
samkeit dienen bei ihm erstmals in profilierter und expliziter Weise der selbst- 
reflexiven Lebensrückschau eines Individuums. Viel weitgehender als in den 
Briefen Ciceros, in denen die Ansätze zur Selbstdarstellung noch auf die gegen- 
wärtige Situation des Autors beschränkt bleiben, inszeniert Augustinus seinen 
Rückzug in die Einsamkeit als eine biographische Zäsur, die es ihm erlaubt, kri- 
tisch auf sein gesamtes Leben zurückzublicken. Und anders als in griechischen 
und römischen Zeiten muss Augustinus diesen Moment der Selbstbesinnung 
nicht mehr moralisch rechtfertigen oder gar entschuldigen; sein Rückzug ist 
vielmehr selbst Ausdruck eines moralischen Verhaltens, weil er auf diesem Wege 
die Lebenskrise überwinden und den christlichen Gott finden kann. 

Doch sind Augustinus’ Confessiones nicht nur als ein Vorstoß zu einem neu- 
en Begriff von Subjektivität und Introspektion zu verstehen. Auch die konkrete 
Ausgestaltung der Episode im Mailänder Garten hat in der Literaturgeschichte 
eine enorme Vorbildwirkung entfaltet, sodass Augustinus’ Entwurf dieser Szene 
heute beinahe als Prototyp einer kontemplativen Situation gelten kann. Beson- 
dere Aufmerksamkeit verdient die Bekehrungsszene, weil in ihr bereits topische 
Elemente der autobiographischen Reflexion angelegt sind, die noch vielfach von 
Autobiographen späterer Epochen aufgerufen werden. Augustinus erzählt: 


Ein kleiner Garten gehörte zu unserer Herberge, den wir wie das ganze Haus zu benut- 
zen pflegten, denn unser Wirt und Hausbesitzer wohnte nicht da. Dorthin trug mich der 
Sturm in meiner Brust. [...] So ging ich in den Garten, und Alypius folgte mit auf dem 
Fuße. Denn seine Gegenwart konnte mein Alleinsein nicht hindern, und wie hätte er 
mich in solcher Gemütsverfassung verlassen können? Wir setzten uns soweit wie mög- 
lich abseits vom Hause.” 


Augustinus gibt seiner Krise eine bemerkenswerte räumliche Rahmung. Dass 
der Ort des reflektierenden Subjekts von besonderer Bedeutung für die Selbst- 


74 Aurelius Augustinus, Confessiones / Bekenntnisse, übers. v. Wilhelm Thimme, mit einer 
Einf. v. Norbert Fischer, Düsseldorf/Zürich 2004 [397-401 n. Chr.], VIII, 8 (347). Im lateini- 
schen Original: „hortulus quidam erat hospitii nostri, quo nos utebamur sicut tota domo: nam 
hospes ibi non habitabat, dominus domus. illuc me abstulerat tumultus pectoris [...]. abscessi 
ergo in hortum, et Alypius pedem post pedem. neque enim secretum meum non erat, ubi ille 
aderat. aut quando me sic affectum desereret? sedimus quantum potuimus remoti ab aedibus.“ 
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reflexion ist, ja dass die räumliche Konstellation das autobiographische Erzählen 
in vielen Fällen erst ermöglicht oder erzwingt, dafür bietet schon Ciceros Flucht 
nach Tusculum ein eindrückliches Beispiel. Auf die Vorstellung eines Ausbruchs 
aus der Gesellschaft und der Flucht an einen einsamen, idyllischen Ort rekur- 
riert auch Augustinus. Seine Krise treibt ihn vom häuslich-alltäglichen Stamm- 
platz der „Herberge“ in den Garten, der „abseits vom Hause“ liegt. Während 
Augustinus zu Beginn noch von seinem Freund Alypius begleitet wird, kommt 
es erst zur kathartischen Erlösung, als Augustinus ihn zurücklässt und nun völ- 
lig allein ist: 


[Ich erhob] mich von Alypius - denn der Weinende ist, deuchte mich, am besten allein - 
und entfernte mich so weit von ihm, daß seine Nähe nicht mehr stören konnte. [...] Ich 
aber warf mich, weiß nicht wie, unter einen Feigenbaum zur Erde und ließ den Tränen 
freien Lauf. [...] Und siehe, da höre ich vom Nachbarhause her in singendem Tonfall, 
ich weiß nicht, ob eines Knaben oder eines Mädchens Stimme, die immer wieder sagt: 
‚Nimm und lies, nimm und lies!‘ [...] Da ward der Tränen Fluß zurückgedrängt, ich stand 
auf und konnte mir’s nicht anders erklären, als daß ich den göttlichen Befehl empfangen 
habe, die Schrift aufzuschlagen und die erste Stelle zu lesen, auf die meine Blicke träfen.’? 


Augustinus folgt der göttlichen Aufforderung des „Tolle lege, tolle lege“, greift 
zur Bibel und schlägt ‚zufällig‘ einen Abschnitt im Römerbrief auf. Die Lektü- 
re überzeugt ihn sofort, sich ganz dem Christentum zuzuwenden: „Denn kaum 
hatte ich den Satz beendet, durchströmte mein Herz das Licht der Gewißheit, 
und alle Schatten des Zweifels waren verschwunden.“7” Das Subjekt vernimmt 
die Stimme Gottes erst im einsamen Rückzug, fernab von allen alltäglichen Zu- 
sammenhängen. Die Abgeschiedenheit erscheint in Augustinus’ Schilderung als 
notwendige Voraussetzung für die gelingende Selbstreflexion, welche zur Er- 
kenntnis des eigenen Schicksals und schließlich zur Bekehrung führt. Zudem 
verweist der einsame Mailänder Garten nicht zufällig auf den Garten Eden - 
der Feigenbaum, unter den Augustinus sich legt, ist im Alten Testament die ein- 
zige namentlich erwähnte Pflanze des Paradieses.’® Augustinus erschließt somit 
für das autobiographische Erzählen gleich zwei einflussreiche topoi: erstens den 
räumlichen und sozialen Rückzug, zweitens die paradiesische Enklave, in der 


75 Ebd., VIII, 12 (361-363). Im Original: „[...] surrexi ab Alypio (solitudo mihi ad nego- 
tium flendi aptior suggerebatur) et secessi remotius quam ut posset mihi onerosa esse etiam 
eius praesentia. [...] ego sub quadam fici arbore stravi me nescio quomodo, et dimisi habenas 
lacrimis [...]. et ecce audio vocem de vicina domo cum cantu dicentis et crebro repetentis, quasi 
pueri an puellae, nescio: ‚tolle lege, tolle lege. [...] nec occurrebat omnino audisse me uspiam, 
repressoque impetu lacrimarum surrexi, nihil aliud interpretans divinitus mihi iuberi, nisi ut 
aperirem codicem et legerem quod primum caput invenissem.“ 

76 Ebd., VIII, 12 (360). 

77 Ebd., VIII, 12 (363). Im Original: „statim quippe cum fine huiusce sententiae quasi luce 
securitatis infusa cordi meoomnes dubitationis tenebrae diffugerunt.“ 

78 In Gen. 3,7 ist von „Feigenblättern“ die Rede, die Adam und Eva zusammenheften, um 
ihre Scham damit zu bedecken. 
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das Subjekt eine ungestörte Ruhe findet. Die Flucht des reflektierenden Ich an 
einen naturnahen, idyllischen Ort gehört noch Jahrhunderte später zum festen 
Repertoire autobiographischer Selbstinszenierungen und kann als säkularisier- 
tes Substrat des paradiesischen Topos verstanden werden. ’? 

Doch nicht nur die räumliche Ausgestaltung der Bekehrungsszene, auch ihre 
zeitliche Struktur hat über Augustinus hinaus eine gattungsprägende Wirkung 
entfaltet. Mathias Mayer erkennt in den Bekenntnissen den Beginn einer auto- 
biographischen Tradition, bei der die persönliche Krisenerfahrung zum Anlass 
eines zeitlichen ‚Innehaltens‘ wird: 


Das Innehalten des autobiographischen Zeitpunktes, der sich selbst zu einer Linie in und 
durch die (Schreib- und damit Lebens-) Zeit dehnt, verdankt sich jenen Impulsen medi- 
tativen Stillstands, die oftmals im Umkreis der Lebenskrise, der äußeren oder inneren 
Anfechtung beobachtet werden können: Der Entschluss zum Überblick, zur Zwischen- 
bilanz ergibt sich in den seltensten Fällen von selbst, oft stellt er die Reaktion auf eine Ir- 
ritation dar, als Moment einer herausgehobenen Orientierung, so dass die Autobiogra- 
phie vielfach einem Bekehrungserlebnis entspringt, einer Revision des Bisherigen, einer 
Reflexion des Erlebten.$° 


Das autobiographische Erzählen ist schon bei Augustinus gleichermaßen an ei- 
nen zeitlichen wie an einen räumlichen Rahmen gebunden. Die enge Verschrän- 
kung des Rückzugsortes und der retardierten Zeiterfahrung erhebt Augustins 
Bekehrungserlebnis zu einem der ersten einschlägigen Beispiele für die spezi- 
fische Raumzeitlichkeit der autobiographischen Reflexion. Den enormen Ein- 
fluss der Confessiones im Allgemeinen und der Gartenszene im Besonderen 
verdeutlicht nicht zuletzt der Umstand, dass Augustinus’ Werk einen entschei- 
denden Referenztext für kanonische Autoren wie Petrarca oder Rousseau dar- 
stellt. Die intertextuellen Bezugnahmen auf seine Bekenntnisse werden daher in 
den folgenden Untersuchungen noch von Bedeutung sein. 

Dass Augustinus in seiner Autobiographie die gelingende Selbstreflexion so 
eng an eine kontemplative Situation knüpft, mag vor dem Hintergrund seines 
theologischen Werkes nicht überraschen. Denn in den Confessiones geht es nicht 
einfach um Augustinus’ Abkehr von neuplatonischer Philosophie und Rheto- 
rik und seine Bekehrung zum christlichen Gott, sondern damit verbunden auch 
um die sukzessive Ablösung von der vita activa zugunsten einer kontemplati- 
ven Lebensweise - eine Entwicklung, die der Text mit seiner Zweiteilung in ei- 
nen biographischen und einen theoretischen Teil widerspiegelt. Augustinus 
greift damit in seiner Autobiographie ein Thema auf, welches in seinem übri- 
gen Werk eine zentrale Stellung einnimmt: jenes Gleichgewicht zwischen der 
vita activa und der vita contemplativa zu finden, das eine gute Lebensweise aus- 


79 Vgl. Kapitel 2.4. 
80 Mathias Mayer, Stillstand. Entrückte Perspektive. Zur Praxis literarischer Entschleuni- 
gung, Göttingen 2014, 72. 
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zeichnet. Bereits Aristoteles hatte die Entscheidung für ein theoretisches oder 
ein praktisches Dasein zum wichtigsten Kriterium eines glücklichen Lebens er- 
hoben. Diesen Faden nimmt Augustinus in seinen Schriften wieder auf, indem 
er, ebenso wie Aristoteles, die Kontemplation gegenüber der Aktivität privile- 
giert. Auf die Kontinuitäten zwischen der griechischen schole (und der durch sie 
ermöglichten theoria) und der christlichen Tradition der vita contemplativa hat 
Hannah Arendt hingewiesen. Beide Kulturen räumten der Ruhe der schole bzw. 
der contemplatio einen Vorrang gegenüber einer politisch engagierten vita ac- 
tiva ein, die dagegen im antiken Rom das höhere Ansehen genoss: „Der christ- 
liche Glaube an ein Leben nach dem Tode, dessen künftige Wonne sich in den 
Freuden der Kontemplation ankündigt, besiegelte die Degradierung der Vita ac- 
tale 

Augustinus’ eigene Biographie lässt sich als vorbildliches Beispiel für eine 
christlich gelebte vita contemplativa verstehen: Nach der Bekehrung gibt er Be- 
ruf und Ehe auf, widmet sich fortan ganz der Exegese und dem Verfassen eigener 
Texte. In den zu dieser Zeit entstandenen Schriften erläutert Augustinus den Be- 
griff des otium, der für ihn nicht mehr einen politischen Idealzustand bezeich- 
net, sondern gemäß dem Vorbild der griechischen schole in den Dienst einer 
politikfernen vita contemplativa gestellt wird: Muße solle nicht aus Trägheit und 
erholsamem Nichtstun bestehen, sondern habe dem Erforschen und Auffinden 
der Wahrheit zu dienen (in otio non iners vacatio delectare debet, sed aut inquisito 
aut inventio veritatis).S? 

Die in Muße erreichte kontemplative Haltung ist für Augustinus ebenso wie 
für Aristoteles Voraussetzung von Erkenntnis, doch ist die von Augustinus ge- 
suchte Wahrheit nun eine dezidiert christliche: Der Weg der Kontemplation ver- 
spricht Einsicht in die göttliche Ordnung (die Gottesschau) und damit letztlich 
Selbsterkenntnis. Im ersten nach seiner Bekehrung verfassten Werk, den Soli- 
loquia, bringt Augustinus diese Intention auf den Punkt: Deum et animam scire 
cupio - Gott und die Seele will ich erkennen.®? Das Streben hin zu Gott wird 
zum Motiv und zur Legitimation der vita contemplativa, es nimmt damit struk- 
turell jene Position ein, die im antiken Muße-Diskurs die philosophische Leis- 
tung der theoria innehatte. Noch für Thomas von Aquin bleibt die Anschauung 
Gottes das höchste Ziel und gleicht „einer Art von ewigem Mußezustand der 


Kontemplation“.®* Auch für die spätmittelalterlichen Mystiker ist die Erfahrung 


8l Hannah Arendt, Vita activa oder Vom tätigen Leben, München/Zürich 2008, 26. 

82 Aurelius Augustinus, Der Gottesstaat / De civitate Dei, Bd. 2, übers. v. Carl Johann Perl, 
Paderborn 1979 [413-426 n. Chr.], XIX, 19, 490. 

83 Aurelius Augustinus, Selbstgespräche. Von der Unsterblichkeit der Seele, Gestaltung d. 
lat. Textes v. Harald Fuchs. Einf., Übertr., Erl. u. Anm. v. Hanspeter Müller, München 1986, 
18f. 

84 Wolfgang Reinhard, „Die frühneuzeitliche Wende. Von der ‚Vita contemplativa‘ zur 
‚Vita activa‘“, in: Christoph Wulf/Jörg Zirfas (Hg.), Muße, Berlin 2007, 15-25, 16. 
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Gottes eng an eine spezifische raumzeitliche Struktur geknüpft, die der Muße 
nahesteht.° So liegt die doppelte Leistung des Augustinus darin, dass er, indem 
er den Diskurs über die Muße unauflöslich an das Ideal der (Selbst-)Reflexion 
knüpfte, sowohl der Entwicklung der Autobiographie als auch dem christlichen 
Denken richtungsweisende Impulse gab. 


1.1.4. Ästhetik und Kreativität: Montaignes Essais 


Auch Montaignes ab 1580 veröffentlichte Essais gehören zu jenen Werken, in 
denen sich autobiographische Gestaltung und die Reflexion der Muße auf be- 
merkenswerte Weise verbinden.®® Die Form der Essais ebenso wie die Umstände 
ihres Entstehens erwiesen sich für spätere Generationen von Lesern, Forschern 
und Schriftstellern als gleichermaßen faszinierend wie irritierend: „Nieder- 
geschrieben zwischen seinem vierzigsten und sechzigsten Lebensjahr, von ihm 
selber ausgegeben als Zeitvertreib in der Muße seines zurückgezogenen Al- 
ters“, forderten sie durch ihre „verworrene Zufälligkeit“ und ihre „kurvenreiche 
Grundströmung“ heraus, befand Hugo Friedrich in seiner einflussreichen Mon- 
taigne-Monographie Ende der 1940er-Jahre.®7 

In der Autobiographieforschung herrscht Uneinigkeit über den Status von 
Montaignes Essais als autobiographisches Werk, unter anderem weil Montaigne 
eher die Gegenwart seines Schreibens als seine Erinnerungen in den Mittelpunkt 
rückt und weil er in geradezu provozierender Weise auf eine ganzheitliche nar- 
rative Struktur verzichtet. Andererseits hat die Forschung Montaigne eine neue 
Qualität der auktorialen Selbsterkundung attestiert und im „Schweifen eines de- 
zentrierten Bewusstseins [...] seinen wesentlichsten Beitrag zur Entstehung mo- 
derner Autobiographik“ erkannt.®® Sicher artikuliert sich in den Essais noch kein 
Individuum im modernen Sinne, vielmehr befindet sich das autobiographische 
Subjekt Montaignes in einer komplexen Übergangssituation zwischen „mittel- 


85 Vgl. Alois M. Haas, „Die Beurteilung der Vita contemplativa und activa in der Domini- 
kanermystik des 14. Jahrhunderts“, in: Brian Vickers (Hg.), Arbeit, Muße, Meditation. Be- 
trachtungen zur Vita activa und Vita contemplativa, Zürich 1985, 109-131; sowie Burkhard 
Hasebrink, „Otium contemplationis. Zu einer Begründungsfigur von Autorschaft im Legatus 
divinae pietatis Gertruds von Helfta“, in: Gregor Dobler/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße und 
Gesellschaft, Tübingen 2017, 291-316. Noch im Humanismus wirkt die Diskussion über das 
richtige Verhältnis von vita activa und vita comtemplativa nach, vgl. Linus Möllenbrink, „‚in- 
ter negocia literas et cum literis negocia in usu habere‘. Die Verbindung von vita activa und vita 
contemplativa im Pirckheimer-Brief Ulrichs von Hutten (1518)“, in: Gregor Dobler/Peter Phi- 
lipp Riedl (Hg.), Muße und Gesellschaft, Tübingen 2017, 101-139. 

86 Michel Eyquem de Montaigne, Essais, ed. conforme au texte de l’exempl. de Bordeaux 
avec les additions de léd. posthume, les principales variantes, une introduction, des notes et un 
index, hg. v. Maurice Rat, Paris 1962. (Im Folgenden zitiert mit der Sigle Es.) 

87 Friedrich, Montaigne, 9. 

88 Holdenried, Autobiographie, 106f. 
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alterlichem Lager“ und moderner „Ichautonomie“°? Gleichwohl bezeichnete 
Hugo Friedrich die Essais als „das persönlichste Buch [...], das bis dahin in der 
Weltliteratur entstanden war“, weil Montaigne „seine menschlichsten Intimitä- 
ten mit methodischer Redlichkeit“ ausbreite.”® 

Ganz vom Gestus der authentischen Selbstrepräsentation geprägt ist ins- 
besondere die Ansprache Au Lecteur, die Montaigne seinen Essais vorausschickt. 
(Es, 1) Er lege ein Buch vor, das „redlich Rechenschaft“ gebe („un livre de bon- 
ne foy“), und in welchem der Leser Montaigne in seiner „einfachen, natürlichen 
und alltäglichen Daseinsweise“ kennenlernen solle, das heißt „ohne Beschöni- 
gung und Künstelei“ („en ma facon simple, naturelle et ordinaire, sans contanti- 
on et artifice“) und unter Einschluss aller individuellen Fehler.?! Er hätte sich im 
Buch sogar ganz nackt („tout nud“) abbilden lassen, behauptet der Autor, wenn 
es denn nur die guten Sitten zulassen würden. Das programmatische Bekenntnis 
zur uneingeschränkten Selbstentblößung begründet er mit der einfachen Fest- 
stellung: „Ich selber, Leser, bin also der Inhalt meines Buchs“ („car c'est moy 
que je peins“). (Es, 1) Zweihundert Jahre vor Rousseau reklamiert Montaigne 
für sich nicht nur das Recht zur Selbstdarstellung, sondern bindet es zugleich an 
die Pflicht zu schonungsloser Wahrhaftigkeit. Sein Vorwort Au Lecteur wird zu 
einem wirkmächtigen Präzedenzfall, der die autobiographische Formel der (be- 
haupteten) faktualen Authentizität entscheidend mitprägt und noch von Auto- 
biographen wie Max Frisch und Thomas Bernhard zitiert wird.” 


8 Karin Westerwelle, Montaigne. Die Imagination und die Kunst des Essays, München 
2002, 29f. 

90 Friedrich, Montaigne, 197. 

91 Da die Essais in Mittelfranzösisch verfasst sind, ist den Zitaten eine deutsche Überset- 
zung beigegeben. Diese folgt Michel Eyquem de Montaigne, Essais. Erste moderne Gesamtüber- 
setzung von Hans Stilett, Frankfurt a. M. 1998, hier 5. 

92 Max Frisch stellt seiner autobiographischen Erzählung Montauk eine gekürzte Über- 
setzung von Montaignes Au Lecteur voran, relativiert aber in seiner Erzählung den Anspruch 
absoluter Authentizität. Vgl. Max Frisch, Montauk. Eine Erzählung, Frankfurt a. M. 1975, 5 
u. 197; vgl. außerdem das Kapitel 2.2 dieser Arbeit. - Auch Thomas Bernhard rückt seine auto- 
biographische Erzählung Die Ursache explizit in die Nachfolge Montaignes, den er durch sei- 
nen geliebten Großvater kennengelernt habe: „Montaigne schreibt, [...] es gibt nichts Schwie- 
rigeres, aber auch nichts Nützlicheres, als die Selbstbeschreibung. Man muß sich prüfen, muß 
sich selbst befehlen und an den richtigen Platz stellen. Dazu bin ich immer bereit, denn ich be- 
schreibe mich immer und ich beschreibe nicht meine Taten, sondern mein Wesen. Und weiter: 
manche Angelegenheit, die Schicklichkeit und Vernunft aufzudecken verbieten, habe ich zur 
Belehrung der Mitwelt bekanntgegeben. Und weiter: ich habe mir zum Gesetz gemacht alles 
zu sagen, was Ich zu tun wage, und ich enthülle sogar Gedanken, die man eigentlich nicht ver- 
öffentlichen kann. Und weiter: wenn ich mich kennenlernen will, so deshalb, damit ich mich 
kennenlerne, wie ich wirklich bin, ich mache eine Bestandsaufnahme von mir. Diese und an- 
dere Sätze habe ich oft, ohne sie zu verstehen, von meinem Großvater, dem Schriftsteller, ge- 
hört, wenn ich ihn auf seinen Spaziergängen begleitet habe, Montaigne hat er geliebt, diese 
Liebe teile ich mit meinem Großvater. [...] Alle meine Kenntnisse sind zurückzuführen auf 
diesen für mich in allem lebens- und existenzentscheidenden Menschen, der selbst durch die 
Schule Montaignes gegangen war, wie ich durch seine Schule gegangen bin.“ - Thomas Bern- 
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Doch auch für die literarische Inszenierung autobiographischer Reflexio- 
nen werden Montaignes Essais zu einer wichtigen Folie, knüpft er doch das 
Projekt der Selbsterforschung eng an seine sowohl soziale als auch räumliche 
Abgeschiedenheit. Enttäuscht von seiner juristischen Karriere in Bordeaux hat- 
te Montaigne sich in das von ihm geerbte Schloss zurückgezogen, und obwohl 
erst 38 Jahre alt, vergleicht Montaigne seine Situation mit derjenigen eines al- 
ten Mannes: „Dernierement que je me retiray chez moy, delibere autant que je 
pourroy, ne me mesler d’autre chose que de passer en repos et à part ce peu qui 
me reste de vie [...].“”> (Es, 29f.) In Wirklichkeit brach Montaigne nach eini- 
gen Jahren zu einer Italienreise auf und kehrte anschließend wieder in die Poli- 
tik zurück. Doch zwischen 1570 und 1580 verbrachte er immer wieder Phasen 
des Rückzugs im runden Turm seines Schlosses, umgeben von einer für dama- 
lige Verhältnisse umfangreichen Bibliothek von etwa eintausend Bänden - es ist 
eben jene Zeit, in denen die Essais entstehen.?* 

Ausführlich erklärt der Humanist die Umstände und Ziele seines Rückzuges 
in einem Essay mit dem programmatischen Titel De la solitude (Es, 267-279). 
Montaigne, der ein hervorragender Kenner der antiken Literatur war”, lehnt 
darin ausdrücklich Ciceros moralische Forderung ab, der Rückzug solle dafür 
genutzt werden, das eigene Wissen in didaktischen und philosophischen Schrif- 
ten für nachfolgende Generationen verfügbar zu machen und auf diese Weise 
noch den eigenen Ruhm zu mehren. Ein Gegenmodell erkennt Montaigne in 
Seneca und Epikur, auf die er sich beruft. In ganz ähnlichen Worten wie Seneca 
warnt Montaigne zunächst vor einem missverstandenen und auf falsche Wei- 
se erfüllten Rückzug, der letztlich wieder auf gesellschaftliche Anerkennung ab- 
ziele: „C’est une lasche ambition de vouloir tirer gloire de son oysivete et de sa 
cachette. Il faut faire comme les animaux qui effacent la trace à la porte de leur 
taniere.“”© (Es, 279) Verborgen und unbemerkt von der Öffentlichkeit gebe der 
Rückzug dem Subjekt einen Freiraum - wenn nicht sogar die Pflicht - sich selbst 


hard, Die Ursache. Eine Andeutung, Werke, Bd. 10, hg. v. Martin Huber, Frankfurt a. M. 2004 
[1975], 7-109, 87-89. 

93 „Als ich mich kürzlich nach Hause zurückzog, entschlossen, mich künftig soweit wie 
möglich mit nichts anderem abzugeben, als das Wenige, was mir noch an Leben bleibt, in Ruhe 
und für mich zu verbringen [...].“ - Montaigne, Essais, 20. 

24 Zu dieser Episode in Montaignes Leben, aus der die Essais hervorgingen, vgl. Angelika 
Corbineau-Hoffmann, „Die Frucht der Muße oder Montaigne im Turm. Zur Genese der Essais 
als Auto(r)entwurf“, in: Günter Figal/Hans W. Hubert/Thomas Klinkert (Hg.), Die Raumzeit- 
lichkeit der Muße, Tübingen 2016, 177-206. Vgl. auch die biographische Zeittafel in Friedrich, 
Montaigne, 395. 

95 Karin Westerwelle hat Montaignes Rezeption älterer Autoren, die sich in seinem Begriff 
der oisivete niederschlägt, en detailnachvollzogen und aufgeschlüsselt. Vgl. Karin Westerwelle, 
Montaigne. Die Imagination und die Kunst des Essays, München 2002, 373-382. 

96 „Es ist ein ehrloser Ehrgeiz, aus seiner Muße und Abgeschiedenheit im Schlupfwinkel 
noch Ruhm schlagen zu wollen. Man muß es wie die Tiere machen, die vor dem Eingang ihrer 
Höhle die Spuren verwischen.“ - Montaigne, Essais, 129. 
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zu reflektieren: „Ce mest plus ce qu'il faut chercher, que le monde parle de vous, 
mais comme il faut que vouz parliez a vous mesmes. Retirez vous en vous, mais 
preparez vous premierement de vous y recevoir; ce seroit folie de vous fier à vous 
mesmes, si vous ne vous sgavez gouverner.’ (Es, 279) Montaigne hebt damit 
hervor, dass der Rückzug von der politischen Tätigkeit für ihn gleichbedeutend 
mit dem Rückzug in sich selbst ist. Er könne jedoch nur gelingen, sofern das Sub- 
jekt über die nötige Selbstdisziplin verfüge und sich „selber zu gebieten“ wisse. 

Diese Einschränkung ist von entscheidender Bedeutung für Montaignes Ver- 
ständnis der oisivete, das er an anderer Stelle eingehend erläutert hat. Im Essay 
De loysivete (Es, 28-30), der zu den bekanntesten literarischen Reflexionen über 
die Muße zählt, beschreibt Montaigne die Tätigkeit des menschlichen Geistes 
zunächst mit einer agrarischen Allegorie. Der Geist sei wie die „brachliegenden 
Acker“ („des terres oysives“), die nur nützlich gemacht werden könnten, indem 
man sie mit einem „bestimmten Samen“ bestelle: „[P]our les tenir en office, il 
faut les assubjectir et les employer à certaines semences, pour nostre service.“”® 
(Es, 28) Um es ohne landwirtschaftliche Metaphorik zu sagen: Nur unter an- 
gemessenen und kontrollierten Bedingungen bringe der Geist schöne und 
nützliche Ideen oder Erkenntnisse hervor. Die chaotische Natur der mensch- 
lichen Gedanken benötige einen disziplinierenden Rahmen, denn „[s]i on ne les 
occupe à certain sujet, qui les bride et contreigne, ils se jettent desreiglez, par-cy 
par-là, dans le vague champ des imaginations“?? Verzichte man jedoch auf die 
Reglementierung des Geistes, so wirke sich dies auch entsprechend auf seine 
Schöpfungen aus: „Et mest folie ny reverie, qu'ils ne produisent en cette agitati- 
on.“100 (Es, 29) 

In der zweiten Hälfte seines Essays illustriert Montaigne diese Überlegungen 
am eigenen Beispiel. Der Rückzug in den Turm seines Schlosses gebe ihm die 
Gelegenheit, seinem Geist freien Lauf zu lassen: 


[...] il me sembloit ne pouvoir faire plus grande faveur à mon esprit, que de le laisser en 
pleine oysivete, s’entretenir soy mesmes, et s’arrester et rasseoir en soy: ce que j’esperois 


97 „Worauf ihr zu sinnen habt, ist nicht mehr, daß die Welt von euch spreche, sondern wie 
ihr mit euch selbst sprechen solltet. Zieht euch in euer Inneres zurück, vorher aber macht alles 
bereit, euch dort empfangen zu können - wäre es doch Torheit, euch nun euch selber anzuver- 
trauen, wenn Ihr euch nicht selber zu gebieten wißt.“ - Ebd. 

98 „Wie wir auf brachliegenden Ackern, wenn sie fett und fruchtbar sind, tausenderlei Un- 
kraut wuchern sehen und wir sie deshalb, um sie urbar zu erhalten, für bestimmte Samen auf- 
nahmebereit und so uns dienstbar machen müssen - so verhält es sich auch mit dem Geist.“ - 
Ebd., 19. 

% „[...] beschäftigt man [den Geist] nicht mit einer bestimmten Aufgabe, die ihn zügelt 
und an die Kandare nimmt, jagt er im weiten Feld der Phantasie bald diesem nach, bald je- 
nem.“ - Ebd. 

100 „Kein Hirngespinst gibt es, kein Wahngebilde, das er in diesem Zustand der Erregung 
nicht hervorbrächte.“ - Ebd. 
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qu'il peut meshuy faire plus aisément, devenu avec le temps plus poisant, er plus meur.!0! 


(Es, 29) 


Doch Montaignes Hoffnung auf eine durch Muße und Rückzug begünstigte, 
„gleichmütige“ Selbstreflexion erfüllt sich nicht. Die ‚Reife des Alters‘ bewahrt 
Montaignes schöpferischen Geist nicht davor, in jenen chaotischen Modus zu 
verfallen, den ein unkontrollierter Müßiggang nach sich ziehe: 


[...] faisant le cheval eschappe, il se donne cent fois plus d’affaire a soy mesmes, qu'il 
wen prenoit pour autruy; et m’enfante tant de chimeres et monstres fantasques les uns 
sur les autres, sans ordre et sans proopos, que pour en contempler à mon aise l’ineptie et 
l’estrangete, jay commance de les mettre en rolle, esperant avec le temps luy en faire hon- 
te à luy mesmes.!0? (Es, 29 f.) 


Am Ende des Essais deutet das erzählende Ich eine mögliche Lösung des Pro- 
blems an: Um seine „Gelassenheit“ wiederzuerlangen und die wilde Produktion 
des Geistes zu bändigen, beginnt Montaigne, über die „phantastischen Ungeheu- 
er“ Buch zu führen und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Die Forschung hat 
daher vielfach darauf hingewiesen, dass De l’oysivete als hochgradig autopoeto- 
logischer Kommentar zu lesen ist. Das Verfahren, auf das Montaigne in seinen 
Essais setzt, ist die Aufzeichnung (mettre en rolle) des „Ausschüssige[n]“!0, das 
der ungezähmte Geist produziert.!0* 

Die horazische Formel des prodesse et delectare rückte seit der Renaissance 
wieder in den Mittelpunkt dichtungstheoretischer Überlegungen. Zu Beginn der 
Ars poetica warnt Horaz davor, der Dichter solle nicht denselben Fehler wie ein 
Maler begehen, der „zum Kopf eines Menschen [...] den Hals eines Pferdes fü- 
gen und Gliedmaßen, von überallher zusammengelesen, mit buntem Gefieder 
bekleiden“ wolle.!® Statt eine solche Schimäre zu erschaffen, müsse die Dich- 
tung „geschlossen und einheitlich sein“!P® Möglicherweise hatte Montaigne 
diese Stelle bei Horaz im Sinn, als er die Produkte seines ungezügelten Geistes 
mit Schimären und phantastischen Ungeheuern verglich. Mit welchem Argu- 


101 [Es] schien mir, ich könnte meinem Geist keinen größeren Gefallen tun, als ihn in vol- 
ler Muße bei sich Einkehr halten und gleichmütig mit sich selbst beschäftigen zu lassen - hoff- 
te ich doch, daß ihm das nunmehr, da er mit der Zeit gesetzter und reifer geworden ist, leichter 
fallen werde.“ - Ebd., 20. 

102 „[W]ie ein durchgegangnes Pferd macht er sich selber heute hundertmal mehr zu schaf- 
fen als zuvor, da er für andre tätig war; und er gebiert mir soviel Schimären und phantastische 
Ungeheuer, immer neue, ohne Sinn und Verstand, daß ich, um ihre Abwegigkeit und Rätsel- 
haftigkeit mir mit Gelassenheit betrachten zu können, über sie Buch zu führen begonnen habe. 
So hoffe ich, ihn mit der Zeit dahin zu bringen, daß er selbst sich ihrer schämt.“ - Ebd. 

103 Westerwelle, Montaigne, 369. 

104 Ausführlich zum Aufschreibverfahren des mettre en rolle vgl. ebd., 259-274. 

105 Horaz, Ars poetica / Die Dichtkunst, übers. u. mit einem Nachw. hg. v. Eckart Schäfer, 
Stuttgart 1997, 5. Im lateinischen Original: „Humano capiti cervicem pictor equinam/iungere 
si velit et varias inducere plumas/undique conlatis membris [...].“ (V. 1-3) 

106 Ebd.; im Original: „simplex [...] et unum“. (V. 23) 
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ment also rechtfertigt Montaigne nun die Aufzeichnung eben dieser Gedanken, 
wenn sie doch im Sinne der klassischen Poetik zu einem völlig misslungenen 
Werk führen müssen, das weder besonders nützlich noch besonders erfreulich 
sein könne? Der Nutzen des Aufschreibens liege in der Selbstdisziplinierung, so 
Montaigne, denn er wolle die Gedanken aufzeichnen, bis der Geist „selbst sich 
ihrer schämt“. Doch ist dies ein vorgeschobenes Argument, das nicht über die ei- 
gentliche Bedeutung des mettre en rolle hinwegtäuschen kann: Montaigne stellt 
sich gegen die klassische Dichtungslehre, wertet die ‚wilde Produktivität‘ seiner 
Gedanken und damit die ihm eigene Kreativität auf, eben indem er ihre Erzeug- 
nisse zu Papier bringt. 

So ist De loysivete ein poetologischer Subtext eingeschrieben, der die zügellose 
Kreativität gegen jene Ablehnung verteidigt, die ihr in zeitgenössischen Poetiken 
noch entgegenschlägt. Montaigne artikuliert programmatisch die Ambivalenz 
der Muße bzw. des Müßiggangs und ihrer Funktion für das schreibende Subjekt. 
Zwar erklärt er den Müßiggang zur Gefahr, weil die Disziplinlosigkeit nur Leere 
und Unordnung hervorbringe. In einem geradezu performativen Selbstwider- 
spruch allerdings macht Montaigne eben diese Unordnung als dichterisches Ver- 
fahren produktiv, um aus ihr eine neue Ordnung entstehen zu lassen - die Essais 
selbst. Oder wie eine Interpretin es formuliert: „Der oisivete-Essay stellt dem Le- 
ser eine Falle.“!0” Denn erst die Befreiung von Disziplin und Reglementierung 
setzt die kreativen Kräfte des Autors frei, erst die oisiveté dangereuse ermöglicht 
einen produktiven Schreibprozess. 

Die Radikalität der sich bei Montaigne abzeichnenden Neukonzeption von 
Kontemplation und Kreativität wird jedoch erst im historischen Kontext deut- 
lich. Seit der Antike war Kreativität immer an die kontemplative Praxis gekop- 
pelt; die menschliche Schöpfung konnte nur gelingen, wenn sie auf der Einsicht 
in die göttliche Ordnung beruhte und diese imitierte. Eine selbständige creatio 
war in diesem Sinne gar nicht möglich, sie war schon immer imitatio: 


Diese Kosmologie [...] bindet das menschliche Handeln - auch das künstlerische Han- 
deln - an die Einsicht in eine Ordnung. Die Kreativität wird als unselbständig vorgestellt 
und an eine Sphäre gebunden, die der Wahrnehmung zugänglich wird. [...] [Der Mensch] 
wird als ‚kleiner‘ oder ‚zweiter‘ Gott positioniert, der in der contemplatio Gottes Werk zu 
schauen und angemessen zu würdigen vermag. Die Aktivierung ergibt sich aus der An- 
lehnung an die göttliche creatio, die vom Menschen zu „spiegeln“ oder zu imitieren ist.108 


Im Übergang zur Renaissance beginnt sich die enge Verflechtung von Kreativi- 
tät und Gottesschau zunehmend zu lösen. Cassirer hat anhand zeitgenössischer 
Bearbeitungen des Prometheus-Motivs gezeigt, dass in der Renaissance neben 


107 Westerwelle, Montaigne, 368. 

108 Dieter Thomä, „Ästhetische Freiheit zwischen Kreativität und Ekstase. Überlegungen 
zum Spannungsverhältnis zwischen Ästhetik und Ökonomik“, in: Christoph Menke/Julia- 
ne Rebentisch (Hg.), Kreation und Depression. Freiheit im gegenwärtigen Kapitalismus, Berlin 
2010, 149-171, 153. 
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den mittelalterlichen ‚Menschen der Natur‘ nun ein ‚Mensch der Kunst‘ trete, 
der „sein eigener Schöpfer und Meister“ und „zu seinem eigenen freien Bildner“ 
werde. Das menschliche Handeln werde zunehmend unter einem „Ideal der Au- 
tonomie“ betrachtet, das religiöse Deutungsmuster sprenge.!? Exemplarisch er- 
läutert Cassirer diese Gedanken am neuzeitlichen Verständnis der (bildenden) 
Kunst, die er der mittelalterlichen Imitation einer von Gott geschaffenen Natur 
gegenüberstellt. Erst diese Kontrastierung macht die Tragweite des neuzeitlichen 
Denkmusters sichtbar, im künstlerischen Schaffen den vielleicht bedeutendsten 
Ausdruck individueller Autonomie zu erkennen, eben weil „das von der Natur 
Geschaffene durch das vom Menschen Gestaltbare überboten werden kann“.!!0 

Montaignes Essais können als ein wesentlicher Beitrag zu dieser Entwicklung 
verstanden werden. Westerwelle hat darauf hingewiesen, dass Montaigne seine 
Essais „häufig und insistierend“ als „imaginations“ und „fantasies“ bezeichnet.!!! 
Diese Begriffe stellten tragende Konzepte seines Werkes dar: „Sie vermitteln ers- 
tens als Modalitäten der Deutung von Welt und Ich die erkenntniskritische Po- 
sition Montaignes; zweitens konzeptualisieren sie das essayistische Stilprinzip als 
offene Form sprachlicher Darstellung.“!!? Die programmatische Bedeutung der 
Imagination sei auch Beleg dafür, dass Montaigne bei der Deutung von Welt und 
Ich keinen religiösen Maßstab mehr anlege. Zwar entspricht er mit dem Rückzug 
in seinen Turm den etablierten Mustern kontemplativer Praxis, doch richte sich 
die contemplatio nicht länger auf die Ordnung der göttlichen Schöpfung. Viel- 
mehr ist der Rückzug die Voraussetzung zur Erkundung des eigenen Geistes und 
seiner produktiven Kräfte. Vor allem im oisivete-Essay thematisiert Montaigne 
dieses neue Modell einer introspektiven bzw. reflexiven Kontemplation: 


Montaigne spricht über den Beginn seiner Autorschaft, er legt den Anfangspunkt seines 
Schreibens und seiner literarischen Kreativität dar. Der selbstgewollte Rückzug aus dem 
öffentlichen Leben in die Einsamkeit des Geistes mit sich selbst hat nicht die erwartete 
Meeresstille des Gemüts, sondern eine zügellose Geistesaktivität hervorgerufen. Ihr will 
Montaigne in einem Rollentausch Herr werden: Eine unbeteiligte, lediglich im genie- 
ßenden Blick berührte Beobachterinstanz soll an die Stelle des leidenschaftlichen Sub- 
jekts treten.!13 


Montaigne löst die kontemplative Praxis aus ihrem religiösen Kontext und funk- 
tionalisiert sie neu, nämlich im Hinblick auf die Selbstreflexion des Subjekts. 
Doch damit verändert sich notwendigerweise auch der Begriff der creatio, der 
nun nicht mehr im Sinne einer einfachen imitatio der göttlichen Schöpfung ver- 


109 Ernst Cassirer, Individuum und Kosmos in der Philosophie der Renaissance, Text u. 
Anm. bearb. v. Friederike Plaga u. Claus Rosenkranz, Hamburg 2013, 113 f. 

110 Westerwelle, Montaigne, 16. 

11 Ebd., 29. 

112 Ebd., 9. 

113 Ebd., 36. 
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standen werden kann. Vielmehr entwirft Montaigne „ein Modell künstlerischer 
Kreativität“, das einer neuen Form von Muße entspricht! "* 


Der Autor erkundet in allgemeiner Weise, was im kontemplativen Zustand, wenn der 
Geist bei sich ist, geschieht. Er zeigt, wie die Imagination als bildschaffendes, grotes- 
ke Ähnlichkeiten herstellendes Vermögen funktioniert. Im otium-Essay geht es um den 
Geist (die „espris“) als kreatives Vermögen, als erfindende Imagination. [...] Der innere 
Bereich flüchtiger Phänomene, die sich ereignen, wenn das Ich sich im Zustand der Muße 
befindet, entzieht sich der Sprache.!!> 


Vor diesem Hintergrund stellen sich die Essais als ein formal äußerst innovati- 
ver Versuch dar, eine Sprache und Ästhetik zu entwickeln, die sich die ‚wilden 
Aktivitäten eines unregulierten Geistes‘ zunutze machen kann. Die neuzeitli- 
che Aneignung der Konzepte Kontemplation und Kreativität, für die Montaigne 
eines der frühesten und herausragenden Beispiele bildet, hat unmittelbare Aus- 
wirkungen auf die Möglichkeiten künstlerischer und literarischer Repräsenta- 
tion. Als „Quelle und kreativitätspsychologische Voraussetzung für die Entfal- 
tung der Phantasie“ findet die Muße ihr literarisches Medium zum einen in der 
Arabeske.!!° Denn weil die Arabeske es ermöglicht, „den Gang und die Gesetze 
der vernünftig denkenden Vernunft aufzuheben und uns wieder in die schöne 
Verwirrung der Fantasie, in das ursprüngliche Chaos der menschlichen Natur 
zu versetzen“ (so Friedrich Schlegel im Gespräch über die Poesie)!'”, ist sie in be- 
sonderer Weise geeignet, den ungeordneten, kreativ-imaginativen Prozess des 
Dichtens abzubilden. Zum anderen weisen die Essais eine starke Affinität zur 
Groteske auf.!!® Die mit diesem Begriff ursprünglich bezeichneten römischen 
Grottenmalereien wimmeln von eben jenen Monstern und Ungeheuern, mit de- 


114 Vgl. ausführlicher zum Zusammenhang von Imagination und Kreativität bei Montaig- 
nein ebd., 17: „In der Literatur und in den Poetiken des 15. und 16. Jahrhunderts verstärkt sich 
mit der betonten Kreativität (in den Begriffen von inventio und ingenium) zugleich die Aus- 
einandersetzung mit der Imagination als einem bildschaffenden Vermögen. [...] Die Imagi- 
nation oder die Phantasie erscheint dann als eine Potenz, die die Erfahrungsbilder der Welt 
neu kombiniert, Entferntes zusammenbringt und Niedagewesenes erzeugen kann. Sie schafft, 
was sich den vorgängigen Weltbildern nicht einordnen läßt; in den Innenentwürfen, die sich 
nach außen wenden, ist sie gefährlich. Die bloß abbildende, passive Funktion der Phantasie, 
die an das Material der durch die memoria vermittelten Bilder gebunden ist, wird speziell in 
der aktiven Potenz, das Nichtvorhandene zu erzeugen, überboten. In der kritischen Formel des 
16. Jahrhunderts erfaßt, handelt es sich beim Phantasiegebilde um einen Gegenstand, der nie 
war, nicht ist und niemals sein wird.“ 

115 Ebd., 372. 

116 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 25. 

117 Schlegel, der den Begriff von der bildenden Kunst auf die Literatur übertrug, bezeich- 
nete die Arabeske auch als „älteste und ursprüngliche Form der menschlichen Fantasie“ - 
Friedrich von Schlegel, „Gespräch über die Poesie“, in: Athenaeum. Eine Zeitschrift von August 
Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel, Bd. 3, Berlin 1800, 58-128 u. 169-187, 102f. Vgl. aus- 
führlich zum Begriff der Arabeske und seine Prägung durch Friedrich Schlegel: Karl Konrad 
Polheim, Die Arabeske. Ansichten und Ideen aus Friedrich Schlegels Poetik, München 1966. 

118 Vgl. Westerwelle, Montaigne, 17. 
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nen Montaigne die Aktivitäten seines Geistes vergleicht.!? In der Literatur ent- 
steht der Effekt des Grotesken oft aus einem „clash between the virtuous‘ li- 
mitations of form and a rebellious content that refuses to be constrained“!?0, 
infolgedessen sich die literarische Darstellung von Realismus- und Wahrhaf- 
tigkeitsverpflichtungen löst. Mit anderen Worten: Digression und verfremdete 
Wahrnehmung sowohl auf formaler als auch inhaltlicher Ebene sind ästhetische 
Verfahren, die dem deregulierten Prinzip der oisiveté am ehesten entsprechen. 
In der literarischen Form der Arabeske und der Groteske manifestieren sie sich 
am prominentesten. 

Doch die Annäherung zwischen ästhetischem Diskurs und Muße-Diskurs 
vollzieht sich wechselseitig: Auch die Muße erschließt sich im Übergang zur 
Neuzeit mit der Kunst ein neues Feld. Beginnend mit der Renaissance und bis 
in die Gegenwart hinein gilt Muße als entscheidende Voraussetzung für künst- 
lerisches Schaffen schlechthin. Im Zuge der Aufwertung und Anerkennung ei- 
ner autonomen und individuellen menschlichen Kreativität erfährt die Muße 
eine neue Form der ästhetischen Legitimation, die über die bestehenden Muster 
einer erkenntnisgeleiteten, moralischen oder theologischen Rechtfertigung weit 
hinausgeht. Montaigne begründet seinen kontemplativen Rückzug - wenngleich 
versteckt unter dem doppelten Boden des Oisivete-Essay - zum vielleicht ersten 
Mal in dieser Radikalität: Erst in der ungestörten Abgeschiedenheit findet das 
Subjekt die nötige geistige Freiheit, um aus sich selbst heraus literarisch produk- 
tiv zu werden. 

Die ästhetische Legitimation prägt bis heute in entscheidender Weise den 
Diskurs über die Muße und manifestiert sich in einer Vielzahl populärer wie 
wissenschaftlicher Texte, die in mehr oder weniger reflektierter Weise auf der 
Prämisse beruhen, Muße sei „die Voraussetzung alles Denkens und künstleri- 
schen Schaffens“ und daher Bedingung eines „ästhetischen Zustandes“ !?! Doch 
muss der Erfolg dieses ästhetischen Diskurses als Ergebnis eines dialektischen 
Prozesses verstanden werden. Die ästhetische Legitimation der Muße rückt im 
Laufe der Neuzeit gerade deswegen ins Zentrum kultureller und sozialer Debat- 
ten, weil ihr ein anderer Prozess direkt entgegenläuft: Protestantische Arbeits- 
ethik, Aufklärung, klassische Ökonomie, Militarismus und Industrialisierung 


119 Vgl. Hans W. Hubert, „Grot(t)eske Thesen? Gedanken über den Zusammenhang von 
Muße und frühneuzeitlicher Kunstbetrachtung‘“, in: Günter Figal/Hans W. Hubert/Thomas 
Klinkert (Hg.), Die Raumzeitlichkeit der Muße, Tübingen 2016, 137-175; vgl. außerdem die 
grundlegenden Studien von Wolfgang Kayser, Das Groteske. Seine Gestaltung in Malerei und 
Dichtung, Oldenburg/Hamburg 1957, bes. 20-25; Geoffrey Galt Harpham, On the Grotesque. 
Strategies of Contradiction in Art and Literature, Princeton 1982. 

120 Harpham, On the Grotesque, 7. 

121 Gisela Dischner, „Melancholie und Müßiggang. Eine Zustandsbeschreibung‘“, in: Mir- 
ko Gemmel/Claudia Löschner (Hg.), Ökonomie des Glücks. Muße, Müßiggang und Faulheit in 
der Literatur, Berlin 2014, 7-15, 9. 
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unterstellen die Produktionssysteme vieler europäischer Gesellschaften der Lo- 
gik der Rationalisierung und Ökonomisierung. 

Die Diskurse über dichterische Tätigkeit und Autorschaft sind von die- 
ser Entwicklung nicht ausgenommen: Auch sie unterstehen zunächst dem Pri- 
mat der vita activa.!?? Bis sich dagegen die Vorstellung eines kreativen, aus sich 
selbst heraus schöpfenden Dichters durchsetzt, vergeht daher - insbesondere im 
deutschsprachigen Raum - noch eine beträchtliche Zeit. Dieter Martin hat für 
die deutschsprachige Literatur gezeigt, wie erst im 18. Jahrhundert die allmähli- 
che Herausbildung der Autonomie- und Genieästhetik mit einer Neuverortung 
des Dichtens im Spannungsgeld von Arbeit und Müßiggang einhergeht: In die- 
ser Zeit verändere sich das Nachdenken über „dichterische Kreativität“ und es 
komme zu einem Paradigmenwechsel „vom Dichter als arbeitsscheuem Müßig- 
gänger zum Dichter, der sein Werk in Muße erarbeitet“. 123 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wird in poetologischen Schriften 
noch vielfach davor gewarnt, das Dichten als hauptberufliche Einkommensquel- 
le zu verstehen. Dichterische Tätigkeit gilt als dilettantischer und müßiggänge- 
rischer Zeitvertreib jener, die ansonsten einer bürgerlichen Arbeit nachgehen 
oder sich aus anderen Gründen keine finanziellen Sorgen machen müssen: „Ar- 
beit und müßiges Dichten werden als grundsätzlich getrennte Lebensformen er- 
achtet, die höchstens unverbunden nebeneinander bestehen können: Nur wer 
gut arbeitet, der darf auch - nebenbei - schön dichten.“!?? Insbesondere für die 
deutschsprachige Literatur bildet ab der Mitte des 18. Jahrhunderts jedoch die 
aufkommende Genie- und Autonomieästhetik die Grundlage für eine grund- 
sätzliche sozioökonomische Neupositionierung des Dichters.!?° In seinem Send- 
schreiben an einen jungen Dichter (1782) wertet Christoph Martin Wieland 
das Dichten zu einem schicksalhaften „entschiedenen Naturberuf“ und einer 
„ernsthaften Leidenschaft“ auf und widerspricht so programmatisch der früh- 
aufklärerischen Forderung nach einem dilettantischen Verständnis des Dichtens 
als „Nebenwerk neben einem einträglichen Amte“.!?° Der italienische Dichter 


122 Zum Primat der vita activa in der Neuzeit vgl. allgemein Arendt, Vita activa oder Vom 
tätigen Leben. 

123 Dieter Martin, „Muße, Autonomie und Kreativität in der deutschen Dichtung des 
18. Jahrhunderts“, in: Burkhard Hasebrink/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße im kulturellen 
Wandel. Semantisierungen, Ähnlichkeiten, Umbesetzungen, Berlin 2014, 167-179, 171. 

124 Ebd. 172. 

125 Vgl. Kapitel II und III in Rolf Selbmann, Dichterberuf. Zum Selbstverständnis des 
Schriftstellers von der Aufklärung bis zur Gegenwart, Darmstadt 1994, 24-70; vgl. außerdem 
die Standardwerke von Jochen Schmidt, Die Geschichte des Genie-Gedankens in der deutschen 
Literatur, Philosophie und Politik, 1750 - 1945, Bd. 3: Von der Aufklärung bis zum Idealismus, 
Heidelberg 2004; sowie Günter Blamberger, Das Geheimnis des Schöpferischen oder: Ingenium 
est ineffabile? Studien zur Literaturgeschichte der Kreativität zwischen Goethezeit und Moder- 
ne, Stuttgart 1991. 

126 Christoph Martin Wieland, „Sendschreiben an einen jungen Dichter“, in: Sämtliche 
Werke, Bd.24 (Reprint Hamburg 1984, Bd. 8), hg. v. Hamburger Stiftung zur Förderung von 
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Torquato Tasso, der in den Regelpoetiken noch als Negativbeispiel für eine ge- 
scheiterte Dichterexistenz galt, avanciert nicht nur bei Wieland, sondern auch in 
Goethes eponymem Drama zum Vorbild eines neuen, kompromisslosen Künst- 
lerideals.!?7 „Als erste Bedingung seines Schaffens“ erachtet Goethes Tasso „die 
Freiheit von äußeren Sorgen, die Loslösung aus widrigen Verhältnissen, kurz die 
Muße in einem zunächst durchaus traditionellen Sinne.“1?® 

Einen besonderen Stellenwert erhält die ästhetisch erfüllte Muße in Fried- 
rich Schillers Briefen Ueber die ästhetische Erziehung des Menschen. Vor dem 
zeitgeschichtlichen Hintergrund historischer Krisen und blutiger Revolutionen 
formuliert Schiller im sechsten Brief die utopische Hoffnung, dass ein „späte- 
re[s] Geschlecht in einem seligen Müßiggange seiner moralischen Gesundheit 
warten, und den freyen Wuchs seiner Menschheit entwickeln“ könne.!?? Peter 
Riedl hat angemerkt, dass das zweckfreie, ästhetische Spiel ein entscheidendes 
Element dieser von Muße erfüllten Utopie ist: 


Das Reich des Spiels, in dem der Mensch zu sich selbst findet, ist der utopische ästheti- 
sche Staat, in dessen Konstitution implizit auch elementare Konditionen der Muße ein- 
geschrieben sind: die Konfiguration eines ästhetischen Spielraums ebenso wie die Auf- 
hebung der Zeit in der Zeit als Akt der Freiheit. [...] Das zweckfreie Spiel kann sich nur 
in Muße, das heißt: frei von äußeren Zwängen, insbesondere im Simulationsraum von 
Kunst und ästhetischer Erfahrung, entfalten.!30 


Was Montaigne noch verborgen im Subtext anklingen lässt, kann Schiller nun 
mit Pathos proklamieren. Für ihn ist „die ästhetische Erfahrung in Muße“ eine 
„universelle Bildungsidee“; sie zeugt von einem „ethisch-ästhetischen Kunst- 
enthusiasmus, der sich gegenüber allen gesellschaftlichen und politischen 
Zwangsmechanismen der Moderne emanzipatorisch Freiräume zu erkämpfen 
sucht“.!?! Indem Schiller die freiheitlichen und utopischen Qualitäten der Muße 
heraushebt, verankert er die ästhetische Legitimation der Muße fest in den lite- 
rarischen und populären Vorstellungen von der Autonomie der Kunst und der 
Genialität des Autors. Dass diese Diskurslinie bis in die Gegenwart starken Ein- 
fluss ausübt, belegen nicht zuletzt jüngere wissenschaftliche Texte, die die Muße 


Wissenschaft und Kultur, Leipzig 1796, 1-38, 10-13. Vgl. dazu Martin, „Muße, Autonomie und 
Kreativität in der deutschen Dichtung des 18. Jahrhunderts“, 173 f. sowie Selbmann, Dichter- 
beruf, 37-42. Vgl. außerdem das Kapitel „Zur Poetik der ‚Nebenstunden‘“ in Wulf Segebrecht, 
Das Gelegenheitsgedicht. Ein Beitrag zur Geschichte und Poetik der deutschen Lyrik, Stuttgart 
1977, 212-224. 

27 Vgl. Martin, „Muße, Autonomie und Kreativität in der deutschen Dichtung des 
18. Jahrhunderts“, 173-179. 

28 Ebd., 177. 

29 Friedrich Schiller, „Über die ästhetische Erziehung des Menschen in einer Reihe von 
Briefen“, in: Schillers Werke. Nationalausgabe, Bd. 20, hg. v. Benno von Wiese, Weimar 1962, 
309-412, 328. 

30 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 26. 

31 Ebd. 
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als eine „ästhetische Lebensform“ definieren und zu ihrer phänomenologischen 
Beschreibung die Kantsche Formel der Autonomieästhetik heranziehen!??: „Sie 
geht einher [...] mit einem interesselosen Wohlgefallen, das uns die Welt und uns 


selbst im neuen Licht erscheinen lässt.“!33 


1.1.5. Die Zentrierung des Subjekts in Muße: 
Rousseaus Confessions und Les rêveries du promeneur solitaire 


Jean-Jacques Rousseaus von 1782 bis 1789 erschienenen Confessions wurde in 
der Autobiographieforschung von Anfang an eine herausragende Stellung 
eingeräumt.” 4 Rousseau selbst proklamiert - ganz unter Verzicht auf jeden 
rhetorischen Bescheidenheitsgestus - in den ersten Sätzen die singuläre Bedeu- 
tung seines Werks: „Je forme une entreprise qui n’eut jamais d’exemple et dont 
l’execution maura point d’imitateur.“ (LC, 5) Selbstverständlich ist Rousseaus 
hyperbolische Behauptung, seine Bekenntnisse seien beispiellos gegenüber al- 
len vorherigen Lebensberichten und würden es auch im Hinblick auf künftige 
Selbstdarstellungen bleiben, aus heutiger Sicht nur eingeschränkt zu bestätigen. 
Während einige Historiographen die epochale Bedeutung der Confessions beto- 
nen und sie zur „naissance de l’autobiographie“ erklären, weist ein bedeutender 
Teil der Forschung hingegen auf die Kontinuitäten im autobiographischen Werk 
Rousseaus hin, das an einem Schnittpunkt zwischen vormoderner Memoiren- 
Literatur und moderner Selbstdarstellung verortet werden kann.!?? Für späte- 
re Autobiographen liegt die Bedeutung von Rousseaus Schriften gerade in ihrer 
Funktion als entwicklungsgeschichtliches Bindeglied, da Rousseau sich etablier- 
te Muster autobiographischen Schreibens aneignet und auf eine für die Moderne 
spezifische Weise modifiziert. Wenn Rousseaus Confessions daher heute als „Pa- 
radigma moderner Autobiographik“ gelten, die einen „nicht zu überschätzenden 


132 Allerdings schließt die Kontinuität der Vorstellung einer ‚ästhetischen Muße‘ einige 
historische Varianten und Modifikationen nicht aus. Insbesondere gegen Ende des 19. Jahr- 
hunderts erlebt die ästhetische Legitimation eine Renaissance unter anderen Vorzeichen: 
Muße figuriert nicht mehr im Schillerschen Sinn als alle Menschen einschließendes, uto- 
pisches Ideal, sondern als exklusives Privileg einiger weniger, künstlerisch begabter Menschen, 
die bereit sind, sich dem Arbeitsdiktat der industrialisierten Gesellschaften zu widersetzen. 
Ihre extreme Ausprägung erreicht die Figur des ‚müßigen Künstlers‘ in der ästhetizistischen 
Selbstinszenierung des Dandys. Vgl. Anne Kristin Tietenberg, „Muße und Müßiggang als In- 
szenierung des Dandys. Charles Baudelaire, Thomas Mann und Sebastian Horsley“, in: Mirko 
Gemmel/Claudia Löschner (Hg.), Ökonomie des Glücks. Muße, Müßiggang und Faulheit in der 
Literatur, Berlin 2014, 185-201. 

133 Christoph Wulf/Jörg Zirfas, „Die Muße. Vergessene Zusammenhänge einer idealen Le- 
bensform“, in: Christoph Wulf/Jörg Zirfas (Hg.), Muße, Berlin 2007, 9-11, 9f. 

134 Jean-Jacques Rousseau, „Les confessions“, in: Œuvres complètes, Bd. 1, hg. v. Bernard 
Gagnebin, Paris 1959 [1782-1789], 5-656. (Im Folgenden zitiert mit der Sigle LC.) 

135 Jacques Lecarme/Eliane Lecarme-Tabone, L’autobiographie, Paris 1997, 51, 148f. 
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Einfluss auf die weitere Entwicklung“ der Gattung ausübten!?° - Rousseau also 
entgegen seiner koketten Voraussage eben doch viele Nachahmer fand -, dann 
hat dies seine Ursache gerade in der Radikalität, mit der er sein autobiographi- 
sches Projekt angeht. Und wiederum gehört es zum rhetorischen Spiel Rousse- 
aus, dass er die Schonungslosigkeit seiner Selbstentblößung von vornherein pro- 
grammatisch bekundet: „c’est l’histoire la plus secrète de mon âme, ce sont mes 
confessions à toute rigueur“.!?7 

Für die vorliegende Untersuchung sind vor allem zwei Entwicklungslini- 
en relevant, die Rousseau aufgreift und zu einem ersten modernen Höhepunkt 
führt: Zunächst die Praxis und Inszenierung einer zurückgezogenen, natur- 
nahen Kontemplation und zweitens die schonungslose literarische Reflexion 
und Darstellung seines Selbst. 

Schon mit dem Titel seiner Autobiographie sucht Rousseau direkten An- 
schluss an die Tradition der augustinischen Selbstreflexion. Darüber hinaus be- 
stehen bemerkenswerte strukturelle Parallelen zwischen Rousseaus Confessions 
und Augustinus Confessiones, wobei deren wichtigste Gemeinsamkeit wohl in 
der programmatischen Bedeutung von Geständnis und Rechenschaft liegt. 138 
Doch wenngleich Rousseau auf das Strukturmuster der Beichte zurückgreift, 
steht sie bei ihm doch unter völlig anderen Vorzeichen. Während Augustinus 
Bekenntnisse im doppelten Sinne sowohl ein Sünden- als auch ein Glaubens- 
bekenntnis darstellen, verzichtet Rousseau auf den metaphysischen Bezugsrah- 
men. Gestaltet Augustinus seinen Lebensbericht formal als ein Gespräch mit 
Gott, richtet Rousseau seine Bekenntnisse direkt an die Leser, vor denen er sich 
als Mensch unter Menschen wahrheitsgemäß offenbaren will: „Je veux montrer 
à mes semblables un homme dans toute la vérité de la nature; et cet homme, 
ce sera moi.“ (LC, 5) Rousseaus Absichten sind daher nicht völlig idiosynkra- 
tisch: Jenseits der bloßen Selbstdarstellung stilisiert Rousseau sich zum exem- 
plarischen Fall, gewissermaßen „als der beispielhafte menschliche Mensch“!>°: 


136 Holdenried, Autobiographie, 148. 

137 Jean-Jacques Rousseau, „Les confessions - Préambule du manuscrit de Neuchâtel“, in: 
Œuvres complètes, Bd. 1, hg. v. Bernard Gagnebin, Paris 1959 [zu Lebzeiten Rousseaus unver- 
öffentlicht, vermutlich 1764 entstanden], 1149-1155, 1155. 

138 Vgl. Lecarme/Lecarme-Tabone, L’autobiographie, 141, die folgende Gemeinsamkeiten 
zwischen Augustinus’ und Rousseaus Bekenntnissen aufführen: „[...] treize livres chez Augus- 
tin, douze chez Jean-Jacques; une conversion qui est le centre de gravité du premier ouvrage 
au livre VIII, une réforme qui est le grand tournant du second au même stade; un récit d’en- 
fance allant jusqu’à la seizième année dans un livre I de contenu assez analogue; une image 
sainte de la Mère regnant sur une vie, ici Monique, la Louise de Warens, mère adoptive et non 
naturelle. Une même obstination à avouer ses fautes et à s’en repentir: on sourit de voir Augus- 
tin déplorer un vol collectif de poires, et Jean-Jacques une tentative de vol portant sur deux ou 
trois pommes. Si un même mouvement de conversion, triomphant chez Pun douloureux chez 
Pautre, anime les deux livres, la dynamique de la rupture et même de l’apostasie soulève les 
deux récits.“ 

139 Helmut Heißenbüttel, „Anmerkungen zu einer Literatur der Selbstentblößer“, in: Zur 
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„Le paradoxe de Rousseau est sans doute de représenter dans une vie singulière, 
d’apparence atypique, une image de la condition humaine dans laquelle cha- 
cun est susceptible de se reconnaitre“.!* Der Anspruch auf eine überindividuel- 
le Lesbarkeit der individuellen autobiographischen Erzählung ist eine weitere 
wichtige Gemeinsamkeit, die den Bekenntnissen von Rousseau und Augustinus 
attestiert wurde.!*! 

Mit seiner Selbstreflexion verfolgt Rousseau ein Erkenntnisprojekt, das sich 
nicht auf eine göttliche Wahrheit richtet, sondern auf die eigene Individuali- 
tät.!? Die autobiographische Erzählung bedarf nach seiner Auffassung keiner 
weltlichen Privilegien oder religiösen Rechtfertigung mehr. Rousseau, der sich 
selbst (zu Recht oder auch nicht) als Repräsentant jener Bevölkerungsgruppen 
ansah, denen literarische Ich-Erzählungen bis dato nicht zustanden, legitimiert 
seine Autobiographie einzig mit dem Interesse am eigenen Charakter und dem 
ästhetischen Anspruch, eine geeignete literarische Form - einen „style nou- 
veau“ - für seine Selbstdarstellung zu finden.!?? In einem später verworfenen 
Entwurf zu einem Vorwort der Confessions benennt Rousseau die ästhetische 
Herausforderung: 


Il faudroit pour ce que j’ai à dire inventer un langage aussi nouveau que mon projet: car 
quel ton, quel style prendre pour débrouiller ce cahos immense de sentimens si divers, si 
contradictoires, souvent si vils et quelquefois si sublimes dont je fus sans cesse agité? [...] 
Je prends donc mon parti sur le style comme sur les choses. Je ne m’attacherai point à le 
rendre uniforme; j’aurai toujours celui qui me viendra, j’en changerai selon mon humeur 
sans scrupule, je dirai chaque chose comme je la sens, comme je la vois, sans recherche, 
sans gêne, sans m’embarrasser de la bigarrure. !44 


Ganz nach den eigenen Empfindungen und der eigenen Ansicht will Rous- 
seau die Dinge schildern („je dirai chaque chose comme je la sens, comme je la 
vois“) - ein emphatisches Bekenntnis zur unbedingten Subjektivität. Wie schon 
am Beispiel Montaignes zu sehen war, eröffnete die neuzeitliche ‚Entdeckung des 
Individuums‘ Autoren zwar die Möglichkeit, sich selbst zum einzigen Gegen- 
stand ihrer Texte zu machen, stellte sie aber zugleich vor das Problem, eine ge- 
eignete literarische Form dafür zu finden. Rousseaus wirkmächtige Antwort auf 
diese Herausforderung ist eine subjektivistische Ästhetik, die im Kern aufeinem 


Tradition der Moderne. Aufsätze und Anmerkungen 1964-1971, Neuwied, Berlin 1972, 80-94, 
80. (Herv. i. O.) 

140 Lecarme/Lecarme-Tabone, L’autobiographie, 149. 

141 Vgl. Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 117. 

142 Vgl. ebd., 164. 

143 Vgl. Lecarme/Lecarme-Tabone, L’autobiographie, 51 f. Zwei distinkte Stile in den Con- 
fessions, nämlich den pikaresken Ton und den elegischen Ton, die paradigmatisch für die mo- 
derne Autobiographie werden, erkennt Starobinski, „Le style de lautobiographie“, 263-265. 
Vgl. dazu auch Kapitel 1.3.5. 

144 Rousseau, „Les confessions - Préambule du manuscrit de Neuchâtel“, 1153 f. 
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starken Begriff von Autorschaft und, wie zu zeigen sein wird, auf einer heraus- 
gehobenen Position des Erzählers basiert. 

Als weitgehend unbestritten gilt in der Forschung, dass Rousseau sich in ei- 
ner selbstentblößenden Radikalität ins Zentrum rückt, wie dies bisher kein auto- 
biographischer Erzähler vor ihm getan hatte. Dieses Programm der Selbstent- 
blößung hat allerdings identitätstheoretische und narrative Voraussetzung: Das 
„Ich als Mittelpunktsheld“ muss seine Identität im Laufe des Erzählprozesses 
(re-)konstruieren, und die Herausforderung besteht gerade darin, das retro- 
spektiv gewonnene Verständnis des eigenen Lebens gegen äußere Anfeindungen 
durchzusetzen.!?° Rousseaus Bemühen um Selbstbehauptung prägt somit alle 
Erzählebenen der Confessions: Nicht allein die erzählte Lebensgeschichte berich- 
tet von Rousseaus Ringen mit gesellschaftlichen Konventionen, religiösen und 
moralischen Normen, auch das erzählende Ich verteidigt seine Lebensgeschich- 
te gegen jede externen Deutungsversuch. Ausführlich thematisiert Rousseau zu 
diesem Zweck die Diskrepanzen zwischen Selbstwahrnehmung und Fremd- 
wahrnehmung.!?° Der unbedingte Anspruch auf Deutungshoheit schlägt sich 
zudem in der narrativen Faktur des Textes nieder: Die Selbstdarstellung erfolgt 
bei Rousseau „toujours justifiee[] par la position dominante ou regnante du 
narrateur“ 1?” Das erzählende Ich strebt nach einer souveränen Erzählposition; 
es konstituiert sich als autobiographisches Subjekt, indem es auf die ihm ver- 
fügbaren Erinnerungen zurückgreift und sie auf die Entwicklung der eigenen, 
bruchlosen Identität hin interpretiert. 

Es überrascht nicht, dass die Literaturgeschichtsschreibung einen engen Zu- 
sammenhang zwischen Rousseaus Verteidigung des Selbst und den sozioöko- 
mischen Umwälzungen erkannte, welche die Emanzipation des Bürgertums und 
die bereits einsetzende Industrialisierung im 18. Jahrhundert mit sich brach- 
ten. Einerseits ist der Individualismus Voraussetzung eines auf der Konkurrenz 
freier Individuen fußenden Gesellschafts- und Wirtschaftssystems; andererseits 
spannt diese Gesellschaft breite Teile der Bevölkerung zunehmend in eine Logik 
der entfremdenden Arbeitsteilung ein, in der selbstbestimmtes Handeln nicht 
möglich ist.!48 Rousseaus ostentativer Individualismus gilt auch als Ausdruck 
dieses ambivalenten Verhältnisses: „Die Identitätskrise des bürgerlichen Indivi- 
duums wird hier schon öffentlich verhandelt. Jedes Versagen wird sofort kom- 
pensiert, Rechtfertigung erfolgt durch Übersteigerung des Ich-Gefühls“.!® In 


145 Günter Waldmann, Autobiografisches als literarisches Schreiben. Kritische Theorie, mo- 


derne Erzählformen und -modelle, literarische Möglichkeiten eigenen autobiografischen Schrei- 
bens, Baltmannsweiler 2000, 39-43. 

146 Vgl. Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 165f. 

147 Lecarme/Lecarme-Tabone, L’autobiographie, 51 f. 

148 Vgl. Müller, Autobiographie und Roman, 339. 

49 Ralph-Rainer Wuthenow, Das erinnerte Ich. Europäische Autobiographie und Selbst- 
darstellung im 18. Jahrhundert, München 1974, 213. 
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dieser Umbruchphase des Subjektkonzeptes trifft Rousseau mit seiner radikalen 
Introspektion und der schonungslosen Darstellung des Ich einen wunden Punkt. 
Dies zeigt sich nicht zuletzt an den Irritationen und den widersprüchlichen Re- 
aktionen, die die Bekenntnisse bei Rousseaus Zeitgenossen auslösten. Während 
etwa Christoph Martin Wieland, Georg Christoph Lichtenberg und Karl Philipp 
Moritz die berühmte ‚Bändchen-Affäre‘!> Rousseaus zum Anlass für eine Ver- 
teidigung der literarischen Selbstentblößung des Menschen nahmen’®!, lehn- 
ten Johann Gottfried Herder und Theodor Gottlieb von Hippel sie als eitle und 
heuchlerische Grenzüberschreitung ab.!?? Damit ist zugleich eine Linie der Kri- 
tik an Rousseau und dem literarischen Subjektivismus etabliert, die noch bei 
Dilthey anklingt, ja bis ins 20. Jahrhundert hinein wirkt. 

Mit Blick auf die gegenwärtige Autobiographik erweist es sich als erhellend, 
die spezifischen Bedingungen zu fokussieren, an die Rousseau seine literarische 
Selbstreflexion knüpft. Wie werden in seinen Texten die räumlichen und zeit- 
lichen Umstände als Voraussetzung seiner Ich-Erkundung inszeniert, die an- 
schließend in einen literarischen Erzähl- bzw. Schreibakt mündet? In den Con- 
fessions beschreibt Rousseau einen engen Zusammenhang zwischen dem Ort, an 
dem er sich befindet, und seiner literarischen Produktivität. Rousseau hatte sich 
1756 aus Genf zurückgezogen, um bis 1762 in der Nähe des kleinen Örtchens 
Montmorency nördlich von Paris zu leben: 


Apres quelques jours livrés a mon délire champêtre je songeai à ranger mes paperasses et 
à régler mes occupations. [...] J’avois plusieurs Ecrits commences; j’en fis la revue. J’etois 
assez magnifique en projets; mais dans les tracas de la ville !’execution jusqu’alors avoit 
marché lentement. Jy comptois mettre un peu plus de diligence quand j’aurois moins de 
distraction. (LC, 404) 


Die erste Zeit in Montmorency beschreibt Rousseau als ein „délire champêtre“, 
eine Phase der wahnhaften Begeisterung für das Landleben, und erinnert da- 
mit sowohl an Montaignes Metaphorik des Ackerbaus als auch an die phantas- 
tischen Ungeheuer, mit denen der Humanist seine ungezügelte Geistestätigkeit 
verglich.!?* Ebenso wie Montaigne beschließt Rousseau, den chaotischen Zu- 


150 Vgl. Rousseau, „Les confessions - Préambule du manuscrit de Neuchâtel“, 84ff. 

151 Vgl. insbesondere Christoph Martin Wieland, „Über eine Anekdote von J.J. Rous- 
seau (an einen Freund.)“, in: Werke. Historisch-kritische Ausgabe, Bd. 15.1 (März 1780 - Janu- 
ar 1781), hg. v. Klaus Manger u. Jan Philipp Reemtsma, Berlin 2012 [1780], 247-278. Wieland 
entrüstet sich zwar zunächst moralisch darüber, dass Rousseau den Diebstahl des Haarbandes 
dem unschuldigen Dienstmädchen Marion in die Schuhe schob, und bezeichnet ihn als einen 
„Bösewicht“; dann aber verteidigt er die „Menschlichkeit“ von Rousseaus Handeln und die 
Ehrlichkeit seiner Selbstanklage. 

152 Vgl. Helmut Pfotenhauer, Literarische Anthropologie. Selbstbiographien und ihre Ge- 
schichte - am Leitfaden des Leibes, Stuttgart 1987, 29-34. 

153 Vgl. Kap. 1.1.6, 53ff. 

154 Semerau übersetzt „délire champêtre“ als „Begeisterung für das Landleben“, vgl. Jean- 
Jacques Rousseau, Die Bekenntnisse, übers. v. Alfred Semerau, durchges. v. Dietrich Leube, 
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stand durch das Schreiben zu überwinden. Dafür erscheint ihm die ländliche 
Umgebung besonders geeignet, denn während er im „Trubel der Stadt“!°° („dans 
les tracas de la ville“) nicht zur Arbeit an seinen literarischen Projekten gekom- 
men sei, verspreche der Wald von Montmorency ihm weniger Ablenkung. Vo- 
raussetzung für die erhoffte Produktivität ist jedoch eine umfassende Ordnung, 
und zwar nicht nur seines Schreibmaterials („ranger mes paperasses“), sondern 
des gesamten Alltags („regler mes occupations“). Die selbstgegebene Ordnung 
ist zunächst vom zeitlichen Rhythmus bestimmt, in dem Rousseau seinen Tätig- 
keiten nachgeht: Während er vormittags für den Lebensunterhalt Noten kopiert, 
verbringt er die Nachmittage mit Spaziergängen durch den Wald, auf denen er 
sein Notizbuch mitführt. Zur Zeitstruktur tritt so ein spezifischer Naturraum 
(der Wald) und eine bestimmte Tätigkeit (der Spaziergang). Die Strategie eines 
räumlich und zeitlich strukturierten Rückzugs, der auch als Wiedergewinnung 
oder zumindest Annäherung an eine natürliche Ursprünglichkeit verstanden 
werden kann, geht für das erzählende Ich völlig auf: 


Je crois avoir assez bien rempli cette attente, [...] si Pon compte et mesure les écrits que j’ai 
faits dans les six ans que j’ai passés tant à PHermitage qu’à Montmorency, lon trouvera, 
je m'assure, que si j'ai perdu mon tems (sic) durant cet intervalle, ce n’a pas été du moins 
dans l’oisivete. (LC, 404) 


Zähle und bewerte man die Schriften, die er in den sechs Jahren in der „Ein- 
siedelei“ von Montmorency und Umgebung verfasst habe, so Rousseau rück- 
blickend, werde man gewiss finden, dass er seine Zeit nicht im Müßiggang ver- 
geudet habe. Die explizite Distanzierung von einer faulen, unergiebigen oisiveté 
verdeutlicht auf besonders eindrückliche Weise, dass Rousseau seinen Rückzug 
nach Montmorency als eine Phase der erfüllten und selbstbestimmten Arbeit an 
seinen literarischen Projekten verstanden wissen will, d.h. als eine produktive 
und glückliche Zeit der Muße. 

Eine noch prominentere Rolle erhält der Rückzug in die Natur für das er- 
zählende Subjekt in Les rêveries du promeneur solitaire, an denen Rousseau von 
1776-78 arbeitete und die 1782 postum erschienen.!? Schon der Titel dieses 
letzten Werks, über dem Rousseau verstarb, verweist auf die programmatische 


Einf. v. Jean Starobinski u. Anm. v. Christoph Kunze, München 1978, 398. Mit deutlich negati- 
ver Konnotation übersetzt hingegen Stefan Zweifel das „délire champêtre“ als „ländlichen Irr- 
wahn“, vgl. die Einführung zu Jean-Jacques Rousseau, Träumereien eines einsam Schweifenden, 
nach d. Manuskript und d. Spielkarten neu übers., komm. u. mit einem Nachw. versehen v. 
Stefan Zweifel, Berlin 2012, 8. Anhand dieser sehr unterschiedlichen Übertragungen wird die 
Ambivalenz des Ausdrucks bei Rousseau deutlich. 

155 So die Übersetzung von Semerau in Rousseau, Die Bekenntnisse, 399. 

156 Jean-Jacques Rousseau, „Les rêveries du promeneur solitaire“, in: Œuvres complètes, 
Bd. 1, hg. v. Bernard Gagnebin, Paris 1959 [1782], 993-1097. (Im Folgenden zitiert mit der Sig- 
le LR) 
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Bedeutung des einsamen Spazierganges für die Selbstreflexion des Subjekts - 
eine Idee, die Rousseau in der ersten Promenade ausführt: 


Ces feuilles ne seront proprement qu’un informe journal de mes rêveries. Il y sera beau- 
coup question de moi parce qu’un solitaire qui réflechit s?occupe necessairement beau- 
coup de lui-même. Du reste toutes les idées étrangéres qui me passent par la tête en me 
promenant y trouveront également leur place. [...] Ces feuilles peuvent donc être regar- 
dées comme un appendice de mes Confessions, mais je ne leur en donne plus le titre, ne 
sentant plus rien à dire qui puisse le mériter. (LR, 1000) 


Rousseau erklärt, die Rêveries stellten eine Fortführung der Confessions dar, und 
da er tatsächlich an einige dort geschilderte Episoden anknüpft, hat die For- 
schung die Rêveries auch als „para-autobiographique“ eingeordnet.!”” Doch so 
aufregende Bekenntnisse wie im Vorgängerwerk seien nicht zu erwarten, dämpft 
der Autor die Erwartungen, vielmehr wolle er lediglich die Gedanken festhal- 
ten, die ihm beim Spazieren durch den Kopf gingen. Rousseau folgt nun nicht 
mehr einem linear-chronologischen Ablauf, wie er die Confessions prägt, son- 
dern setzt auf ein fragmentarisches Prinzip und eine assoziative Verkettung von 
‚Gedankengängen‘. In den zehn promenades geht der autodiegetische Erzähler in 
einer Art Selbstgespräch seinen philosophischen Reflexionen nach, und so ent- 
steht eben jenes „informe journal de [...] rêveries“, das strukturell in mancher 
Hinsicht an die Essais Montaignes erinnert. 

Die moderne Idee, dass Muße eine Voraussetzung für die individuelle Sub- 
jektkonstitution darstelle, manifestiert sich insbesondere in der berühmten fünf- 
ten Promenade. Biographischer Hintergrund der Episode, die auch im 12. Buch 
der Confessions dokumentiert wird!°®, ist die Flucht Rousseaus aus seinem 
Wohnort Mötiers, die er antreten muss, weil seine Schriften den Unwillen der 
politischen und religiösen Autoritäten in Frankreich und der Schweiz erregt 
hatten. Von September bis Oktober 1765 findet er für sechs Wochen Zuflucht 
auf der St. Petersinsel im Bielersee, bevor er durch einen Beschluss der Stadt 
Bern wieder von ihr vertrieben wird. In der fünften Promenade schildert das er- 
zählende Ich diesen Aufenthalt auf der Ile de Saint-Pierre und hebt das Glück- 
gefühl hervor, das es durch den plötzlichen Wegfall der alltäglichen Aufgaben 
und Pflichten empfindet: 


Le precieux far niente fut la premiere et la principale de ces jouissances que je voulus sa- 
vourer dans toute sa douceur, et tout ce que je fis durant mon séjour ne fut en effet que 
l’occupation délicieuse et nécessaire d'un homme qui s’est dévoué à l’oisivete. (LR, 1042) 


Das erzählende Ich erlebt auf der Insel eine positive Muße, die es mit ausgedehn- 
ten Spaziergängen und dem Anlegen eines Herbariums füllt. Zugleich aber gibt 
ihm das „kostbare far niente“ die Möglichkeit, sich selbst zu reflektieren und zu 


157 Lecarme/Lecarme-Tabone, L’autobiographie, 155. 
158 Vgl. Rousseau, „Les confessions“, 634-646. 
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konstituieren: „Mais s’il est un état où lame trouve une assiette assez solide pour 
s'y reposer tout entire et rassembler la tout son être [...]; tant que cet état dure 
celui qui s’y trouve peut s'appeler heureux |...].“ (LR, 1046) Die Abgeschiedenheit 
der Insel und die positive oisiveté, die Rousseau dort erfährt, lösen ein intensives 
Glücksgefühl aus, in dem die aristotelische Idee der eudaimonia nachhallt. Doch 
im Unterschied zur Lehre des Aristoteles findet Rousseau sein Glück nicht in der 
Betrachtung der äußeren Welt, und anders als sein Vorbild Augustinus sucht 
Rousseau in der Kontemplation auch nicht die Annäherung an Gott. Ganz im 
Gegenteil: Rousseaus Glückserfahrung resultiert allein aus der Möglichkeit, den 
Blick nach innen zu wenden und seinen bis bis dahin prekären Selbstentwurf 
durch die Erkenntnis und Erfahrung des Ichs zu ersetzen. In der kontemplativen 
Ruhe der Île Saint-Pierre kann sich Rousseaus Erzähler als starkes und einheit- 
liches Subjekt neu entwerfen: „De quoi jouit-on dans une pareille situation? De 
rien d’exterieur à soi, de rien sinon de soi-même et de sa propre existence, tant 
que cet état dure on se suffit à soi-même comme Dieu.“ (LR, 1047) 

Die Muße eröffnet einen Freiraum, in dem das autobiographische Subjekt 
sich selbst in den Mittelpunkt seiner Betrachtung rücken kann, in dem es „sich 
selbst genügt wie Gott“. In der Erfahrung der eigenen Identität und Individua- 
lität findet Rousseau den Stoff für das literarische Projekt der Rêveries. Poeto- 
logisch gewendet: An die Stelle der göttlichen Eingebung tritt die Inspiration, 
die der Autor aus seinem eigenen Leben gewinnt; der poeta vates wird durch 
das Genie abgelöst, das seine literarischen Werke autobiographisch verbürgt. 
Die zitierten Textstellen verdeutlichen, dass dieses ästhetische Prinzip in Rous- 
seaus Schriften auf der engen Verschränkung von drei Elementen beruht: das 
souveräne autobiographische Subjekt (1) findet in der raumzeitlichen Struktur 
der Muße (2) die notwendige Bedingung, um sich selbst zum Gegenstand seiner 
literarischen Projekte zu machen (3). Bemerkenswert ist, in welch kurzer Zeit 
dieses Modell in den europäischen Literaturen rezipiert und normalisiert wird. 
Heute zählt Rousseau zu den Begründern einer autobiographischen Tradition, 
die als normative Folie in populäre wie literarische Autobiographien gleicher- 
maßen hineinwirkt.!°? 

Im Hinblick auf Rousseaus Wirkungsgeschichte soll hier abschließend ein 
einzelnes, aber doch entscheidendes Element seiner subjektivistischen Ästhetik 
fokussiert werden. Bei Rousseau nämlich figuriert der Rückzug aus dem städ- 
tischen Kontext in eine naturnahe Umgebung als wesentliche Bedingung für 
Selbstreflexion und Inspiration. Die retraite in die Natur ist natürlich nicht ohne 
Präzedenzfall, wie Augustinus’ Mailänder Garten, Ciceros Rückzug nach Tuscu- 
lum oder andere hier noch zu besprechende Beispiele zeigen. Doch misst Rous- 
seau der Natur und der Landschaft eine programmatische Bedeutung bei, wie es 


159 Vgl. beispielsweise die Rezeption des Rousseauschen Modells in Max Frischs Montauk, 
besprochen in Kapitel 2.2 der vorliegenden Arbeit. 
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in den Prätexten kaum der Fall ist. In der achten Promenade der Rêveries cha- 
rakterisiert das erzählende Ich seinen Wohnort Paris als einen Raum, der erfüllt 
sei von böswilligen Menschen („malveillants“) und giftigen Worten („mots eve- 
nimes“). Anschließend rückt er die Stadt in Opposition zu seiner Zufluchtsstätte 
(„asyle“) in der ländlichen Einsamkeit, die allein ihm Glück verspreche: 


Je loge au milieu de Paris. En sortant de chez moi je soupire après la campagne et la soli- 
tude mais il faut l’aller chercher si loin qu’avant de pouvoir respirer à mon aise je trouve 
en mon chemin mille objets qui me serrent le cœur, et la moitié de la journée se passe en 
angoisses avant que j’aye atteint l’asyle que je vais chercher. Heureux du moins quand 
on me laisse achever ma route. Le moment où j>échape au cortège des méchans est déli- 
cieux et sitôt que je me vois sous les arbres au milieu de la verdure je crois me voir dans 
le paradis terrestre et je goûte un plaisir interne aussi vif que si j’etois le plus heureux des 
mortels. (LR, 1082 f.) 


Rousseau entwirft die Natureinsamkeit als Ausbruch aus dem alltäglichen, groß- 
städtischen Leben und greift so eine konstitutive Struktur der Idylle und des locus 
amoenus auf.!®? Rainer Warning hat darauf hingewiesen, bei Rousseau würden 
auch über die Opposition Stadt/Land hinaus „die wichtigsten Grundmerkma- 
le der Idylle eingelöst: Raumfokalisierung, Naturschönheit, Sujetlosigkeit, Ge- 
borgenheit, Konfliktfreiheit, einfache Lebensformen, Muße für kreativ-lustvolle 
Betätigungen, insgesamt also eine euphorisch gestimmte Phantasiewelt, die ih- 
ren Gegenpart, die zivilisatorische Realität, nur am Horizont aufscheinen oder 
allenfalls zitathaft in sich eindringen lässt“.!61 So bekräftigt Rousseau die „seit 
der Antike nahezu exklusiv vorherrschende Korrelation von Idylle und Muße“ - 
eine Verbindung, die so topisch ist, dass ihre beiden Terme heute kaum noch 
voneinander getrennt gedacht werden können.!® Rousseaus besondere Leistung 
besteht jedoch darin, den Topos der Idylle für die Moderne zu adaptieren, eben 
indem er ihn an den Individualitätsdiskurs bindet. 

Im deutschen Sprachraum wurde Rousseaus mußevoller Rückzug in die Na- 
tur vor allem von den Romantikern emphatisch aufgenommen. Um 1800 kam es 
in Deutschland als Gegenreaktion auf den Rationalismus, die Fremdbestimmt- 
heit und Zeitstruktur der Moderne zu einer Aufwertung der Idyllendichtung: 
„Die literarische Idylle suspendiert insbesondere den determinierenden Fak- 
tor der Temporalität und kreiert einen fiktionalen Raum, in dem die Muße zur 
Bedingung von Kreativität, Bildung und ästhetischer Erziehung aufgewertet 
wird.“!6% Das Fortwirken des Topos von Muße und Idylle unter den Vorzeichen 
einer romantischen Genieästhetik kann anhand einer der wohl thematisch ein- 
schlägigsten Stellen der deutschen Literatur illustriert werden: Friedrich Schle- 


160 Zum Topos des locus amoenus vgl. Ernst Robert Curtius, Europäische Literatur und la- 
teinisches Mittelalter, Tübingen 1993 [1948], 199-206. 

161 Rainer Warning, Heterotopien als Räume ästhetischer Erfahrung, München 2009, 43 f. 

162 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 26. 

163 Ebd. 
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gels „Idylle über den Müßiggang“ aus seinem experimentellen Roman Lucinde 
(1799) wird von der Forschung als autopoetologischer Kommentar zum Ent- 
stehungsprozess des Werkes gelesen.!°* Die Episode wird von einem erzählen- 
den Ich wiedergegeben, das im Wald an einem Bach verweilt, sich also an einem 
recht typischen locus amoenus befindet. Zunächst hebt der autodiegetische Er- 
zähler emphatisch das Glücksgefühl hervor, das ihm die „gottähnliche Kunst der 
Faulheit“ einflößt: 


Mit wem sollte ich also lieber über den Müßiggang denken und reden als mit mir selbst? 
Und so sprach ich denn auch in jener unsterblichen Stunde, da mir der Genius eingab, 
das hohe Evangelium der echten Lust und Liebe zu verkündigen, zu mir selbst: „O Mü- 
Biggang, Müßiggang! du bist die Lebensluft der Unschuld und der Begeisterung; dich at- 
men die Seligen, und selig ist wer dich hat und hegt, du heiliges Kleinod! einziges Frag- 
ment von Gottähnlichkeit, das uns noch aus dem Paradiese blieb.“16° 


Schlegel gestaltet die Erzählung als ein Selbstgespräch und unterstreicht so die 
Reflexivität der Szene. Der Erzähler beruft sich auf die religiöse Tradition der 
kontemplativen Selbsterkundung ebenso wie auf die Tradition des poeta vates, 
der seine dichterische Tätigkeit der Inspiration Gottes verdankt - doch bleibt 
diese Referenz vordergründig. Letztlich ist der göttliche Ursprung der Dichtung 
unverfügbar, nur der Dichter als autonomes und kreatives Subjekt vermag es, 
„der Dichtung im individuell verfügbaren schöpferischen Schaffensakt Gestalt 
zu geben“.!6° So wird Schlegels Erzähler nicht von Gott, sondern vom „Genius“ 
dazu berufen, „das hohe Evangelium der echten Lust und Liebe zu verkündigen“. 
Der Müßiggang erscheint als ein säkulares Residuum eines himmlischen Frie- 
dens, als „einziges Fragment von Gottähnlichkeit, das uns noch aus dem Para- 
diese blieb“.!67 

Für dieses poetologische Programm sind sowohl die Selbstbetrachtung als 
auch der spezifische Raum, in dem sie stattfindet, von entscheidender Bedeu- 
tung - und zwar umso mehr, als der äußere Raum die erfolgreiche Introspektion 
bedingt. Schlegel funktionalisiert die Topographie des idyllischen Ortes für das 


164 Zur Rezeption der Lucinde und insbesondere der „Idylle über den Müßiggang“ vgl. Gi- 
sela Dischner, Friedrich Schlegels Lucinde und Materialien zu einer Theorie des Müßiggangs, 
Hildesheim 1980. 

165 Friedrich von Schlegel, „Lucinde“, hg. u. eingel. v. Hans Eichner, in: Kritische Friedrich- 
Schlegel-Ausgabe, Bd. 5, Paderborn 1962 [1799], 1-92, 25. 

166 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 23. Es ist auffällig, dass Schlegel sich nicht auf die positiv 
konnotierte Begriffstradition der Muße beruft, sondern explizit auf ihr abgewertetes Korrelat, 
den Müßiggang. Riedl erläutert dazu weiter, der Müßiggang bilde „als Lebens- und Denkform 
die Conditio sine qua non künstlerischer Phantasie“. Er erkennt darin nicht einfach nur eine 
sprachliche Ungenauigkeit, sondern ein dichterisches Programm, denn Schlegel hebe so „den 
traditionellen Gegensatz von auratisierter Muße und pejorisiertem Müßiggang [...] auf der 
Metaebene poetologischer Selbstreflexion auf. [...] Die kreative Passivität des Müßiggangs er- 
möglicht Transgressionen, die wiederum die Autonomie des denkenden und dichtenden Ichs 
konstituieren und transzendieren.“ - Ebd. 

167 Schlegel, „Lucinde“, 25. 


1.1. Muße und autobiographisches Erzählen 47 


autoreflexive Spiel seines Erzählers: „die Wellen flohen und flossen so gelassen, 
ruhig und sentimental, als sollte sich ein Narcissus in der klaren Fläche bespie- 
geln und sich in schönem Egoismus berauschen“. 168 Wie für das mythische Vor- 
bild wird der Bach auch für Schlegels müßiggängerischen Erzähler zur Refle- 
xionsfläche. Nur kurzzeitig kann er der Verlockung widerstehen, sich ganz der 
Selbstspiegelung auf der Wasserfläche hinzugeben und - gerufen von „unwider- 
stehliche[n] Sirenen in meiner eignen Brust“ - sich „immer tiefer in die innere 
Perspektive meines Geistes zu verlieren“.!6° Das Negativbeispiel des Narziss, der 
am Ende an seiner Selbstverliebtheit zugrunde geht, wird von Schlegel jedoch 
positiv umgedeutet. Ebenso wie Rousseau markiert Schlegel den idyllischen Na- 
turraum als jenen Ort, an dem das Subjekt sich selbst in den Mittelpunkt sei- 
ner Wahrnehmung rücken kann. Der Spiegel, der spätestens in der Moderne 
zu einer der prominentesten Metaphern autobiographischer Selbsterkundung 
avanciert!”?, erscheint bei ihm in der natürlichen Gestalt des Gewässers, das 
wiederum ein konstitutives Ausstattungsmerkmal jedes locus amoenus ist.!7! 

Findet Rousseau in seinen müßigen promenades auf der Petersinsel gleicher- 
maßen ein thematisches Motiv als auch ein narratives Strukturprinzip für seine 
R£veries, so sublimiert auf ganz ähnliche Weise auch Schlegels Erzähler seine eit- 
le Selbstbetrachtung zum literarischen Text. Der Erzähler bekundet seinen Vor- 
satz, aus dem „Strom der Gedanken“ und seiner „Fantasie“ heraus ein „Gedicht 
der Wahrheit zu beginnen‘; und beschreibt dieses Vorhaben mithilfe einer bota- 
nischen Allegorie: 


So erzeugte sich der erste Keim zu dem wundersamen Gewächs von Willkür und Liebe. 
Und frei wie es entsprossen ist, dacht’ ich, soll es auch üppig wachsen und verwildern, 
und nie will ich aus niedriger Ordnungsliebe und Sparsamkeit die lebendige Fülle von 
überflüssigen Blättern und Ranken beschneiden. !7? 


Der Vergleich des Gedankenprozesses mit dem wilden Wuchs von „Blättern und 
Ranken“ steht wohl nicht zufällig in der Nachfolge der arabesken und grotesken 
Poetologie Montaignes, war es doch Schlegel selbst, der den Begriff der Arabeske 
für die Literatur erschloss.!73 Doch anders als Montaigne kann Schlegel die Vor- 
stellung einer aus Muße entstehenden Kreativität nun ganz affirmativ an die 
Selbsterfahrung des erzählenden Subjekts koppeln. Und diese Zentrierung des 


168 Ebd. 

16 Ebd., 25f. 

170 Vg]. etwa Oliver Sill, Zerbrochene Spiegel. Studien zur Theorie und Praxis modernen 
autobiographischen Erzählens, Berlin/New York 1991. 

171 Curtius definiert den locus amoenus als „ein schöner, beschatteter Naturausschnitt. 
Sein Minimum an Ausstattung besteht aus einem Baum (oder mehreren Bäumen), einer Wiese 
und einem Quell oder Bach. Hinzutreten können Vogelgesang und Blumen.“ - Vgl. Curtius, 
Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter, 202. 

172 Schlegel, „Lucinde“, 26. 

173 Vgl. dazu Kapitel 1.1.4. 
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Subjekts wiederum ist - ganz nach dem Muster Rousseaus - auf den idyllischen 
Naturort als unabdingbare Voraussetzung angewiesen. 


1.1.6. Bildung in Muße: Goethes Aus meinem Leben 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts sind die poetologischen und subjekttheoreti- 
schen Grundlagen gelegt, aus denen die moderne Künstler-Autobiographie ent- 
stehen kann. Dieses autobiographische Modell wurde später von Dilthey und 
seinen Nachfolgern zum entwicklungsgeschichtlichen Höhepunkt der Gattung 
erklärt, vor allem aber prägte es sich so nachhaltig in das kulturelle Gedächt- 
nis ein, dass es als normative Folie bis heute wie selbstverständlich das Denken 
über Autorschaft beeinflusst und insbesondere populäre Rezeptionserwartun- 
gen an die Gattung „Autobiographie“ bestimmt. Ihre paradigmatische Ver- 
körperung fand die Künstler-Autobiographie in den Werken Johann Wolfgang 
Goethes, die unter dem Titel Aus meinem Leben zusammengefasst werden: Dich- 
tung und Wahrheit (4 Bde., 1811-1833), die Kampagne in Frankreich (1822) und 
die Italienische Reise (2 Bde., 1816-1817). Insbesondere Dichtung und Wahrheit 
hat nicht nur einen ähnlichen Einfluss auf die Gattung entfaltet wie die Werke 
Rousseaus, sondern gilt der Forschung auch als Fortführung des von ihm ein- 
geschlagenen Wegs. Dilthey selbst fasste Goethes Dichtung und Wahrheit sowie 
die jeweiligen Bekenntnisse von Augustinus und Rousseau zur Trias der großen 
abendländischen Autobiographien zusammen.!”* Doch wenn Goethe in vieler 
Hinsicht an die Rousseausche Konzeption eines nach Souveränität und Auto- 
nomie strebenden Autorsubjekts anknüpft, so erweitert er dieses Modell doch 
auch um weitere entscheidende Aspekte, die hier skizziert werden sollen. 

Im Vorwort zu Dichtung und Wahrheit stellt Goethe einige konzeptionelle 
und poetologische Überlegungen zur Gattung der Autobiographie an: 


Denn dieses scheint die Hauptaufgabe der Biographie zu sein, den Menschen in seinen 
Zeitverhältnissen darzustellen, und zu zeigen, inwiefern ihm das Ganze widerstrebt, in- 
wiefern es ihn begünstigt, wie er sich eine Welt- und Menschenansicht daraus gebildet, 
und wie er sie, wenn er Künstler, Dichter, Schriftsteller ist, wieder nach außen abgespie- 
gelt. Hiezu wird aber ein kaum Erreichbares gefordert, daß nämlich das Individuum sich 
und sein Jahrhundert kenne, sich, inwiefern es unter allen Umständen dasselbe geblie- 
ben, das Jahrhundert, als welches sowohl den Willigen als Unwilligen mit sich fortreißt, 
bestimmt und bildet, dergestalt, daß man wohl sagen kann, ein jeder, nur zehn Jahre frü- 
her oder später geboren, dürfte, was seine eigene Bildung und die Wirkung nach außen 
betrifft, ein ganz anderer geworden sein.!7° 


174 Vg]. Wilhelm Dilthey, Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaf- 
ten, Gesammelte Schriften, Bd. 7, hg. v. Bernhard Groethuysen, Leipzig/Berlin 1942, 198 f. 

175 Johann Wolfgang von Goethe, Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit, Sämtli- 
che Werke, Briefe, Tagebücher und Gespräche, Bd. 14, hg. v. Klaus-Detlef Müller, Frankfurt 
a. M. 1986 [1811-1833], 13 f. 
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In diesem locus classicus der Gattungspoetik stechen zwei Elemente hervor, die 
über das Prinzip der egozentrischen Selbstdarstellung nach Rousseauschem 
Muster hinausgehen. Erstens betont Goethe nachdrücklicher das Wechselver- 
hältnis zwischen dem autobiographischen Subjekt und seiner Umwelt. Das „In- 
dividuum“ werde in eine geschichtliche „Welt“, eine spezifische historische Rea- 
lität hineingeboren. Aufgabe einer (auto-)biographischen Reflexion sei es, so 
Goethes Forderung, diese „Zeitverhältnisse“ zu erkennen, zu verstehen und in 
die autobiographische Darstellung mit einzubeziehen. Goethe schöpft damit 
indirekt aus der epistemischen Tradition der theoria und contemplatio, richtet 
sein Erkenntnisinteresse jedoch nicht auf eine metaphysische Ordnung, sondern 
ganz auf die historische Realität. 

Zweitens sei die Darstellung der „Zeitverhältnisse“ nur ein Zwischenschritt 
hin auf das eigentliche Ziel: In der Auseinandersetzung mit der Welt bilde sich 
das Individuum heraus. Goethe versteht das künstlerische Subjekt, das sich 
durch seine besonderen individuellen Qualitäten auszeichnet, als das Produkt 
eines Wechselspiels aus innerer Anlage und äußerer Wirklichkeit. Diesen Vor- 
gang, an dessen Ende das mit sich selbst identische Subjekt steht, bezeichnet 
Goethe mit dem Begriff der „Bildung“ des Individuums. Gegenüber gewöhnli- 
chen Menschen zeichne sich das künstlerische Subjekt dadurch aus, dass es seine 
„Welt- und Menschenansicht [...] nach außen abspiegelt“ und so eine „Wirkung 
nach außen“ erzielen könne. Mit anderen Worten: Das ausgebildete Selbst er- 
möglicht dem Künstler eine aktive Einflussnahme auf die Welt. Damit tritt die 
rekursive und paradoxe Struktur in Goethes „hermeneutische[m] Individuali- 
täts- und Autobiographieverständnis“ deutlich hervor: „in einem unabschließ- 
baren wechselseitigen Konstitutions- und Verstehensprozess“ mit einer dyna- 
mischen Welt bildet sich das Individuum als identisches aus.!76 Diesen Prozess 
nachzuvollziehen, ist für Goethe die Hauptaufgabe der Autobiographie. 

Dass Goethe die kontinuierliche Darstellung eines mit sich selbst identischen 
Individuums in den Mittelpunkt seiner autobiographischen Poetik rückt, dass 
also der Bildungsweg dem Leser in Form einer kohärenten Erzählung nachvoll- 
ziehbar gemacht werden soll, dieses literarische Prinzip kann nicht überraschen. 
In dem wohl bekanntesten ‚Bildungsroman’ deutscher Sprache, Wilhelm Meisters 
Lehrjahren, hat Goethe an einem fiktionalen Beispiel die Möglichkeiten einer in- 
dividuellen Entwicklungsgeschichte durchdekliniert - und dabei zumindest in- 
direkt der Muße eine bedeutende Rolle zugesprochen.!7” Die Forschung hat in 
den Lehrjahren das Wirken einer „Poetik freier Zeiten“ festgestellt, die auf „die 


176 Martina Wagner-Egelhaaf, „Autofiktion oder: Autobiographie nach der Autobiogra- 
phie. Goethe - Barthes - Özdamar“, in: Ulrich Breuer/Beatrice Sandberg (Hg.), Autobiographi- 
sches Schreiben in der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, Bd. 1: Grenzen der Identität und 
der Fiktionalität, München 2006, 353-368, 354. 

177 Johann Wolfgang von Goethe, Wilhem Meisters Lehrjahre, Sämtliche Werke, Briefe, 
Tagebücher und Gespräche, Bd. 9, 1, hg. v. Wilhelm Voßkamp, Frankfurt a.M. 1992, 355-992. 
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Imagination einer utopischen Subjektbildung“ abziele.!7® Allerdings, so Riedl, 
zeige Goethe das Ideal einer sich in Muße vollziehenden Bildung und Indivi- 
duation gewissermaßen ex negativo, indem er in den Lehrjahren zwei defizitäre 
Gegenmodelle vorführe. Auf der einen Seite repräsentiere Wilhelm als Theater- 
liebhaber den Typus eines ästhetischen Müßiggängers, der eben nicht zwischen 
dilettantischem Ästhetizismus und tiefem Kunstverständnis unterscheiden kön- 
ne und der zudem wegen seiner Überidentifikation mit Shakespeares Hamlet 
Gefahr laufe, zu einem lebensuntauglichen Melancholiker zu degenerieren. Auf 
der anderen Seite stehe die Turmgesellschaft für bürgerliche Ordnung, Arbeits- 
ethos und Zeitökonomie und versuche durch ihr Erziehungsprogramm, Wil- 
helm aus seinem unproduktiven Müßiggang zu reißen. Die Dialektik des Ro- 
mans liege darin, dass diese didaktische Kur ausgerechnet in einer verordneten 
Muße im Sinne eines konzentrierten otium besteht: Jarno überzeugt Wilhelm, 
die Werke Shakespeares intensiv zu studieren, um ihn so von seinem oberflächli- 
chen Ästhetizismus abzubringen. Dieses Vorhaben gelingt und führt schließlich 
zu Wilhelms Integration in die bürgerliche Ordnung. Doch die zweckbestimmte 
Instrumentalisierung einer verordneten Muße läuft dem selbstbestimmten We- 
sen des otium zuwider. Gefangen zwischen den Polen des Müßiggangs und der 
bürgerlichen Lohnarbeit bleibt das Ideal einer mußevollen Bildung und Selbst- 
vervollkommnung in den Lehrjahren eine unerfüllte Utopie.!7? 

Um dem Bedingungszusammenhang von Muße und autobiographischem 
Erzählen auf die Spur zu kommen, ist ein näherer Blick auf die Tradition des Bil- 
dungsromans hilfreich: Erstens verhandelt der klassische Bildungsroman (und 
ganz besonders der Untertypus des Künstlerromans!®°) die prekäre Möglichkeit 
einer vom Individuum als selbstbestimmt und als sinnhaft erfahrenen Tätigkeit, 
und zwar insbesondere als Gegenentwurf zu jenen Formen der entfremdeten 
Erwerbstätigkeit, welche die Arbeitsteilung einer industrialisierten Gesellschaft 
hervorbringt. Der Bildungsroman, dies zeigt nicht zuletzt das Beispiel des Wil- 
helm Meister, „lotete folglich die anthropologische Vorbedingung erfüllender 
Arbeit in deren Anderem, der freien Zeit, aus. Und seine Protagonisten gehö- 
ren nicht nur der Gattung der zumindest temporären Müßiggänger an, sie sind 
Präfigurationen des glücklichen Arbeiters.“!®! Zudem verdient der Umstand Er- 


178 Peter C. Pohl, „Die Gattung der Müßiggänger. Freie Zeiten um 1800 und immateriel- 
le Arbeit der Gegenwart“, in: Mirko Gemmel/Claudia Löschner (Hg.), Ökonomie des Glücks. 
Muße, Müßiggang und Faulheit in der Literatur, Berlin 2014, 279-305, 300. Grundlegend zur 
„Zeitutopie“ im Bildungsroman im Allgemeinen und speziell den Wilhelm Meister-Romanen 
vgl. Wilhelm Voßkamp, Der Roman des Lebens. Die Aktualität der Bildung und ihre Geschichte 
im Bildungsroman, Berlin 2009, 83-89. 

179 Vgl. Riedl, „Die Kunst der Muße“, 32-35. 

180 Vgl. allgemein Peter V. Zima, Der europäische Künstlerroman. Von der romantischen 
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wähnung, dass „die Verheißungen von Muße und Bildung“ bald nicht mehr nur 
die Literatur!®2, sondern auch die schulischen und akademischen Institutionen 
prägen: Freiheit - nicht zuletzt im Sinne einer von Zwängen befreiten Zeit - gilt 
Wilhelm von Humboldt als „unerlassliche Bedingung“ für die Bildung. !?? 

Zweitens steht gerade die ‚traditionelle‘ Autobiographie gattungsgeschicht- 
lich in einem engen Verhältnis zum Bildungsroman. Der Bildungsroman bie- 
tet ein narratives Muster noch für zeitgenössische Autobiographien, in denen 
Schriftsteller und Künstler ihre Entwicklung darstellen und gegen die bürger- 
liche Arbeitswelt profilieren.!®* Diese Annäherung beider Gattungen lässt sich 
auf die Poetik Christian Friedrich von Blanckenburgs zurückführen, der im 
Versuch über den Roman (1774) das biographische Erzählen zum konstitutiven 
Strukturmerkmal des Romans erhob. Blanckenburg fordert, der Roman solle die 
Entwicklung der „Eigentümlichkeit“ einer Figur aus ihren kausalen Verbindun- 
gen mit der „wirklichen Welt“ heraus erklären!®°: 


Der Dichter muß bey jeder Person seines Werks gewisse Verbindungen voraussetzen, un- 
ter welchen sie in der wirklichen Welt das geworden ist, was sie ist. [...] Durch diese Ver- 
bindungen nun, das heißt, mit andern Worten, durch die Erziehung, die sie erhalten, 
durch den Stand, den sie bekleidet, durch die Personen, mit denen sie gelebt, durch die 
Geschäfte, welchen sie vorgestanden, wird sie gewisse Eigenthümlichkeiten erhalten; und 
diese Eigenthümlichkeiten in ihren Sitten, in ihrem ganzen Betragen werden einen Ein- 
fluß auf ihre Art zu denken, und ihre Art zu handeln, auf die Aeußerung ihrer Leiden- 
schaften u.s.w. haben; so daß all’ diese kleinen Züge aus ihrem Leben und aus ihrem 
ganzen Seyn, mit dem Ganzen dieser Person, in der genauesten Verbindung als Wirkung 
und Ursache stehen [...].'8° 


Goethe macht sich Blanckenburgs aufden Roman gemünzte Forderung zu eigen, 
das „Ganze“ einer Person aus ihrer sozialen Geschichte zu erklären, und über- 
trägt sie auf die faktuale Gattung der (Auto-)Biographie. Im Vorwort zu Dich- 
tung und Wahrheit findet „Goethes auf sich selbst angewandte Entwicklungs- 


182 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 35. 
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vorstellung“ ihren poetologischen Niederschlag und avanciert in der Folge zu 
einem bedeutenden gattungstypologischen Strukturmuster.!” Die „traditionelle 
Autobiographie“, wie Greiner das Goethesche Modell im Hinblick auf seine an- 
dauernde Wirkmächtigkeit nennt, 


folgt dem Schema des Bildungsromans, ihr Feld ist entsprechend die Wechselbestim- 
mung von Ich und Welt, ihr Anspruch, den Lebenszusammenhang eines Individuums 
als Bildungszusammenhang nicht nur dieses Einzelschicksals, sondern ebenso der gro- 
ßen geschichtlichen und gesellschaftlichen Bewegungen zu zeigen, mit denen das Einzel- 
schicksal verflochten ist. Dichtung und Wahrheit ist hierfür Paradigma [...].'°® 


Die Übernahme der romanpoetologischen Prämissen hat zur Folge, dass die 
Autobiographie auch wesentliche narrative Verfahren des Entwicklungsromans 
assimiliert. So hat das autobiographische Erzählen spätestens seit Goethe ein 
Fundament in der linearchronologischen Darstellung der Lebensgeschichte, 
denn diese Zeitstruktur ermöglicht es, „das Werden der Person in lückenlos 
kausalpsychologischer Verknüpfung“ zu zeigen.!®? Anstatt die Person als präde- 
terminiert durch Schicksal oder Stand zu konzipieren und die Lebensgeschich- 
te an biographischen Brüchen festzumachen - gerade letzteres ist bei Rousseau 
noch der Fall -, wird die Individuation fortan als eine kontinuierliche und kau- 
sale Entwicklung begriffen. Entsprechend ist auch das Erzählen dieser Indivi- 
duation der Vollständigkeit, Nachvollziehbarkeit und chronologischen Linea- 
rität verpflichtet. So ist Sills These zuzustimmen, „daß die von Blanckenburg 
paradigmatisch erfaßte Entwicklungstendenz des Romans jener Zeit zugleich 
der Autobiographie die Möglichkeit eröffnete, sich von den traditionell vor- 
gegebenen unkünstlerischen Mustern der pietistischen beziehungsweise der 
Gelehrtenautobiographie zu lösen und, in gleichfalls extensiver Gestaltung ei- 
nes individuellen Werdegangs, sich dem Roman formal und thematisch an- 
zunähern“.!?0 

Das Resultat dieser Entwicklung ist ein dem Stand der zeitgenössischen Iden- 
titätskonzeptionen entsprechendes Modell des autobiographischen Erzählens, 
das die Konstruktion von Identität narrativ darstellen und dem Leser nachvoll- 
ziehbar machen will. Den Fluchtpunkt der autobiographischen Erzählung bildet 
die Herausbildung eines mit sich selbst identischen Ich, das in Auseinanderset- 
zung mit seiner Umwelt zu seinem eigenen, wahren Wesen findet. Insofern die- 
ses Modell die Selbstkonstitution des Ich als einen Entwicklungsprozess begreift, 
liegt ihm ein konstruktivistischer Begriff von Identität zugrunde; da es aber als 
telos dieses Konstruktionsprozesses die Darstellung des ‚eigentlichen‘ und ‚wah- 
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ren‘ Wesens anstrebt, kann man dieses Identitätskonzept zugleich als essentialis- 
tisch bezeichnen. 

Unter welchen Bedingungen findet die Bildung des Subjekts in Auseinander- 
setzung mit der Welt idealtypisch statt? Die Lehrjahre lassen bereits erkennen, 
dass Goethe der Muße um 1800 eine distinkte Funktion für die Entwicklung 
eines individuellen Charakters zuerkennt. In einem autobiographischen Text je- 
doch hat er diesen Zusammenhang auch am eigenen Beispiel demonstriert. In 
der Italienischen Reise beschreibt Goethe seine Flucht aus dem Weimarer Alltag 
in den klassischen Mußeraum Italien, wo er die ungewohnten Freiheiten nutzt, 
um sein Wissen über Kunst, Kultur und Geschichte zu erweitern, seinen künst- 
lerischen Geschmack auszubilden und neue literarische Schaffenskräfte zu ent- 
wickeln.!?! Damit schreibt sich Goethe nicht nur in die Tradition der Italienreise 
ein, für die Winckelmann und andere einstehen, sondern beabsichtigt auch, 
„sein individuelles Italienerlebnis in ein allgemeines Bildungsmodell zu trans- 
formieren“.1?? So schafft er ein wirkmächtiges Vorbild, auf das noch heute Auto- 
ren intensiv Bezug nehmen. 1° 

Goethes Konzeption einer in Muße ausgebildeten und narrativ beglaubig- 
ten Identität wirkt fort bis in die gegenwärtige autobiographische Literatur, und 
zwar in populäre wie literarische Texte gleichermaßen. Wie anhand des Unter- 
suchungskorpus zu zeigen sein wird, affirmieren noch in der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts autobiographische Texte diese normative Folie oder ver- 
suchen, sich gegen sie zu profilieren. Die Durchsetzung des Modells als Gat- 
tungsnorm, an der sich jüngere Autobiographien messen lassen müssen, wur- 
de von der literaturwissenschaftlichen Kanonbildung im Allgemeinen und der 
Autobiographieforschung im Speziellen entschieden befördert. Eben weil der 
wissenschaftliche Diskurs über die Autobiographie in die literarische Praxis zu- 
rückwirkt, lohnt es sich, abschließend einige Bemerkungen zum Stand und Ver- 
lauf der Autobiographieforschung anzufügen. 

Bis in die 1980er-Jahre hinein galt in der Forschung die am Bildungsroman 
orientierte Autobiographie als Gattungsmuster. Greiner misst die Qualität ei- 
ner Autobiographie noch 1981 vor allem an der integrativen Fähigkeit des au- 
tobiographischen „Ich“, die eigenen Leistungen „zu einer Lebensgeschichte [zu 
verknüpfen], die Identität verbürgt“.!?* Damit steht Greiner in einer etablierten 
Forschungstradition. Deren Anfang (ebenso wie den der modernen Autobio- 
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graphieforschung überhaupt) markieren Wilhelm Diltheys Ausführungen zur 
„Selbstbiographie“ in Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissen- 
schaften (1906-1911).1%° Dilthey beschreibt darin den Lebensverlauf als „ein[en] 
erlebbar[en] Zusammenhang, der die Glieder des Lebensverlaufs von der Geburt 
bis zum Tode verbindet“.!?6 Die „Bedeutung“ eines Lebens liegt für Dilthey daher 
im Zusammenspiel zwischen seinen Teilen, die auf ein gemeinsames Ziel zulau- 
fen, in dem sich die Identität des Subjekts manifestiert: „Wir deuten das Leben 
als die Realisierung eines obersten Zweckes, dem sich alle Einzelzwecke unter- 
ordnen, als die Verwirklichung eines höchsten Gutes“.!?” Diltheys Ausführun- 
gen zur literarischen Gattung der „Selbstbiographie“ kreisen - wie im übrigen 
Werk dieses bedeutenden Vertreters der Hermeneutik auch - um das Verstehen 
des Lebensverlaufs. Die Selbstbiographie sei „die höchste und am meisten in- 
struktive Form, in welcher uns das Verstehen des Lebens entgegentritt. Hier ist 
ein Lebenslauf das Äußere, sinnlich Erscheinende, von welchem aus das Verste- 
hen zu dem vorandringt, was diesen Lebenslauf innerhalb eines bestimmten Mi- 
lieus hervorgebracht hat“.!?® Dilthey begreift das Individuum also ganz in der Art 
Goethes und Blanckenburgs als ein Produkt des Wechselspiels von einzigartiger 
Anlage und den äußeren Einflüssen des jeweiligen „Milieus“, dem es entstammt. 
Allerdings betrachtet er nicht alle Erlebnisse des autobiographischen Subjekts 
als gleichrangig, vielmehr werde die Autobiographie den hermeneutischen An- 
forderungen gerade dadurch gerecht, dass sie nur diejenigen Lebensereignisse 
selektiv zur Darstellung bringe, die sich in Hinblick auf den „obersten Zweck“ 
des Lebens integrieren ließen. Genau dies sei die Aufgabe des Autobiographen: 


Er hat in der Erinnerung die Momente seines Lebens, die er als bedeutsam erfuhr, he- 
rausgehoben und akzentuiert und die anderen in Vergessenheit versinken lassen. [...] Die 
Einheiten sind in den Konzeptionen von Erlebnissen gebildet, in denen Gegenwärtiges 
und Vergangenes durch eine gemeinsame Bedeutung zusammengehalten ist. [...] Ein- 
heiten sind als Erlebnisse geformt; aus der endlosen, wahllosen Vielheit ist eine Auswahl 
dessen vorbereitet, was darstellungswürdig ist. Und zwischen diesen Gliedern ist ein Zu- 
sammenhang gesehen, der freilich nicht ein einfaches Abbild des realen Lebensverlaufs 
so vieler Jahre sein kann, der es auch nicht sein will, weil es sich eben um ein Verstehen 
handelt, der aber doch das ausspricht, was ein individuelles Leben selber von dem Zu- 
sammenhang in ihm weiß.1?? 


195 Vgl. Wilhelm Dilthey, Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaf- 
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schichtsmodell Diltheys vgl. Michael Jaeger, Autobiographie und Geschichte. Wilhelm Dilthey, 
Georg Misch, Karl Löwith, Gottfried Benn, Alfred Döblin, Stuttgart 1995, 51-59. 
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Autobiographisches Erzählen ist also schon für Dilthey ein durchaus konstrukti- 
ver Vorgang, weil der Autobiograph seine Identität insofern erst hervorbringt, als 
er die ‚verschiedenen Teile seines Lebens‘ entlang eines ‚roten Fadens‘ homoge- 
nisiert. Diesen Anspruch sieht Dilthey in den Autobiographien von Augustinus, 
Rousseau und Goethe so vorbildlich erfüllt, dass er sie (als einzige literarische 
Textbeispiele) zum Beleg seiner theoretischen Überlegungen heranzieht. Doch 
nuanciert Dilthey dabei: Während Rousseau „vor allem das Recht seiner indivi- 
duellen Existenz zur Anerkennung bringen“ wolle und so letztlich die Subjektivi- 
tät frei walten lasse, verhalte sich Goethe „universal-historisch zu seiner eigenen 
Existenz“ und schildere sein Leben als Entwicklung „durchaus im Zusammen- 
hang mit der literarischen Bewegung seiner Epoche“. 0° 

Die Sonderstellung Goethes tritt noch deutlicher in der monumentalen Ge- 
schichte der Autobiographie von Diltheys Schüler und Schwiegersohn Georg 
Misch hervor.?°! In den einleitenden Bemerkungen zu Goethes Dichtung und 
Wahrheit entschuldigt Misch sich geradezu dafür, dieses „Geschenk [...] zerglie- 
dern“ zu müssen, welches uns „ein wunderbarer weiser Mensch, an dem unser 
eigenes Dasein wuchs“, übergab.?° Misch hebt die singuläre Verbindung von 
Individualität und Zeitverhältnissen hervor, die Goethes Autobiographie gestal- 
te: „[DJie Geschichte, die als Begleitung und Hintergrund von Goethes Jugend- 
schaffen uns teuer ist, stellt sich als das große in sich ruhende Kunstwerk dar, in 
dem zum ersten Mal die ganze Wirklichkeit eines Individualdaseins als Selbst- 
zweck wahrhaft geschichtlich aufgefaßt ist.“?0® Goethe gelinge so eine „Objekti- 
vierung der Individualität“, die sich nicht nur inhaltlich, sondern auch formal 
„in der Gliederung des Kunstwerks“ niederschlage.?0? 

Ebenso wie Dilthey erkannte Marianne Beyer-Fröhlich (1930) in Goethes 
Bezugnahme auf seine Umwelt den entscheidenden Unterschied zur idiosyn- 
kratischen Selbstbezüglichkeit Rousseaus: „Goethe stellt sich in ‚Dichtung und 
Wahrheit‘ in seiner Umwelt dar, er spiegelt sich nicht in seinen Gefühlen‘, wes- 
halb er „sich selbst, im Gegensatz zu Rousseau, nicht bejammert“?0 Auf solchen 
(Stereo-)Typisierungen, welche die Komplexität und Ambivalenz autobiographi- 
scher Werke um 1800 unterschlagen, basiert Beyer-Fröhlichs gattungsgeschicht- 


200 Ebd., 199. Zur Goethe-Rezeption Diltheys vgl. Jaeger, Autobiographie und Geschichte, 
59-68. 

201 Zu Mischs Goethe-Lektüre und den entsprechenden Passagen in der Geschichte der 
Autobiographie vgl. ebd., 76-92. 
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liche These: „Ein reines Kunstwerk in Form autobiographischer Bekenntnisse 
aber bringt erst Dichtung und Wahrheit.“?0% 

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg und über die Grenzen des deutschen 
Sprachraums hinaus knüpft die Autobiographieforschung an solche norma- 
tiven Positionierungen an. In seiner 1960 veröffentlichten und in der Folge- 
zeit äußerst einflussreichen Studie über die Autobiographie definiert Roy Pas- 
cal: „[A]utobiography is a shaping of the past. It imposes a pattern on a life, 
constructs out of it a coherent story.“??” Problematischer als die Wiederauf- 
nahme von Diltheys Forderung nach einer kohärenten Konstruktion der Le- 
bensgeschichte muss es heute jedoch erscheinen, dass Pascal prinzipiell nur 
bestimmten Autoren die Möglichkeit zu einer solchen Leistung zuspricht. Die 
besten Autobiographien würden nämlich von „men and women of outstanding 
achievement in life“ verfasst. Das eigene Leben im Rückblick souverän schildern 
zu können, ist für Pascal Privileg, das die Autoren erst verdienen müssen - es ist 
„the indubitable result of their lifes work“ 208 

Ähnlich wie Roy Pascal sieht auch Bernd Neumann den Gegenstand der „ei- 
gentlichen Autobiographie“ in der geordneten, auf der Grundlage einer ‚kon- 
tinuierlichen Psychologie‘ sich entfaltenden Schilderung der Entwicklung eines 
Individuums bis zur „endlich errungenen, festumrissenen Identität des Autobio- 
graphen“?0 Die teleologische, auf eine gelingende Identitätskonstruktion aus- 
gerichtete Autobiographie erklärt Neumann zum Gipfelpunkt und zum Ideal der 
Gattung, ungeachtet der sich zu Beginn der 1970er-Jahre längst vollziehenden 
psychoanalytischen und poststrukturalistischen Dekonstruktionen des zentrier- 
ten Ichs: 


[Slo beschreibt die Autobiographie das Leben des noch nicht sozialisierten Menschen, 
die Geschichte seines Werdens und seiner Bildung, seines Hineinwachsens in die Gesell- 
schaft. [...] Dies gilt zumindest für die deutsche hochbürgerliche, für unser heutiges Ver- 
ständnis typische, „klassische“ Autobiographie.?! 


Auch Neumann lässt keinen Zweifel daran, dass die Anforderungen der „klassi- 
schen, hochbürgerlichen Autobiographie“ paradigmatisch bei Goethe eingelöst 
werden. In ihrer Normativität übertroffen werden diese Äußerungen von Ingrid 
Aichinger, die 1977 unumwunden erklärt, Goethes Dichtung und Wahrheit sei 


die „reine Ausprägung der Gattung“ und „historische Ausformung des Ideal- 


typischen“! 


206 Ebd., 223. 

207 Roy Pascal, Design and Truth in Autobiography, London 1960, 9. 

208 Ebd., 10. 

209 Neumann, Identität und Rollenzwang, 94; vgl. kritisch dazu Sill, Zerbrochene Spiegel, 
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Neumann, Identität und Rollenzwang, 25. 
Ingrid Aichinger, Künstlerische Selbstdarstellung. Goethes Dichtung und Wahrheit und 
die Autobiographie der Folgezeit, Bern 1977, 10. 
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In der Autobiographieforschung wurde die Idealisierung von Goethes Mo- 
dell des autobiographischen Erzählens ab den 1960er-Jahren zunehmend infra- 
ge gestellt. Abgesehen von mehr oder weniger radikalen, poststrukturalistischen 
Neuentwürfen wie Paul de Mans Autobiography as De-facement?!” und Dou- 
brovskys Konzept der ,autofiction?!?, unterzogen in Deutschland insbesondere 
Hans Mayer (1973)?14, Klaus-Detlef Müller (1976)?!5 sowie Oliver Sill (1991)216 
und Elisabeth Vollers-Sauer (1993)?!7 die bisherige Theoriebildung einer kriti- 
schen historischen Einordnung. ?"® In den neueren Überblicksdarstellungen zur 
Autobiographie von Holdenried (2000) und Wagner-Egelhaaf (2005) dominiert 
folglich eine eher historisierende Perspektive sowohl auf Goethe als auch auf die 
Autobiographieforschung selbst.?!? 


1.1.7. Zwischenfazit 


Die Parallel- und Zusammenführung der historischen Diskurse über die Muße 
und über das autobiographische Erzählen muss auf einige besonders zentrale 
Stationen beschränkt bleiben. Dennoch kristallisieren sich wesentliche Entwick- 
lungslinien heraus. So wurde erstens deutlich, dass im Laufe der Jahrhunderte 
das Phänomen der Muße auf unterschiedliche Weise bewertet und mit diver- 
gierenden Strategien begründet wurde. Während jede historische Gesellschaft 
ihre eigene Antwort finden musste, warum Muße ein legitimer und notwendiger 
Bestandteil ihrer Kultur sein sollte, ist jedoch - zweitens - eine Tendenz nicht 
zu übersehen: In dem Maße, wie sich die Konzepte der Individualität und des 
Subjekts schrittweise ausformen, wird auch die Muße immer näher an das In- 


212 PauldeMan, „Autobiography as De-facement“, in: Modern Language Notes 94,5 (1979), 
919-930. (In deutscher Übersetzung: Paul de Man, „Autobiographie als Maskenspiel“, in: Die 
Ideologie des Ästhetischen, hg. v. Christoph Menke, aus d. Amerikan. v. Jürgen Blasius, Frank- 
furt a. M. 1997, 131-146.) 

213 Der Begriff erschien erstmals auf dem Umschlag von Serge Doubrovsky, Fils. Roman, 
Paris 1977. Vgl. ausführlicher Kap. 1.3.1, 95 f. 

214 Hans Mayer, Goethe. Ein Versuch über den Erfolg, Frankfurt a. M. 1973. 

215 Klaus-Detlef Müller, Autobiographie und Roman. Studien zur literarischen Autobiogra- 
phie der Goethezeit, Tübingen 1976. 

216 Oliver Sill, Zerbrochene Spiegel. Studien zur Theorie und Praxis modernen autobiogra- 
phischen Erzählens, Berlin/New York 1991. 

217 Vollers-Sauer hinterfragt die dominante Orientierung der Forschung am Goetheschen 
Modell, indem sie die Rezeption von Dichtung und Wahrheit mit jener der sehr viel weniger 
einflussreichen Geständnisse Heinrich Heines vergleicht, vgl. Elisabeth Vollers-Sauer, Prosa 
des Lebensweges. Literarische Konfigurationen selbstbiographischen Erzählens am Ende des 18. 
und 19. Jahrhunderts, Stuttgart 1993, 124-131. 

218 Vgl. ausführlicher die kritische Perspektivierung der Autobiographieforschung in Sill, 
Zerbrochene Spiegel, 13-42. 

219 Vgl. Holdenried, Autobiographie, 160-169; sowie Wagner-Egelhaaf, Autobiographie, 
166-174. 
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dividuum gerückt und für die Reflexion und Verwirklichung des Selbst funk- 
tionalisiert. 

Die literarische Gattung, in der sich die Konvergenz von Muße und Selbst- 
konstitution auf prominente Weise manifestiert, ist die Autobiographie. 

In der griechischen Antike und insbesondere bei Aristoteles gilt die theoria, 
d.h. die Betrachtung und Erkenntnis der Welt, als höchste und glücksbringen- 
de Lebensform. Voraussetzung der theoria ist die Ruhe der schole, die der freie 
männliche Bürger der Polis abseits einer politischen Tätigkeit genießen kann. 
Von (auto-)biographischem Erzählen im engeren Sinne kann in dieser Epoche 
jedoch noch nicht die Rede sein, da Selbstdarstellungen als lasterhaft gelten und 
nur in Ausnahmefällen erlaubt sind. 

Der lateinische Begriff des otium übernimmt die epistemologische Dimen- 
sion der theoria nicht; stattdessen avanciert das otium zunächst zum staatspoliti- 
schen Ideal der römischen Republik. Damit setzt sich ein moralischer Legitima- 
tionszwang durch: Das otium ist nur dann akzeptabel, wenn es sinnvoll erfüllt 
ist, indem die Muße des Einzelnen dem Gemeinwesen der res publica dient. Der 
Rhetor und Staatsmann Cicero steht exemplarisch für diesen öffentlichen An- 
spruch, zugleich aber auch für seine langsame Ablösung. Als die römische Repu- 
blik in politischen Machtkämpfen zerbricht, verlagert sich auch das otium wieder 
ins Private. Cicero nutzt die Zeit im ländlichen Exil zum Verfassen didaktischer 
Werke, ganz so, wie es später auch Seneca einfordert. Zugleich erscheint die 
Muße des zurückgezogenen Lebens nun erstmals als ein Freiraum, der das auto- 
biographische Erzählen begünstigt. In den von ihm im Exil verfassten Schriften 
und Privatbriefen reflektiert Cicero nicht nur sein erzwungenes otium, sondern 
integriert stellenweise auch Alltags- und Lebensberichte, die nicht unmittelbar 
auf öffentliche Wirkung zielen. 

Die augustinischen Confessiones gelten als Beginn des autobiographischen 
Erzählens im engeren Sinne, weil der Kirchenvater seinen Lebensbericht in 
Form einer durchgängigen Erzählung von der Geburt bis zum Bekehrungserleb- 
nis und darüber hinaus gestaltet. Anhand seiner eigenen Geschichte demons- 
triert Augustinus, wie der Rückzug aus dem geschäftigen Dasein den Menschen 
zur Einsicht in die göttliche Ordnung und damit zu sich selbst führen kann. 
So bildet das abgeschiedene otium im frühen Christentum die Grundlage einer 
vita contemplativa, die wieder an die griechische Vorstellung einer erkenntnis- 
orientierten theoria anschließt, aber nun einen theologischen Überbau erhält. 
Die auf Gott ausgerichtete Kontemplation des Mönches oder des Eremiten, spä- 
ter die spirituellen Erlebnisse der Mystiker bilden das Paradigma einer christlich 
funktionalisierten Muße. Erneut wird das otium zu einem Modus der Reflexion 
erhoben, die nicht dem Einzelnen, sondern der (religiösen) Gemeinschaft zugu- 
tekommen soll. 

Bis die augustinischen Confessiones literarische Nachahmer fanden und sich 
die Autobiographie als eine eigene Gattung etablierte, mussten jedoch etliche 
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Jahrhunderte vergehen. Eine wesentliche Zwischenstation auf diesem Weg bil- 
den Montaignes Essais, die zwar keine ganzheitliche autobiographische Erzäh- 
lung darstellen, dafür aber von der Emanzipation des Individuums und seinem 
Streben nach Selbstverwirklichung künden. Wenngleich Montaigne noch vor 
den gefährlichen und chaotischen Kräften der oisivete warnen muss, geht aufihn 
die Idee zurück, dass die undisziplinierte Muße dem schöpferischen mensch- 
lichen Geist erst die Freiheit verschaffe, die er zur Produktion künstlerischer 
Werke benötigt. In den Essais legitimiert Montaigne so am eigenen Beispiel die 
Muße als einen ästhetischen Zustand, der seitdem als Voraussetzung für die kon- 
templative Selbstreflexion und die künstlerische Selbstrepräsentation eines be- 
gabten Individuums gilt. 

Die ästhetische Legitimation der Muße wirkt durch die gesamte Neuzeit hin- 
durch. Während einerseits die protestantische Arbeitsethik immer mehr an Ein- 
fluss gewinnt und Muße und Müßiggang beinahe unterschiedslos abwertet, etab- 
liert sich andererseits das Ideal einer kreativen Muße. So begründet Montaigne 
auch ein poetologisches Gegenmodell zu den Ökonomiesierungstendenzen der 
Moderne. Dieses kann sich allerdings erst im Übergang von der Früh- zur Spät- 
aufklärung wirklich durchsetzen: Das Dichterbild erfährt „seit etwa 1750 eine 
Neukonzeption, die Muße zum unabdingbaren Fundament erklärt für die Ent- 
faltung einer als Selbstzweck erachteten dichterischen Kreativität“??? Unter den 
Vorzeichen der modernen Genie- und Autonomieästhetik fühlt sich der Künst- 
ler bzw. Schriftsteller in der Muße von allen äußeren Interessen entbunden, um 
sein Werk ganz aus sich selbst und seiner Geschichte heraus zu schöpfen. 

Zum ästhetischen Paradigma der Muße tritt in der Neuzeit eine zweite epo- 
chale Idee. Während sich allmählich die moderne Vorstellung vom mensch- 
lichen Individuum herausbildet, richtet sich entsprechend auch das reflexive Po- 
tential der Muße auf das in ihr befindliche Subjekt. Erst durch diese Entwicklung 
wird Muße als ein privilegierter Freiraum verstanden, der nicht mehr einer so- 
zialen, moralischen oder religiösen Legitimation bedarf, sondern die Offenheit 
für eine ganz subjektive Funktionalisierung bietet. Statt Gott und die göttliche 
Ordnung zu kontemplieren, rückt sich das moderne Individuum selbst in den 
Mittelpunkt seiner Wahrnehmung, es erlebt - in Rousseaus Worten - „rien d’ex- 
térieur à soi, de rien sinon de soi-même et de sa propre existence“. (LR, 1047) 
In den Confessions ebenso wie in den Rêveries du promeneur solitaire inszeniert 
Rousseau sich als ein nach Identität und Autonomie strebendes Subjekt, das sich 
auch gegen äußere Widerstände (oder gerade aufgrund dieser Widerstände) aus- 
bildet und behauptet. Spätestens seit der subjektivistischen Wende Rousseaus 
sind kontemplative Muße und autobiographisches Erzählen nahezu untrennbar 
miteinander verflochten. 


220 Martin, „Muße, Autonomie und Kreativität in der deutschen Dichtung des 18. Jahr- 
hunderts“, 179. 
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Neben Rousseaus autobiographischen Entwürfen wird eine zweite Gattungs- 
tradition maßgeblich für die moderne Poetik der Autobiographie: Der Bildungs- 
roman bietet sowohl ein inhaltliches als auch ein formales Strukturmuster, das 
paradigmatisch von Goethe in Dichtung und Wahrheit für das autobiographische 
Erzählen übernommen und adaptiert wird. Im Zentrum seiner autobiographi- 
schen Darstellung steht die Entwicklung eines individuellen Charakters, der sich 
in Auseinandersetzung mit der äußeren Welt zu immer größerer Souveränität 
herausbildet. Für die Bildung und Vervollkommnung dieses Charakters kommt 
den selbstbestimmten Mußestunden des Studiums, der Kunstrezeption und des 
Reisens besondere Bedeutung zu. Indem der Autobiograph solche prägenden 
Stationen seines Lebens zu einer weitgehend chronologischen und kausalpsy- 
chologischen Erzählung verknüpft, konturiert und konstituiert er im Erzählakt 
seine Identität und behauptet sie zugleich öffentlich. 

Damit sind in groben Zügen die historischen Linien nachgezeichnet, die 
zur Herausbildung eines autobiographischen Erzählmodells führen, das der 
Muße eine privilegierte Funktion für die narrative Selbstkonstitution zuerkennt. 
Wenngleich im Verlauf der Moderne essentialistische Identitätsmodelle und die 
Vorstellung eines sich autonom entfaltenden Subjekts aus verschiedenen Rich- 
tungen hinterfragt und kritisiert werden, so bestimmen sie doch bis heute in 
vielen Bereichen die (populär-)kulturellen Vorstellungen von menschlicher In- 
dividualität. Wie zu zeigen sein wird, bildet dieses Modell auch für die Literatur 
nach 1945 eine normative Folie, die moderne und postmoderne Autoren auf ihre 
eigene Weise produktiv machen. 


1.2. Ansätze zu einer Deskription der Muße 


Ein Wechsel von der historischen zur systematischen Perspektive ermöglicht es, 
strukturelle Merkmale der Muße herauszuarbeiten, die über einen spezifischen 
Epochenkontext hinaus Gültigkeit bewahrt haben. Zu zeigen ist, wie sich bei 
allen historisch variablen Erscheinungsformen der Muße dennoch ein dauerhaf- 
tes Set an Zuschreibungen und Vorstellungen etabliert hat, mit denen Muße- 
Erlebnisse verbunden sind. Insbesondere soll in den Blick genommen werden, 
aus welchen Gründen Muße heute als wesentliche Voraussetzung für die indi- 
viduelle Selbstverwirklichung gilt und aufgrund welcher Eigenschaften sie zur 
‚Bedingung der Möglichkeit‘ des autobiographischen Reflektierens und Erzäh- 
lens avancieren konnte. Auch im Hinblick auf die spätere narratologische Opera- 
tionalisierung des Muße-Begriffs gilt es also, den funktionalen Zusammenhang 
zwischen dem modernen Subjektbegriff, der Muße sowie ihren räumlichen und 
zeitlichen Realisationsformen präzise zu erfassen. 
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In der einschlägigen Literatur lassen sich zwei Ansätze unterscheiden, Muße 
systematisch zu beschreiben. Der erste, häufig phänomenologisch geprägte An- 
satz ist dadurch gekennzeichnet, dass Muße als ein „zentrale[r] Bereich mensch- 
lichen Lebens“ gesehen wird??!, der - wenn auch unter wechselnden Begriffen - 
über die Zeiten hinweg den gleichen äußeren und inneren Strukturmustern 
folgt. Die theoria des Aristoteles, das otium Senecas und die oisiveté Rousseaus 
werden dann als historisch variable Artikulationsformen derselben fundamen- 
tal-anthropologischen Erfahrung begriffen. Diese Annahme berechtigt dazu, die 
Schriften von historisch disparaten Autoren gleichermaßen zur Erhellung der 
Frage heranzuziehen, was das Wesen‘ der Muße ausmache. Eine spezielle Facette 
dieses Ansatzes bilden jene Untersuchungen, die ahistorisch ein spezifisches 
Modell von Muße verallgemeinern, indem sie es zum ‚eigentlichen‘ Bedeutungs- 
kern des Begriffs erklären oder gar normativ als erstrebenswertes Ziel deklarie- 
ren.??? Insbesondere - aber nicht ausschließlich - in der populären Ratgeber- 
literatur münden solche Beschreibungen in essentialistischen Bestimmungen 
der Form „Muße ist ...“, an die sich ebenso ausgedehnte wie emphatische Auf- 
zählungen anschließen: „... die Zustimmung zur Welt, sie ist die Zustimmung 
zum Leben und die Zustimmung zu mir selbst“??? Die Schriften dieses Typus 
sind häufig kulturkritisch gegen die ‚Konsum- und Leistungsgesellschaft‘ gerich- 
tet, vor allem aber fehlt ihnen jeder systematische Anspruch. Die mangelnde 
Systematik kompensieren sie nicht selten durch anekdotische Erzählungen ganz 
idiosynkratischer Muße-Erlebnisse: „Da lege ich eine CD mit einer Bachkanta- 
te auf und lasse die Musik in mich eindringen. [...] Und manchmal öffnet sich 
dann der Himmel über mir. Und die Zeit steht still“??? 

Die vorliegende Arbeit begreift Muße nicht als ein anthropologisch konstan- 
tes Phänomen, das sich unabhängig von historischen und soziokulturellen Kon- 
texten beschreiben ließe. Damit ist keinesfalls gesagt, dass die hier referierten 
Texte aus unterschiedlichen Epochen keinen Wert für eine systematische Be- 
schreibung der Muße hätten. Ganz im Gegenteil: Als Beiträge zum Diskurs über 
die Muße haben sie die Reflexion (wenn nicht gar das Empfinden) der Muße 
über Epochengrenzen hinweg beeinflusst und sind daher ein wichtiger Schlüs- 


221 Wulf/Zirfas, „Die Muße“, 9. 

222 Pieper idealisiert die Muße mit beschwörerischem Raunen: „Muße ist eine Gestalt jenes 
Schweigens, das eine Voraussetzung ist für das Vernehmen von Wirklichkeit: nur der Schwei- 
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von der blinden Starkherzigkeit des Vertrauens, das den Dingen ihren Lauf zu lassen vermag 
[...].“ - Josef Pieper, Muße und Kult, mit einer Einf. v. Kardinal Karl Lehmann, München 2007 
[1948], 86f. Brühweiler versucht, das altgriechische Konzept der schole für die Pädagogik im 
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Beitrag zur Klärung eines ursprünglich pädagogischen Begriffs, Zürich 1971. 

223 Anselm Grün, Vom Zauber der Musße, Stuttgart 2008, 4. 
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sel zum historischen Begriffsverständnis. Gleichwohl ist davon auszugehen, dass 
Konzepte wie schole, otium, oisivete, Muße etc. das zugrundeliegende Phänomen 
immer auf eine bestimmte Weise in den Blick nehmen, darstellen und inszenie- 
ren - und daher zeit- und gesellschaftsgebundenen Zwecken dienen. Das heißt 
im Umkehrschluss: Wenn sich Zeitumstände und gesellschaftliche Wirklichkeit 
ändern, wandeln sich auch die Vorstellungen davon, was Muße bedeutet und 
welcher Status ihr zuzuerkennen ist.??° 

Ein solches Verständnis von Muße schlägt folglich eine Brücke von der phä- 
nomenologischen zur diskurs- und begriffsgeschichtlichen Methodik. Auch ein 
großer Teil der wissenschaftlichen Literatur lässt sich diesem Ansatz zurechnen. 
So hat Soeffner den Versuch unternommen, aus verschiedenen historischen Ein- 
zelerscheinungen einen „historisch-genetischen Idealtypus“ der Muße im Sin- 
ne Max Webers zu abstrahieren.?° In dem Versuch, zwischen Historisierung 
und anthropologischer Generalisierung zu vermitteln, betont Soeffner den „Ab- 
stand“ der realen Erscheinungen zum Idealtypus. Erst die moderne Umwertung 
der Muße vom Standesprivileg zum allgemeinen „Menschenrecht“ führe zur 
„Einsicht in die anthropologische Verankerung einer spezifischen Möglichkeit 
des Menschen, eine außeralltägliche und dennoch innerweltlich fundierte Hal- 
tung gegenüber sich selbst, seiner Welt und seiner Mitwelt zu gewinnen“??? 

Richtungsweisend für die vorliegende Untersuchung ist insbesondere Tho- 
mas Klinkerts Monographie über Muße und Erzählen.??® Klinkert demonstriert, 
dass sich die poetologische Vorstellung, Muße bilde eine wichtige Voraussetzung 
für das Erzählen, in zahlreichen Werken der europäischen Literatur manifestiert, 
und zwar epochenübergreifend vom mittelalterlichen Roman de la Rose über ka- 
nonische Werke von Boccaccio, Montaigne und anderen bis hin zu gegenwärti- 
gen Autoren wie Jorge Semprün. Es zeige sich, dass 


225 Man vergegenwärtige sich beispielsweise, welch gegensätzliche moralische Bewertun- 


gen die Muße im Laufe der Neuzeit erfahren hat - von der „gefährlichen“ Sünde, die der tu- 
gendhaften Arbeit entgegensteht, hin zur Sehnsucht und „Heilsbringer“ in einer von Burnout 
gezeichneten Ökonomie. 

226 Soeffner, „Muße - Absichtsvolle Absichtslosigkeit“, 35. 

227 Ebd., 37. 

228 Thomas Klinkert, Muße und Erzählen: ein poetologischer Zusammenhang. Vom Roman 
de la Rose bis Jorge Semprún, Tübingen 2016. Ausgangspunkt für Klinkerts Untersuchung ist 
die von Karl Fibl in Animal Poeta (2004) formulierte These, das Erzählen bilde ein anthro- 
pologisches Grundbedürfnis. Eibl zufolge ist das Erzählen zum häufig spielerischen ‚Organi- 
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‚Funktionsmodus‘ abgegrenzt werden kann. Klinkert zeigt, dass das Konzept des ‚Lustmo- 
dus‘ erhebliche Korrespondenzen zum Begriff der Muße aufweist. Daraus folgt unmittelbar, 
dass das literarische Erzählen mit der Muße in einem engen Bedingungszusammenhang steht. 
Theoretisch lässt sich dieser Nexus begründen, indem man die konstitutive Selbstbezüglich- 
keit der Muße als eine Gemeinsamkeit mit der ebenso durch ihre Selbstbezüglichkeit definier- 
ten ‚poetischen Funktion‘ (Roman Jakobson) der Literatur auffasst. Vgl. ebd., 1-17. 
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[...] der Rekurs auf die Muße, der in diesen Texten stattfindet, nicht nur ein themati- 
sches, sondern auch ein strukturelles Element [ist], insofern in der Thematisierung von 
Mußesituationen eine wichtige Ermöglichungsbedingung des Erzählens dargestellt wird. 
Muße erweist sich als eine Art Keimzelle, als Ursprung oder Rahmen für das Erzählen. 2? 


Von Klinkerts grundlegender Arbeit abgesehen, bietet die Literaturwissenschaft 
vor allem Studien zu spezifischen historischen Figurationen der Muße. Dieter 
Martin hat die ästhetischen und poetologischen Implikationen der Muße in 
der Literatur des 18. Jahrhunderts? sowie in der klassischen Moderne unter- 
sucht??!, während sich Peter Philipp Riedl in seiner einschlägigen Studie der Zeit 
um 1800 widmet.??? Pohl untersucht die Figur des Müßiggängers im selben Zeit- 
raum?°, während Stumpps Müßige Helden die Betrachtung ins späte 19. Jahr- 
hundert ausdehnt.?* Tietenberg beschreibt „Muße und Müßiggang als Inszenie- 
rung des Dandys“ im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert.??° Leonhard Fuest 
schließlich schlägt mit seiner Poetik des Nicht(s)tuns einen etwas weiteren Bogen 
von 1800 bis in die Gegenwart, interessiert sich aber eher für Formen negativer 
Verweigerung als für eine positiv begriffene Muße.??° Diese und weitere Einzel- 
studien geben zusammengenommen ein mosaikartiges Bild der Literatur- und 
Kulturgeschichte der Muße. Hervorzuheben sind schließlich die Publikationen 
des Sonderforschungsbereichs 1015 „Muße“ an der Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg, darunter der von Hasebrink und Riedl herausgegebene Sammelband 
Muße im kulturellen Wandel?”, der von Figal, Hubert und Klinkert herausgege- 
bene Band zur Raumzeitlichkeit der Muße?”® und der von Dobler und Riedl he- 


229 Ebd., 12. 

230 Dieter Martin, „Muße, Autonomie und Kreativität in der deutschen Dichtung des 
18. Jahrhunderts“, in: Burkhard Hasebrink/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße im kulturellen 
Wandel. Semantisierungen, Ähnlichkeiten, Umbesetzungen, Berlin 2014, 167-179. 

231 Dieter Martin, „‚Le systeme de la Caisse d’eparge du moi‘. Otium et construction auto- 
biographique du sujet chez Robert Musil“, in: Recherches & Travaux 88 (2016), 141-155. 

232 Peter Philipp Riedl, „Die Kunst der Muße. Über ein Ideal in der Literatur um 1800“, 
in: Publications of the English Goethe Society 80,1 (2011), 19-37. 

233 Peter C. Pohl, „Die Gattung der Müßiggänger. Freie Zeiten um 1800 und immateriel- 
le Arbeit der Gegenwart“, in: Mirko Gemmel/Claudia Löschner (Hg.), Ökonomie des Glücks. 
Muße, Müßiggang und Faulheit in der Literatur, Berlin 2014, 279-305. 

234 Gabriele Stumpp, Müßige Helden. Studien zum Müßiggang in Tiecks „William Lovell“, 
Goethes „Wilhelm Meisters Lehrjahre“, Kellers „Grünem Heinrich“, und Stifters „Nachsommer“, 
Stuttgart 1992. 

235 Anne Kristin Tietenberg, „Muße und Müßiggang als Inszenierung des Dandys. 
Charles Baudelaire, Thomas Mann und Sebastian Horsley“, in: Mirko Gemmel/Claudia Lösch- 
ner (Hg.), Ökonomie des Glücks. Muße, Müßiggang und Faulheit in der Literatur, Berlin 2014, 
185-201. 

236 Leonhard Fuest, Poetik des Nicht(s)tuns. Verweigerungsstrategien in der Literatur seit 
1800, Paderborn 2008. 

237 Burkhard Hasebrink/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße im kulturellen Wandel. Semanti- 
sierungen, Ähnlichkeiten, Umbesetzungen, Berlin 2014. 

238 Günter Figal/Hans W. Hubert/Thomas Klinkert (Hg.), Die Raumzeitlichkeit der Muße, 
Tübingen 2016. 


64 1. Historische und theoretische Perspektiven 


rausgegebene Band Muße und Gesellschaft?”?, denen etliche der hier zitierten 
Aufsätze entstammen und die dankenswerte historische und systematische Zu- 
griffe auf die Muße eröffnen. 


1.2.1. Autonomie und Selbstkonstitution 


Eine der Konstanten in der theoretischen Reflexion der Muße ist ihre Abgren- 
zung gegenüber allen Modi funktionalen Handelns. In programmatischen und 
wissenschaftlichen Texten wird erklärt, die Muße ermögliche ein „Abstandneh- 
men von den Sorgen des Alltags“, d. h. insbesondere von regelmäßig ausgeübten 
Erwerbs- und Geschäftstätigkeiten (negotium).?*? Im Gegensatz zu diesen Ak- 
tivitäten bildeten Praktiken der Muße einen „besonders reinen zweckentbun- 
denen Genuß“.*! Vor allem seien sie dadurch charakterisiert, dass ihnen eine 
Finalität außerhalb ihrer selbst fehle: „Muße ist kein zielgerichtetes, zweckratio- 
nales Handeln“?*?, ja sie könne „keinesfalls in die Zweckhaftigkeit einer Zu- 
kunftsausrichtung eingespannt werden“.*?? Damit ist aber keinesfalls gemeint, 
dass die Muße ein grundloses oder überflüssiges Phänomen sei. Sie beziehe viel- 
mehr ihren Sinn ganz autonom aus sich selbst heraus; die Selbstzweckhaftigkeit 
sei ihr vielleicht wichtigstes Merkmal: „Le temps de l’otium a sa finalite en soi- 
même.“?44 

Diese neuzeitlichen Charakterisierungen der Muße lassen sich bis zu Aristo- 
teles zurückverfolgen (vgl. Kapitel 1.1.1). Er grenzte Tätigkeiten „im Dienst des 
Gemeinwesens“ wie den Staats- und Kriegsdienst von der theoria ab, die „keinen 
anderen Zweck hat, als sich selbst“.?*° Für Aristoteles ist die Selbstbezogenheit 
der theoria eine wesentliche Voraussetzung für eine glückliche Lebensführung 
(eudaimonia)”*°: 


So ist die Glückseligkeit offenbar für eine von den Tätigkeiten zu erklären, die an sich, 
und nicht für eine von denen, die bloß als Mittel begehrenswert sind. Sie ist ja keines an- 
deren Dinges bedürftig, sondern sich selbst genug. An sich begehrenswert aber sind die 
Tätigkeiten, bei denen man nichts weiter sucht als die Tätigkeit selbst.?*7 


239 Gregor Dobler/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße und Gesellschaft, Tübingen 2017. 
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In dieser Tradition wird der Begriff der Muße (und seine Korrelate in anderen 
Sprachen) mit großer historischer Kontinuität dafür benutzt, eine vom domi- 
nanten Funktionsmodus einer Gesellschaft abweichende Haltung und Lebens- 
weise zu kennzeichnen. Die Muße steht damit in Opposition zu jenen unmittel- 
bar notwendigen und alltäglichen Tätigkeiten, die für das Überleben und den 
Fortbestand der Gemeinschaft verrichtet werden müssen. Gleichwohl sind sol- 
che Definitionen mit Vorsicht zu genießen. Zwar gehört das Attribut der Selbst- 
zweckhaftigkeit zum klassischen Repertoire theoretischer Beschreibungen der 
Muße. Die konsequente Entkopplung von äußeren, vorgegebenen Funktionen 
und die alleinige Ausrichtung der Muße auf eine innere und selbstgewählte Lo- 
gik - dieses Ideal jedoch wird von den einschlägigen programmatischen Tex- 
ten in der Regel selbst unterlaufen. Denn gäbe es keine kulturellen oder sozialen 
Erwartungen an die Muße, wären die zahlreichen programmatischen Schriften 
und Plädoyers obsolet, welche die Muße als generelle Lebensnorm zu etablieren 
versuchen, und damit ihrem ausschließlich privaten und individuellen Charak- 
ter nicht gerecht würden.?*® So ist bereits die Existenz einer breit gefächerten 
Literatur zur Muße durch alle Epochen ein Indiz dafür, dass die reine Selbst- 
bezüglichkeit der Muße eher als Desiderat und rhetorische Trope zu verstehen 
ist denn als historische Realität. 

Diese Behauptung bedarf indes einer ausführlicheren Begründung. Weiter 
oben wurde die Diskursgeschichte der Muße als eine Geschichte ihrer Legitima- 
tion erzählt, weil sie in beinahe allen historischen Kontexten ein begründungs- 
pflichtiges Privileg darstellt. Die Tatsache aber, dass die Muße begründet wird 
und auch begründet werden kann, zeigt an, dass ihr sehr wohl eine Funktion 
für die jeweilige Gesellschaft zugesprochen wird. Die Erkenntnis, dass die Le- 
gitimation der Muße sie unweigerlich auch in eine funktionale Beziehung zur 
Gesellschaft setzt, hat erneut zur reflexhaften Forderung geführt, sie von diesem 
Legitimationsdruck zu befreien - so z. B. bei Gert Mattenklott: 


Die Muße kommt von diesem Prinzip [der rationalen Nutzung] nicht wirklich los, wenn 

ihr abverlangt wird, Rechenschaft über die leere Zeit abzulegen, wenn sie dem Anspruch 

unterstellt bleibt, ihren Sinn im Rahmen der innerkulturellen Rationalität auszuwei- 
249 

sen. 


Doch diese Befreiung der Muße vom Rechtfertigungsdruck bleibt ein utopisches 
Ideal, das zwar wesentlich zur Anziehungskraft der Muße beiträgt, letztlich aber 
am realen Diskurs vorbeigeht. Zudem ist die Idee einer zweckbefreiten Muße 


248 Wie eng Vorstellungen von Muße an ihren jeweiligen sozialen Kontext gebunden sind 
und dass Muße andersherum einen „Ort der Verhandlung gesellschaftlicher Grundfragen“ 
darstellt, erläutern eindrücklich Gregor Dobler/Peter Philipp Riedl, „Einleitung“, in: Gregor 
Dobler/Peter Philipp Riedl (Hg.), Muße und Gesellschaft, Tübingen 2017, 1-17, 6-8. Vgl. auch 
die weiteren Beiträge des Bandes. 

249 Gert Mattenklott, „Faulheit“, in: Blindgänger. Physiognomische Essais, Frankfurt 
a.M. 1986, 43-71, 69. 
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häufig einseitig gegen das soziale ‚Zwangssystem‘ der Arbeit und des Wirt- 
schaftens gerichtet. Diese Argumentation ignoriert, dass Muße außerhalb des 
Systems der Arbeit ihren Platz haben mag, gleichzeitig aber ganz anderen Zwe- 
cken dienen kann. Thesenartig zugespitzt ließe sich daher Folgendes formulie- 
ren: Gerade weil die Muße nicht in einer Finalbeziehung zum primären (heu- 
te: ökonomischen) Funktionsmodus einer Gesellschaft steht, bietet sie sich für 
Funktionalisierungen anderer Art an. Dass die Funktionen der Muße in Abhän- 
gigkeit vom soziohistorischen Kontext recht unterschiedlich ausfallen können, 
hat die historische Rückschau gezeigt. Ob als Voraussetzung philosophischer 
Weltbetrachtung (Aristoteles), politischer Würde (Cicero), didaktischer Wis- 
senstradierung (Seneca), christlicher Gottesschau (Augustinus), kreativer Autor- 
schaft (Montaigne) oder für die Ausbildung des individuellen Charakters (Goe- 
the) - Muße diente vielen Zwecken und stand oft im Zentrum einschneidender 
sozial- und geistesgeschichtlicher Veränderungen. 

In der Neuzeit und Moderne richtet sich die Funktionalisierung der Muße 
zunehmend auf die Selbstreflexion und Selbstverwirklichung des Menschen. 
Statt Gott oder die Beschaffenheit der Welt zu kontemplieren, rückt das mo- 
derne Individuum sich selbst in den Mittelpunkt seiner Wahrnehmung. Muße 
wird so zur Bezeichnung für jenen außeralltäglichen Zustand, in dem das In- 
dividuum sich auf sich selbst besinnt und ‚bei sich selbst ist‘ - „le temps où Pon 
est auprès de soi“.?° Daher sei, so Arthur Schopenhauer Mitte des 19. Jahrhun- 
derts, die „freie Muße eines jeden, in dem sie ihm den freien Genuß seines Be- 
wußtseins und seiner Individualität gibt, die Frucht und der Ertrag seines ge- 
samten Daseins“ ?>! In der Metapher von ‚Frucht und Ertrag‘ artikuliert sich die 
mit der Muße verbundene Hoffnung auf ein bestimmtes Resultat, einen produk- 
tiven Vorteil - eine Erwartung, in der die moralische Diskriminierung zwischen 
‚erfüllter‘ und ‚unerfüllter‘ Muße, zwischen otium und otiositas, zwischen Muße 
und Müßiggang nachhallt. Schopenhauer formuliert in den Aphorismen zur Le- 
bensweiseheit dieses Nutzenkriterium ganz unverhohlen: 


Was nun aber wirft die freie Muße der meisten Menschen ab? Langeweile und Dumpf- 
heit, so oft nicht sinnlicher Genüsse, oder Albernheiten da sind, sie auszufüllen. Wie 
völlig wertlos sie ist, zeigt die Art, wie sie solche zubringen; sie ist eben: die langweilige 
Muße der Toren. Die gewöhnlichen Leute sind bloß daraufbedacht, die Zeit zuzubringen; 
wer irgend ein Talent hat, - sie zu benutzen.” 


Schopenhauers Unterscheidung zwischen der sinnvoll ‚benutzten Muße ei- 
niger herausragender Individuen und der lediglich ‚zugebrachten, „langwei- 
lige[n] Muße der Toren“ verdeutlicht einmal mehr, dass der öffentliche Dis- 


250 Renouard, „Lotium entre politique et rêverie“, 74f. 

251 Arthur Schopenhauer, Aphorismen zur Lebensweisheit, vollst. Ausg. mit Erl. u. Übers. 
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kurs nur bestimmte Funktionalisierungen einer ansonsten recht unbestimmten 
Muße anerkennt. Für Schopenhauer ist diese Funktion die Umsetzung des eige- 
nen „Talent[s]“ - mit anderen Worten: die Selbstverwirklichung. Ob sich ein In- 
dividuum die Muße zunutze machen kann und zu einem ‚lohnenden Ergebnis‘ 
kommt, wird im 19. Jahrhundert sogar zum Distinktionskriterium der intellek- 
tuellen und künstlerischen Elite - die mit Veblen als leisure class?” bezeichnet 
werden kann - gegenüber dem Proletariat.”°* Auch hierfür steht Schopenhauer 
beispielhaft ein, denn eine in Muße vollzogene und gelingende Selbstkonstituti- 
on versteht er nicht als eine allgemeine menschliche Kapazität, sondern als Pri- 
vileg einer kleinen Elite: 


Weil also, wie gesagt, die freie Muße die Blüte, oder vielmehr die Frucht des Daseins eines 
jeden ist, indem nur sie ihn in den Besitz seines eignen Selbst einsetzt, so sind die glück- 
lich zu preisen, welche dann auch etwas rechtes an sich selber erhalten; während den al- 
lermeisten die freie Muße nichts abwirft, als einen Kerl, mit dem nichts anzufangen ist, 
der sich schrecklich langweilt, sich selber zur Last.?>> 


Schopenhauers Aufzeichnungen in den Aphorismen zur Lebensweisheit sind Be- 
leg für die moderne Neuausrichtung der Muße auf das Subjekt. Die Selbstkon- 
stitution des Individuums avanciert zur bedeutendsten Funktion der modernen 
Muße - und zu ihrer wichtigsten Technik wird das Erzählen.*°° Im Medium der 
Narration kann der Mensch seinem Leben Bedeutung verleihen, sich selbst eine 
identité narrative konstruieren’. Diese Idee manifestiert sich nicht zuletzt in 
der literarischen Gattung der Autobiographie, die seit dem späten 18. Jahrhun- 
dert eine enorme Konjunktur erfährt. Der ‚klassische‘ Autobiograph zeichnet 
sich dadurch aus, die heterogenen Ereignisse seines Lebens in einer ganzheitli- 
chen Erzählung integrieren und entlang eines roten Fadens gestalten zu können. 
Im Erzählen erschafft der Erzählende sich selbst, und dieses zweckgerichtete 
Moment autobiographischen Erzählens war schon den frühen Theoretikern der 
Autobiographie bewusst, wie Wilhelm Diltheys Bemerkungen beweisen: 


Indem wir zurückblicken in der Erinnerung, erfassen wir den Zusammenhang der abge- 
laufenen Glieder des Lebensverlaufs unter der Kategorie ihrer Bedeutung. Wenn wir in 
der Gegenwart leben, die von Realitäten erfüllt ist, erfahren wir im Gefühl ihren positi- 
ven oder negativen Wert, und wie wir uns der Zukunft entgegenstrecken, entsteht aus 
diesem Verhalten die Kategorie des Zweckes. Wir deuten das Leben als die Realisierung 
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eines obersten Zweckes, den sich alle Einzelzwecke unterordnen, als die Verwirklichung 
eines höchsten Gutes.??® 


So wird die Muße zur Voraussetzung des autobiographischen Reflektierens und 
Erzählens und folglich zur Voraussetzung für die gelingende Selbstkonstitution 
des Individuums erhoben. Wie sehr diese Annahme mittlerweile auch zum In- 
ventar der Alltagskultur gehört, ist an der stetig wiederholten Forderung abzule- 
sen, der Mensch brauche mehr Muße, ‚um sich selbst zu finden und entfalten zu 
können‘. Von der Zweckfreiheit der Muße lässt sich also auch in der Moderne 
nicht sprechen, wenn man den Subjektivitätsdiskurs und seine Vereinnahmung 
der Muße in Rechnung stellt: Funktionslos erscheint die Muße nach außen, d.h. 
für die soziale Umwelt, während sie nach innen, für das in Muße befindliche 
Subjekt, durchaus einen herausragenden Zweck erfüllt. Überspitzt ließe sich da- 
her behaupten, dass der zeitgenössische Muße-Diskurs vor allem Rückschlüsse 
auf den modernen Subjektbegriff gewährt. Denn das individualistische Paradig- 
ma impliziert, dass es einen Ort bzw. eine Zeit geben müsse, die es dem Indi- 
viduum erlaubten, ganz es selbst zu sein und sich selbst zu ‚verwirklichen‘. Der 
Begriff der Muße dient heute dazu, eben jene utopische raumzeitliche Struktur 
zu benennen, die durch moderne Konzeptionen von autonomer Individualität 
und der Sehnsucht nach Selbstverwirklichung gewissermaßen erst notwendig 
wird. In diesem Sinne schreibt etwa Mattenklott: 


Der Müßiggang ist Teil eines Lebensprogramms, und er ist [...] sogar von den höchsten 
Ansprüchen umstellt: eine Zeit der Besinnung auf den metaphysischen Lebenssinn für 
die einen, Zeit der unentstellten geistig-körperlichen Persönlichkeitsentfaltung für die 
anderen [...].2?? 


Mattenklotts Beobachtung, der Muße als „Teil eines Lebensprogramms“ kämen 
zwei wesentliche Funktionen zu, nämlich Sinngebung und „unentstellte geis- 
tig-körperliche Persönlichkeitsentfaltung“, deckt sich mit den hier angestellten 
Überlegungen. Bei Mattenklott jedoch erscheint diese Funktionalisierung als 
anthropologische Konstante, obwohl sie tatsächlich einen neuzeitlichen Begriff 
des Individuums voraussetzt. Erst die moderne ‚Person‘ benötigt die Muße, um 
sich selbst zu reflektieren und zu entfalten - und löst so die aristotelische Be- 
stimmung, die Muße zeichne sich durch ihre Selbstbezüglichkeit aus, auf ganz 
neue Weise ein. 

Doch auch die selbstreflexive Funktionalisierung der Muße bildet nicht den 
Endpunkt der Entwicklung, vielmehr scheint sich dieses Paradigma in der Ge- 
genwart bereits wieder zu relativieren. Speziell in den letzten Jahrzehnten kommt 
es zu Versuchen, die Muße erneut für soziale und ökonomische Zwecke nutz- 


258 Wilhelm Dilthey, Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaften, 
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bar zu machen. Die soziologische Diagnose, in der gegenwärtigen Gesellschaft 
herrsche eine „systematische Korrespondenz von Kunstautonomie und Wett- 
bewerbsstruktur“?°°, beschreibt diese postfordistische Realität: In dem Maße, 
wie die Kreativindustrie zu einem signifikanten Wirtschaftsfaktor aufsteigt, 
wächst auch das Bemühen, die kreativen Potentiale der Muße für unternehmeri- 
sche Ziele zu erschließen und die Selbstverwirklichung des Geistesarbeiters mit 
den Interessen des Unternehmens in Einklang zu bringen - häufig sogar in ei- 
ner Person. Kulturkritische Warnungen vor den vielfältigen Formen der Selbst- 
vermarktung erscheinen indes historisch kurzsichtig, wenn man bedenkt, dass 
beispielsweise (auto-)biographische Narrative schon seit dem späten 18. Jahr- 
hundert zu einem wichtigen Faktor im Kampf um Erfolg auf dem Buchmarkt 
wurden.?°! Völlig autonom war die Muße wohl noch nicht einmal in Zeiten ihrer 
größten poetologischen und programmatischen Konjunktur. 


1.2.2. Die Zeitlichkeit der Muße 


Im populären Diskurs wird der Begriff ‚Muße‘ häufig mit dem der ‚Entschleu- 
nigung‘ assoziiert, wenn nicht gar synonym verwendet. Die Ratgeberliteratur 
erklärt, dass Muße „das Gegenteil“ zur Hektik des Alltags darstelle, und da- 
her erlangt werden könne, indem man „den Tag bewusst langsamer“ angeht.?6? 
Kulturkritische Schriften profilieren schon im Titel „Schnelligkeit und Ent- 
schleunigung, Stress und Muße“ gegeneinander.”°° Damit positionieren sie die 
‚entschleunigte‘ Muße als Gegenentwurf zu einer ebenso charakteristischen wie 
beklagten Zeiterfahrung der Moderne: der Beschleunigung. Auch Literaten ha- 
ben sich - und zwar schon seit Jahrhunderten - immer wieder kritisch mit den 
Beschleunigungstendenzen beschäftigt, wie Goethes Bemerkungen über das 
‚Veloziferische‘?6* oder Musils spöttische Bemerkungen über den „Akzeleris- 


260 Michael Makropoulos, „Kunstautonomie und Wettbewerbsgesellschaft. Nachtrag zur 
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engeschichtlichen Wandel“, in: Ulrich Breuer/Beatrice Sandberg (Hg.), Autobiographisches 
Schreiben in der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, Bd. 1: Grenzen der Identität und der 
Fiktionalität, München 2006, 19-33. Stüssel argumentiert, die Konjunktur (auto-)biographi- 
scher Schreib- und Lesarten seit 1800 hätte eine wichtige Rolle bei der Erschließung neuer Le- 
serschichten gespielt, welche durch die zunehmende Literarisierung entstanden. Die dadurch 
erreichte Verbreiterung der Rezipientenbasis sei wiederum von herausragender ökonomischer 
Bedeutung für die Autoren gewesen, die nach dem Rückgang des Mäzenatentums auf neue 
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mus“ belegen.?6 Von besonderer Bedeutung ist aber eine Erkenntnis, die Hein- 
rich Heine 1843 angesichts der Eröffnung der ersten Eisenbahnstrecken formu- 
lierte: „[D]ie Elementarbegriffe von Zeit und Raum sind schwankend geworden. 
Durch die Eisenbahn wird der Raum getötet, und es bleibt uns nur noch die Zeit 
übrig.“?6° Weil durch die technische Beschleunigung geographische Distanzen 
schneller überwunden werden können, verschiebt sich das Verhältnis von Raum 
und Zeit zugunsten der letzteren. Es kommt, mit anderen Worten, in der Moder- 
ne zu einer ‚Enträumlichung‘ und einer ‚Verzeitlichung‘?° Für die Leidtragen- 
den der modernen Beschleunigung stellt sich hingegen die Muße als eine Option 
dar, dieser Entwicklung zu entfliehen oder sie zumindest momentan zu suspen- 
dieren. Denn die Muße erscheint doppelt bestimmt durch eine ‚Entzeitlichung‘ 
einerseits und - wie im nächsten Kapitel zu ergänzen ist - eine Tendenz zur ‚Ver- 
räumlichung‘ andererseits. 

Dass allerdings der verbreiteten Klage über eine allgemeine Beschleunigung 
des Lebens häufig eine zu undifferenzierte Wahrnehmung technischer und so- 
zialer Entwicklungen zugrunde liegt, hat Hartmut Rosa in einer Vielzahl von 
Schriften herausgearbeitet.?°® Rosa zufolge bewirke der technische Fortschritt 
zunächst eine Beschleunigung von Produktion, Transport und Kommunikati- 
on, verringere also die jeweils benötigte Zeit pro Mengeneinheit. Damit setze 
die technische Beschleunigung Zeitressourcen frei und biete so potentiell eine 
Chance zur Entschleunigung des menschlichen Lebens. Wenn wir dennoch eine 
Beschleunigung des sozialen Lebenstempos erfahren, liege dies schlicht an der 
Tatsache, dass die gewonnenen Zeitressourcen durch ein sich exponentiell stei- 
gerndes Wachstum - also eine sich ständig erhöhende Menge von Produktion, 
Transport und Kommunikation - überkompensiert werde. Paradoxerweise ist 
daher „das einzigartige Kennzeichen moderner Gesellschaften: Ihre Zeitressour- 
cen verknappen sich trotz permanenter technischer Zeiteinsparungen.“?6? 
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Aus Rosas Ausführungen wird auch ersichtlich, dass Entschleunigung 
nicht das prägende zeitliche Prinzip der Muße sein kann. Andernfalls ließe 
sich Muße auf einen Zustand reduzieren, in dem für eine vorgegebene Tätig- 
keit schlicht mehr Zeit zur Verfügung steht oder in einer gegebenen Zeitspan- 
ne weniger zu tun ist. Nicht absolute Produktivität jedoch ist das entschei- 
dende Kriterium der Muße - man kann in ihr sehr produktiv und ebenso gut 
sehr unproduktiv sein -, sondern die Perspektive des erlebenden Individu- 
ums auf dieses (Nicht-)Tun. Wenn also nicht die Zeitspanne, in der etwas ge- 
tan wird, sondern der Modus des Tuns selbst die Muße kennzeichnet, bietet 
sich Entzeitlichung als ein vielversprechender Begriff zur temporalen Beschrei- 
bung der Muße an. Eine solche Charakterisierung deckt sich zudem mit 
theoretischen Positionen, die Muße als „Zeitentrücktheit“, als eine „Sphäre 
unbeschwerter Zeitlosigkeit“?”° oder einer „befristeten Zeitlosigkeit“ definie- 
ren?! 

Für ein genaueres Verständnis davon, worin die ‚Entzeitlichung‘ der Muße 
bestehen kann und wie sie sich auswirkt, bedarf es jedoch einiger basaler zeit- 
theoretischer Überlegungen. Zu unterscheiden ist zunächst zwischen zwei 
gegensätzlichen Vorstellungen von Temporalität, die in der europäischen Kul- 
turgeschichte tief verankert sind. Henri Bergson stellte fest, dass Zeit „meisten- 
teils [als] ein homogenes Medium“ gedacht wird?”?, d. h. als eine objektive phy- 
sikalische Gegebenheit, die von den Gesetzen der Linearität, Uniformität und 
Unidirektionalität bestimmt ist. Diese kosmologische Zeit schreitet kontinuier- 
lich und gleichbleibend voran und lässt dabei unwiderruflich die Zukunft zur 
Vergangenheit werden. Ihr gegenüber steht die Vorstellung einer phänomeno- 
logischen Zeit, die erst im Erleben des Individuums selbst entsteht. Eine solche 
subjektive Form der Zeit ist durch das „Merkmal der Einzigartigkeit für den Er- 
fahrenden und der Eigenschaft der Dauer“ gekennzeichnet.?”? 

Die Philosophie kennt verschiedene Begriffe für diese beiden Formen der 
Temporalität. Die Unterscheidung von ‚kosmologischer‘ und ‚phänomenologi- 
scher‘ Zeit geht auf die Erzähltheorie Paul Ricoeurs zurück und ist weitgehend 
gleichbedeutend mit der gebräuchlichen Unterscheidung von ‚objektiver‘ und 
‚subjektiver‘ Zeit in anderen zeittheoretischen Ansätzen.?”* Abgesehen von die- 
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sen terminologischen Differenzen haben dichotome Konzeptionen der Zeit je- 
doch einen gemeinsamen Ursprung in der Theologie des Augustinus, der seine 
Theorie der Zeit im elften Buch der Confessiones darlegt. Augustinus betrachtet 
Zeit nicht mehr nur als äußerliche Gegebenheit, sondern erkennt erstmals sys- 
tematisch die Existenz einer ‚inneren Dauer an: Während die äußere Zeit stän- 
dig vergehe und sich dabei messen und vergleichen lasse, erreiche ihre innere, 
geistige Wahrnehmung eine ganz andere Qualität. Allein die menschliche Seele, 
so Augustinus, kenne nämlich neben der „Gegenwart des Gegenwärtigen“ auch 
die „Gegenwart des Vergangenen“ (die Erinnerung) sowie die „Gegenwart des 
Zukünftigen“ (die Erwartung): „Denn diese drei sind in der Seele, und anders- 
wo sehe ich sie nicht.“?7® Mit der Fähigkeit des Menschen, sich über das Erle- 
ben der Gegenwart hinaus auch mit der eigenen Vergangenheit und Zukunft 
zu befassen, begründet Augustinus zudem, dass die geistige Zeit die objektiv- 
physikalische Zeit transzendiert. Die so vollzogene Aufwertung der subjektiven 
Zeit bei Augustinus ist selbstverständlich religiös motiviert und steht in einem 
engen Zusammenhang mit seinem Interesse an der Kontemplation: Während 
Gott als Schöpfer der Zeit selbst außerhalb der Zeit stehe (d. h. in der Ewigkeit), 
sieht Augustinus sich selbst als endlichen Menschen „zerflossen in den Zeiten“. 
Doch erscheint Augustinus die Gleichzeitigkeit von Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft im menschlichen Geist zumindest als ein schwaches Abbild der 
ewigen göttlichen Einheit, in die er durch Kontemplation „einmünde[n]“ will.?76 
Während also die innere Zeit den Menschen mit Gott verbindet, muss Augusti- 
nus demgegenüber die äußere Zeit als unbedeutend erachten. 

Wie lässt sich nun das Verhältnis zwischen objektiver und subjektiver Zeit 
für eine theoretische Annäherung an die Muße produktiv machen? Während 
Augustinus die innere Zeit privilegiert, weil sie eng mit seiner Vorstellung von 
Kontemplation, göttlicher Ewigkeit und Zeitlosigkeit korreliert, ist die moderne 
Alltagspraxis häufig ganz an der objektiven Zeit ausgerichtet. Der Grund da- 
für erscheint so einfach wie pragmatisch: Indem Zeit durch Messen objektiviert 
wird, gewährleistet sie eben jene Vergleichbarkeit und Planbarkeit, wie sie die 
Verrichtung alltäglicher Aufgaben erfordert. Im Alltag wird objektive Zeit zum 
nutzbaren Gut, das ‚verbraucht‘ wird, um zu handeln und bestimmte Ziele zu er- 
reichen. Da Zeit als Ressource jedoch nicht unbegrenzt verfügbar ist, es sich bei 
ihr vielmehr um ein knappes Gut handelt, wird sie zum Objekt ökonomischer 
Abwägungen.?’’ Deswegen wird Zeit für bestimmte Zwecke alloziert, in Kalen- 
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dern verwaltet und so verplant, dass ein möglichst großer Nutzen aus ihr gezo- 
gen werden kann. Auch die sogenannte Freizeit ist von solchen Nutzenerwägun- 
gen nicht im eigentlichen Sinne befreit, wird doch vom Arbeiter erwartet, sie für 
die Regeneration seiner Arbeitskraft zu verwenden. 

Die subjektive Zeitwahrnehmung ist im Alltag natürlich nicht aufgehoben. 
Doch ist - so die erste These - die alltägliche oder ‚normale‘ Temporalität gerade 
dadurch gekennzeichnet, dass die subjektive Zeit keine unabhängige Größe dar- 
stellt. Vielmehr erscheint sie an die dominierende objektive Zeit gekoppelt und 
erlangt häufig erst als Vergleichsobjekt Bedeutung: Dann nämlich, wenn man 
im Vergleich zum subjektiven Empfinden über zu wenig objektive Zeit für eine 
Aufgabe verfügt (Zeitdruck), oder aber wenn die objektivierende Uhr gegenüber 
dem subjektiven Empfinden zu langsam läuft und die Zeit einfach nicht ver- 
gehen will (Langeweile). 

Die Zeit der Muße stellt - zweitens - eine Abweichung von der alltäglichen 
‚Normalzeit‘ dar, weil temporale Nutzenkalkulationen in ihr keine Rolle spie- 
len. Für das in Muße befindliche Individuum ist die kosmologische Zeit zwar 
nicht aufgehoben, doch wird sie nicht mehr als knappe und daher ständig zu 
messende Ressource erlebt und ist daher auch nicht länger Gegenstand per- 
manenter Reflexion. Hans Blumenberg hat die utilitaristische „Mußzeit“ (nicht 
zu verwechseln mit der Mußezeit), die den „durch die Erfordernisse der Selbst- 
erhaltung okkupierten Anteil“ der individuellen Lebenszeit bezeichnet, von der 
„Kannzeit“ unterschieden, die er als einen „freigesetzten Zeitspielraum unbe- 
stimmter Erfüllungen“ bestimmt.?7® In der Mußzeit reagiere ein Lebewesen auf 
seine existentiellen Bedürfnisse, während die Kannzeit von solchen Zwängen 
befreit sei und so die individuelle „Ausstattung der Lebenszeit mit Sinnhalti- 
gem“ ermögliche. Mit Blumenberg lassen sich die hier angestellten Überlegun- 
gen folglich dahingehend ergänzen, dass der Alltag von einer Mußzeit dominiert 
erscheint, während die in der Kannzeit angelegte Potentialität eine notwendige 
Voraussetzung für die Muße darstellt. 

Die spezifische Zeitlichkeit der Muße kann übrigens als Resultat ihres selbst- 
bezogenen Charakters verstanden werden: Während die Alltags- bzw. Mußzeit 
dem Vollzug bestimmter, notwendiger und zweckhafter Verrichtungen dient, 
ist in der Kannzeit der Muße eine Aufteilung der verfügbaren Zeitressourcen 
auf verschiedene, aus äußeren Zwängen erwachsende Aufgaben nicht notwen- 
dig - weil es diese Zwänge eben per definitionem nicht gibt. Stattdessen kann sich 
das moderne Individuum in Muße selbst in den Mittelpunkt seines Nachden- 
kens und seines selbstbestimmten Handelns stellen. In Bezug auf die autobio- 
graphische Reflexion und ihre literarische Repräsentation ist daher zu erwarten, 


aus, dass Zeitknappheit kein existentielles Datum ist, sondern erst in gesellschaftlichen Hand- 
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dass die idealtypische Situation eines reflektierenden Ichs durch eine subjektive, 
nicht-quantifizierbare Zeitwahrnehmung geprägt ist, sodass der Autobiograph 
unbehelligt von den Zwängen der kosmologischen Zeit auf sein Leben zurück- 
blicken kann. Tatsächlich werden in autobiographischen Erzählerkommentaren 
nicht selten Präsenzerfahrungen und Phänomene der ‚Entzeitlichung‘ beschrie- 
ben, in denen die Sukzession der äußeren Zeit an Bedeutung verliert. 

Natürlich ist ein solcher ‚zeitenthobener‘ Zustand in den meisten Fällen nur 
vorübergehend, bis die existentiellen Erfordernisse des Lebens wieder ihr Recht 
reklamieren. Muße basiert folglich auf einem „Ausnahmezustand der Zeit“, der 
erst vor der normalen Folie einer Alltagszeit eine (temporäre) Bedeutung er- 
langen kann.?”? In diesem Sinne lässt sich die Mußezeit unter Anschluss an ein 
populäres Konzept der Kulturwissenschaft auch als eine Heterochronie beschrei- 
ben. Michel Foucault versteht darunter eine bestimmte Form der Heterotopie?®?, 
nämlich „Pheterotopie [qui] se met à fonctionner à plein lorsque les hommes se 
trouvent dans une sorte de rupture absolue avec leur temps traditionnel“?®! Als 
Beispiele für Heterochronien, die mit der traditionellen bzw. alltäglichen Struk- 
turierung der Zeit brechen, nennt Foucault Museen und Bibliotheken - und 
damit klassische Orte der Muße: In ihnen würde vergangene Zeit aufbewahrt, 
während sie selbst zeitlichen Zwängen enthoben schienen und gewissermaßen 
‚außerhalb der Zeit‘ stünden. Eine zweite Form der Zeitheterotopie stellt nach 
Foucault die „heterotopie chronique“ dar, die er am Beispiel von Jahrmärkten 
und Feriendörfern erläutert. An diesen Orten werde Zeit gerade nicht akkumu- 
liert, sondern als etwas Flüchtiges - „de plus futile, de plus passager, de plus pre- 
caire“ - gefeiert.”®?” Trotz der konzeptuellen Gegensätzlichkeit von Ewigkeit und 
Flüchtigkeit sind sich beide Formen der Zeitheterotopie darin ähnlich, dass in 
ihnen Zeit nicht als eine Ressource verfügbar wird, sondern dass sie als ein ei- 
genständiges Phänomen zelebriert wird. 

Die Lösung von der notorisch knappen Alltagszeit allein schafft jedoch noch 
keinen Moment der Muße. Der bloße Umstand ‚Zeit zu haben‘ ist kein hin- 
reichendes Kriterium für die Muße, steht doch - wie Günter Figal zutreffend 
bemerkt hat - die noch ‚unverbrauchte‘ Zeit weiterhin als Ressource für zukünf- 
tiges zweckbezogenes Handeln zur Verfügung und kann damit Gegenstand zeit- 
ökonomischer Überlegungen werden.?®? Auch Blumenberg stellt fest, der „zeit- 
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lich[e] Spielraum der Kannzeit“ genüge „allein noch nicht“, um eine „erfüllte 
Zeit zu haben“*®* Welche systematische Differenz trennt dann die Alltagszeit 
von der Mußezeit? Die Freiheit von äußerem Zeitdruck ist zwar eine notwendi- 
ge Bedingung der Muße, entscheidend ist aber, wie das Individuum diesen ge- 
wonnenen ‚Freiraum in der Zeit‘ wahrnimmt. Die Mußezeit ist daher bestimmt 
durch ihre phänomenologische Qualität. Muße, so ließe sich als dritte und zen- 
trale These formulieren, liegt nur dann vor, wenn das erlebende Subjekt sich 
nicht mehr dazu veranlasst fühlt, seine eigene Zeitwahrnehmung mit der äuße- 
ren Zeit abzugleichen und ihre Differenz zu beklagen. Stattdessen handelt es sich 
bei Muße um eine „Eigenzeit“ im wörtlichen Sinne: In Muße hat nur die sub- 
jektive Zeit Bedeutung, während die objektive Zeit keinerlei Relevanz besitzt.?®° 

Damit lässt sich nun auch konkreter fassen, worin der Effekt der ‚Entzeit- 
lichung‘ gründet, der die ‚,heterochrone‘ Abweichung der Mußezeit von der All- 
tagszeit ausmacht: In der Entkoppelung von subjektiver und objektiver, von phä- 
nomenologischer und kosmologischer Zeit. Eben diese Entkoppelung bestimmt 
„die im Erleben ruhende, nicht messbare Mußezeit“.®° Anders als im lebens- 
weltlichen Normalfall fungiert in Muße die objektive Zeit nicht mehr als Ver- 
gleichsmaßstab der subjektiven Zeitempfindung. Zwar kann man auch in Muße 
das Verstreichen der Zeit spüren, es kümmert einen nur nicht mehr. Statt Zeit- 
spannen zu vergleichen, zu verplanen und zu nutzen, kann sich das Individuum 
auf seine gegenwärtige, selbstgewählte Tätigkeit konzentrieren. Wenn jedoch die 
phänomenologische Zeit nicht mehr mit der kosmologischen Zeit abgeglichen 
wird, kann es dazu kommen, dass die Zeit völlig in Vergessenheit gerät: „Sobald 
man Muße hat, etwas zu tun, spielt die Zeit keine Rolle mehr. Gewiss hört die 
Zeit nicht auf, aber sie ist in eigentümlicher Weise außer Kraft gesetzt“.?87 Das 
eigentümliche ‚Außerkraftsetzen‘ der Zeit, das Figal beschreibt, kann für den 
Muße-Erlebenden den Anschein erwecken, die (phänomenologische) Zeit stehe 
völlig still, während die (kosmologische) Zeit unbemerkt weiterläuft. 

Der kontemplative Effekt einer scheinbar ‚stillgestellten Zeit‘ bietet einen An- 
satzpunkt, die Muße mit narratologischen Konzepten wie der ‚Erzählzeit‘ zu re- 
lationieren und auf diese Weise für die Textanalyse fruchtbar zu machen. Wie zu 
zeigen sein wird, lassen sich Momente der stillgestellten Zeit nicht nur in klas- 
sischen, muße-affinen autobiographischen Erzählungen nachweisen. Vielmehr 
bildet die Suggestion, dass der autobiographische Erzähler sich an einem mehr 
oder weniger zeitenthobenen Ort befinde, eine zentrale gattungspoetologische 
Prämisse. Damit lässt sich der Rekurs auf Topoi der Kontemplation in autobio- 
graphischen Erzählungen als Heuristik nutzen, um die verschiedenen Inszenie- 
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rungen von Zeitlichkeit zu beschreiben und daraus Rückschlüsse auf die Sub- 
jektkonzeption eines Autors zu ziehen. ?®8 

Zunächst sei jedoch auf einige philosophische Konzepte und Begriffe hinge- 
wiesen, mit denen eine individuelle Zeitwahrnehmung jenseits kosmologischer 
Objektivität bezeichnet werden kann. Auf die Muße-Zeit als Sonderfall der sub- 
jektiven Zeiterfahrung lässt sich insbesondere der Begriff der ‚Weile‘ übertragen. 
Figal beschreibt die zeitliche Dimension der Muße als „sich einstellende Wei- 
le“?8°, und noch gebräuchlicher zeigt sich die aktive Verbform des ‚Verweilens‘: 
„Musse ist Verweilen-Können‘, definiert Brühweiler??°; „Muße verwirklicht sich 
in einem freien und sinnvollen Verweilen in der Zeit“, meint Riedl.””! Ertrag- 
reich für eine Beschreibung der Muße sind vor allem die Ausführungen des Phi- 
losophen Michael Theunissen über das Verweilen, der darunter die „Sammlung 
auf das je Gegenwärtige“ versteht.??? Verweilen könne nur derjenige, „welcher 
sich um Zukünftiges nicht kümmert und auch seiner vergangenen Leiden nicht 
gedenkt“. In seiner Konzentration auf das Gegenwärtige spüre der Verweilende 
daher eine „Entlastetheit“?® Mehr noch: Verweilen bedeute „eine bestimmte 
Art von Glück“, mit dem Theunissen an das aristotelische Konzept der theoria 
und die dadurch erlangte eudaimonia anschließt: „Es handelt sich da um jenes 
Glück, das Aristoteles dem theoretischen Weltverhalten zusprechen kann, weil 
er theoria als Schauen begreift und insofern auf der gleichen Ebene ansiedelt, auf 
der das ästhetische Anschauen liegt“??? Theunissen bestreitet zwar die gleich- 
wertige und voneinander unabhängige Existenz einer subjektiven und einer ob- 
jektiven Zeit, denn „[w]as man zur Ichzeit verselbständigt hat, ist in Wahrheit 
nichts als ein Vollzug der Zeit durch menschliche Subjekte, der Vollzug einer 
selbst nicht subjektiven Weltzeit“??5 Doch auch für ihn ist das glückliche Ver- 
weilen abhängig von einem Modus der Wahrnehmung, der der „homogen fort- 
schreitenden Zeit“ keine Beachtung mehr schenkt: „Demgegenüber eignet dem 
Augenblick die Abgerissenheit des Plötzlichen. Verweilen gewährt Glück, weil 
sein Gegenstand, herausgelöst aus meinem im Ausgriff auf Zukunft geleisteten 
Weltentwurf, plötzlich in einem neuen, ungewohnten Licht erscheint.“??® 

Als Gegenstück zum gegenwartsorientierten Verweilen versteht Theunissen 
„das praktische Glück“, das aus der „Synthetisierung der Zeiten“ resultiert. Das 
erlebende Subjekt geht in diesem Fall nicht in der Gegenwart auf, sondern vermit- 


288 Vgl. Kapitel 1.3.5 „Stillgestellte Zeit und Rückzugsorte des Erzählens“. 

289 Figal, „Die Räumlichkeit der Muße“, 32. 

290 Brühweiler, Musse (schole), 11. 

221 Riedl, „Die Kunst der Muße“, 20. 

292 Michael Theunissen, Negative Theologie der Zeit, Frankfurt a. M. 1991, 291. 
293 Ebd. 

294 Ebd. 

295 Ebd., 303f. 

296 Ebd., 292. 


1.2. Ansätze zu einer Deskription der Muße 77 


telt seine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu einer „Erfahrung von Kon- 
tinuität“, die ihm die Konstruktion einer überzeitlichen Identität - Theunissen 
spricht von der „praktische[n] Selbstverwirklichung“ - ermöglicht.””” Anknüp- 
fend an diese Gedanken lässt sich die Zeitstruktur des autobiographischen Er- 
zählens als eine doppelte Glückserfahrung beschreiben, welche die von Theunis- 
sen vorgeschlagene strikte Trennung zwischen dem „ästhetisch-theoretische[n] 
Glück“ des Verweilens und dem praktischen Glück der Selbstverwirklichung 
transgrediert.??® Denn im autobiographischen Erzählen stellt das Subjekt seine 
Vergangenheit, seine Gegenwart und seine (erwartete) Zukunft in einen kontinu- 
ierlichen Zusammenhang - oder narratologisch ausgedrückt: im Erzählakt kon- 
stituiert sich das erzählende Ich als identisch mit seinem erinnerten und erzählten 
Ich. Der Erzählakt vollzieht sich jedoch gemäß der Topik der autobiographischen 
Literatur aus einer Situation mußevollen Verweilens heraus. Daher befindet sich 
der Autobiograph in einer paradoxen Situation: Seine Wahrnehmung ist zugleich 
auf die Gegenwart fixiert und auf die Vergangenheit gerichtet, so dass Präsenz- 
erfahrung und das Eintauchen in die Erinnerung nebeneinander existieren. 

Die „Simultaneität“ des mußevollen Verweilens steht indes keineswegs in ei- 
nem Widerspruch zur Retrospektion des Erzählens.?? Zahlreiche autobiogra- 
phische Texte inszenieren ein enges Wechselspiel zwischen Gegenwarts- und 
Vergangenheitsperspektive, etwa indem Dinge, die dem Autobiographen vor 
Augen stehen, assoziative Erinnerungen hervorrufen - Prousts mémoire invo- 
lontaire ist wohl die bekannteste Variante einer solchen Mnemopoetik, welche 
die Erinnerung der Vergangenheit unmittelbar an die Gegenwart des Erzählers 
knüpft.? Ein weiterer Topos der modernen Autobiographik, der auf der Über- 
blendung beider Zeitebenen basiert, ist die Rückkehr des Autobiographen an 
einen bedeutenden Erinnerungsort. So demonstrieren Autoren, dass gerade die 
Konfrontation mit der Gegenwart ein Tor zur Vergangenheit öffnen kann. 

Jenseits der Literatur ist ein solcher Zusammenhang auch theoretisch zu be- 
gründen. Mit Maurice Halbwachs’ bahnbrechenden Studien lässt sich das Ge- 
dächtnis als eine „Rekonstruktion“ der Vergangenheit „von der Gegenwart“ aus 
begreifen.?"! Die Erinnerung an Geschehenes ist Halbwachs zufolge immer an 
die gegenwärtige Situation und den sozialen Kontext des Erinnernden gebun- 
den.?"? Diese sozialphilosophische Einsicht ist in der Narratologie ebenso wie 
in der Psychologie auf einen fruchtbaren Boden gefallen.’ So beschreibt etwa 


297 Ebd., 291f. 

238 Ebd., 291. 

299 Figal, „Die Räumlichkeit der Muße“, 30 f. 

300 Vgl. die Ausführungen zur mémoire involontaire in Kapitel 3.3. 

301 Maurice Halbwachs, Das Gedächtnis und seine sozialen Bedingungen, Frankfurt 
a. M. 1985, 63-65. 

302 Vgl. ebd., 201. 

303 Vgl. bspw. Ricoeur, Zeit und Erzählung. 
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der Neuropsychologe Daniel Schacter Erinnerungen als „die hinfälligen, aber 
machtvollen Produkte dessen, was wir aus der Vergangenheit behalten, über die 
Gegenwart glauben und von der Zukunft erwarten“?0* Aus Schacters Bemer- 
kungen wird deutlich, dass sein konstruktivistisches Verständnis der Erinnerung 
nicht nur auf Halbwachs zurückgeht, sondern gar die augustininische Formulie- 
rung von der Erinnerung als „Gegenwart des Vergangenen“ aktualisiert. 

Das Heraustreten aus der Alltagszeit in eine rein subjektive „Heterochronie“ 
und das Verweilen des Subjekts im gegenwärtigen Augenblick sind damit nur die 
ersten Schritte auf dem Weg der Selbstreflexion, die den Autobiographen in die 
eigene Vergangenheit zurückführen kann. Es wird die Aufgabe folgender Kapitel 
sein, diesen hier thesenhaft formulierten temporalen double-bind des autobio- 
graphischen Erzählens an das Verweilen und die Retrospektion narratologisch 
zu fundieren und an Textbeispielen zu demonstrieren. 


1.2.3. Die Räumlichkeit der Muße 


Die Geschichte kennt seit der Antike eine Vielzahl von Orten, räumlichen Ar- 
rangements und Praktiken, die dem Individuum den Eintritt in die Muße er- 
möglichen sollen oder Ausdruck einer individuellen Disposition zur Muße sind. 
Während sich etwa die römischen Aristokraten auf ihre Landgüter zurückzogen, 
inszenierten die neuzeitlichen Fürsten ihre Muße in aufwendig gestalteten Resi- 
denzen oder in weitläufigen Gärten. Letztere weisen als Orte der Kontemplation 
eine erstaunliche historische Kontinuität auf, welche die Klostergärten der Mön- 
che ebenso umfasst wie die Stadtparks, in denen die bürgerlichen Flaneure seit 
dem 19. Jahrhundert Ruhe vor dem Lärm der Gassen suchten - sofern sie nicht 
gleich in den Wald oder in die arkadischen Landschaften Italiens flüchteten. Die 
‚schöne‘ Landschaft wiederum ist ein Beispiel dafür, dass nicht jeder Muße-Ort 
als solcher gebaut sein muss. Vielmehr können bestimmte raumzeitliche Prak- 
tiken wie der Spaziergang oder die Wanderung im performativen Vollzug einen 
Ort erst zum Muße-Ort machen. Die ausgeprägte ‚Raumkultur‘ der Muße ist da- 
her weder zu übersehen, noch ist sie einfach zu erfassen. Sie manifestiert sich in 
vielen Varianten, und auch in der autobiographischen Literatur ist sie an zahlrei- 
chen Stellen präsent: Augustins Garten, Montaignes Bibliothek, Rousseaus Insel 
und Goethes Italien zählen zu den bekanntesten topoi der Muße. 

Die Theoretiker der Muße haben sich intensiv mit ihren räumlichen Be- 
dingungen und Manifestationen beschäftigt. Dies mag zum einen im kultur- 
wissenschaftlichen spatial turn begründet sein, der in der Muße ein dankbares 
Untersuchungsobjekt findet. Zum anderen hat dies mit einer Präferenz der Phä- 
nomenologie für die Räumlichkeit zu tun. In besonderer Weise gilt das für den 


304 Daniel L. Schacter, Wir sind Erinnerung. Gedächtnis und Persönlichkeit, übers. v. Hai- 
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Philosophen Günter Figal, der in seinen Arbeiten über die Muße programma- 
tisch ein ‚Primat des Raumes‘ erklärt hat.’ Doch lassen sich in der Forschung 
diverse Herangehensweisen an die Räumlichkeit der Muße unterscheiden, die 
von den Autoren an ganz unterschiedlichen Aspekten festgemacht und folglich 
auf ganz verschiedenen Beschreibungsebenen angesiedelt wird. 

So widmen sich einige Studien der detaillierten Beschreibung konkreter Räu- 
me der Muße, d.h. insbesondere architektonischer oder natürlicher Arrange- 
ments, die aufgrund ihrer Merkmale besonders geeignet scheinen, dem Individu- 
um Situationen der Muße zu ermöglichen.?° Diesem Ansatz liegt die Annahme 
zugrunde, auf eine bestimmte Weise konstruierte oder hervorgebrachte Räume 
könnten zwar die Muße nicht in einem deterministischen Sinne herstellen, sie 
könnten sie aber begünstigen. Auf eine solche Affinität der Muße zu bestimm- 
ten Lokalitäten zielt etwa Figal mit seiner Bemerkung: „Die Muße sucht und 
findet ihre Orte und Räume“? Diese Feststellung wirft Fragen auf, etwa da- 
nach, welche Eigenschaften einen Raum für die Muße prädestinieren, ob diese 
Eigenschaften über verschiedene Zeiten und verschiedene Kontexte hinweg eine 
gewissermaßen anthropologische Kontinuität aufweisen oder ob jede Epoche 
ihre spezifischen Mußeräume hervorbringt. Die Tatsache allerdings, dass die ab- 
sichtsvolle Konstruktion von Gärten, Bädern, Museen und anderen Muße-Or- 
ten sich durch die europäische Kulturgeschichte zieht, ist zumindest ein Indiz 
dafür, dass ein epochenübergreifendes Bewusstseins für die begünstigende Wir- 
kung bestimmter räumlicher ‚Rahmungen‘ der Muße existiert.’ 

Ein zweiter theoretischer Ansatz besteht darin, nicht bestimmte Räume der 
Muße zu untersuchen, sondern die Muße selbst metaphorisch als einen Raum 
zu beschreiben. Fumaroli beispielsweise bestimmt die Muße als einen Ermögli- 
chungsraum für die Reflexion: „Le recueillement promis par lotium concerne 
les conditions de la pensée. Il est l’espace où elle est possible.“ Der argumenta- 
tive Vorteil einer solchen Bezeichnungspraxis liegt auf der Hand: Fasst man die 
Muße als eine räumliche Einheit, kann man sie gegen andere soziale ‚Räume‘ ab- 
grenzen, wie z.B. gegen den Raum der Arbeit, der Ökonomie, der Politik. Die 
strukturelle Dichotomie von Muße und Alltagswelt lässt sich als räumliche Op- 
position leichter konzeptualisieren - Muße wird beschreibbar als das „Jenseits 


305 Vgl. Günter Figal, „Muße als räumliche Freiheit. Phänomenologie von Raum und 
Muße (Heidegger und Nietzsche)“, in: Burkhard Hasebrink/Thomas Klinkert (Hg.), Muße. 
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burg i. Br. 2014, 12f. 

306 Zahlreiche Fallstudien solcher Räume der Muße bietet der Sammelband von Günter 
Figal/Hans W. Hubert/Thomas Klinkert (Hg.), Die Raumzeitlichkeit der Mufe. 

307 Figal, „Die Räumlichkeit der Muße“, 26. 
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von Arbeit und [JJenseits von Freizeit“! Ganz in diesem Sinne identifiziert 
etwa Riedl die Muße mit „Freiräumen‘, die Abstand von „allen gesellschaftlichen 
und politischen Zwangsmechanismen der Moderne“ ermöglichen.?! 

Muße wird damit als ein Bereich des menschlichen Lebens verstanden, der 
Voraussetzung für bestimmte kognitive oder praktische Prozesse ist: ‚In der 
Muße kann der Mensch über sich nachdenken, sich selbst verwirklichen. Eine 
Grundlage für die raummetaphorische Beschreibung der Muße bietet nicht zu- 
letzt die Etymologie des Begriffs. Das Deutsche Wörterbuch nennt unter dem 
Lemma musze „die örtliche bedeutung des gegebenen raumes, spielraums‘, die 
sich im (damaligen) Bairischen noch erhalten habe.!? Eine der historischen Be- 
deutungsdimensionen des zugehörigen Adjektivs müszig ist folglich „spielraum 
habend, los, frei, ledig, locker, ungedrängt“?13 Im Alemannischen bedeutet musz 
oder muesz sogar ganz direkt „raum, spatium“.?1* Obgleich sich diese Bedeu- 
tungsvarianten im heutigen Sprachgebrauch weitgehend verloren haben, deuten 
sie doch auf eine ursprüngliche Assoziation von Muße und Raum hin: „[N]ur 
das Wort ist verblasst; die Sache ist dieselbe geblieben, und also darf man sagen, 
dass die Raumaffinität der Muße wesentlich ist“?!3 

Schließlich wird von der Forschung ein dritter Aspekt der Muße unter dem 
Schlagwort der Räumlichkeit diskutiert: Das Muße-Erlebnis eines Subjekts sei, 
so die Prämisse, geprägt von der verstärkten Wahrnehmung des umgebendes 
Raumes. In diesem Sinne argumentiert Figal aus phänomenologischer Perspek- 
tive, Muße sei fundamental charakterisiert durch das „räumliche Dasein, das 
inmitten der Welt und zugleich der Welt gegenüber ist“?! Indem das in Muße 
befindliche Individuum seinen Blick auf die Umgebung richte - hier werden 
wiederum alte Konzepte einer ‚betrachtenden‘ theoria und contemplatio aufgeru- 
fen -, rücke der Muße-Raum ganz in den Fokus seiner Aufmerksamkeit und 
mache die Muße so zu einem räumlichen Erlebnis. Die besondere Eigenschaft 
des mußevollen Blicks liege, so Figal, gerade in der Abstraktion von zeitlichen 
Abläufen und in der Integration verschiedener Eindrücke zu einem räumlichen 
Ganzen: 


Die mußevolle Betrachtung des städtischen Platzes sieht weniger das Kommen und Ge- 
hen als vielmehr das Gesamtbild und das Kommen und Gehen in ihm. Sie sieht, wie jede 
mußevolle Betrachtung, alles im Raum - im Spiel von Ferne und Nähe, im Zusammen- 
gehören dessen, was einander äußerlich ist, im Freiraum des „großen Horizonts“, in dem 
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etwas sich zeigen kann. Dieser Freiraum lässt alles, was in ihm da ist oder in ihn eintritt, 
simultan sein.?!7 


Der Aspekt der Raumwahrnehmung ist neben den konkreten, in literarischen 
Texten inszenierten Räumen der Muße für die vorliegende Untersuchung von 
besonderer Bedeutung. Denn die Art und Weise, wie bestimmte Orte und räum- 
liche Konfigurationen vom autobiographischen Erzähler perspektiviert und 
attribuiert werden, kann Indizien dafür liefern, welche Bedeutung der kon- 
templativen Bewegung, dem Schauen und dem Verweilen an einem Ort für die 
Selbstreflexion zugesprochen wird. 

Wie also lassen sich die konkreten Räume der Muße und die charakteristi- 
sche Raumwahrnehmung in Muße in einem Modell integrieren? Zunächst kön- 
nen einige der in Bezug auf die Zeitlichkeit angestellten Überlegungen auch auf 
die Räumlichkeit übertragen werden, denn es besteht eine Strukturanalogie zwi- 
schen der räumlichen und der zeitlichen Dimension der Muße. Diese betrifft 
vor allem das Verhältnis zum sozialen ‚Normalfall, d.h. zur mußefernen All- 
tagsfolie. Ist Muße charakterisiert durch einen ‚Ausnahmezustand der Zeit‘, der 
mit der alltäglichen Verwaltung und Messung der Zeit als einer knappen öko- 
nomischen Ressource bricht, so lässt sich Muße ebenso als eine Ausnahme oder 
Abweichung von der üblichen Perzeption des Raumes verstehen. Eine Muße er- 
lebende Person, so die phänomenologische Prämisse, nimmt einen begrenzten 
Raum nicht mehr als bloßen Container wahr, der nutzbar gemacht und mit Ob- 
jekten angefüllt werden kann. Gleichermaßen erscheint der unbegrenzte Raum 
zwischen zwei Orten nicht mehr als lästige, zu überwindende Distanz. Stattdes- 
sen treten die Qualitäten des Raumes selbst hervor, zu dem sich das Subjekt in 
eine individuelle Beziehung setzt. In der Kulturgeschichte finden sich zahlreiche 
Beispiele für eine solche mußevolle Aneignung von Räumen: Statt den leeren 
Wald zu fürchten, ihn als Gefahrenquelle zu meiden oder ihn auf dem schnells- 
ten Wege zu durchqueren, beginnt das Bürgertum im 18. Jahrhundert, den Wald 
bewusst für ziellose Spaziergänge aufzusuchen.°!® Ähnliches lässt sich über die 
Gebirge konstatieren, die in dieser Zeit von der terra incognita zu einem Ort der 
Selbstbegegnung werden.?!? Offensichtlich verändert sich in diesen Fällen kaum 
der Raum selbst, sondern vor allem die Wahrnehmung des Raumes, der nun 
für Praktiken der mußevolle Bewegung und Kontemplation geeignet erscheint. 
Aufgesucht wird er nicht aus ökonomischen oder sozialen Erwägungen heraus, 
sondern als eigenständiger Erlebnis- und Erfahrungsraum. Ließ sich die tempo- 
rale Dimension der Muße mit dem Schlagwort der ‚Entzeitlichung‘ fassen, bietet 
sich nun ‚Verräumlichung‘ als ein Begriff an, um die Verschiebung der Wahrneh- 
mung auf die Qualitäten des Raumes zu beschreiben. 
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Die mußevolle Wahrnehmung des Raumes beruht daher auf einem seman- 
tischen Prozess. In Muße wird der Raum von einer physischen bzw. geographi- 
schen Gegebenheit zu einem bedeutungsvollen Ort. Die Semantisierung kann 
dabei sowohl auf kollektiven Prozessen als auch auf individueller Sinnstiftung 
beruhen, und in vielen Fällen vermengt sich beides miteinander. Indem ein un- 
bestimmter Raum mit Bedeutung ‚aufgeladen‘ wird, kann das Individuum sich 
diesen ‚objektiven‘ Raum aneignen, ihn subjektivieren und ihn so zu einem Ort 
(der Muße) werden lassen. 

Die Begriffe ‚Raum‘ und ‚Ort; über deren Bedeutung und Verhältnis in der 
Raumtheorie bislang kein Konsens herrscht??°, sollen in der vorliegenden Ar- 
beit eben diese Differenz bezeichnen: Während der Raum eine gewissermaßen 
apriorische Struktur und Anordnung darstellt, entstehen Orte erst durch die Un- 
terscheidung verschiedener Räume, durch das Festlegen von Grenzen und vor 
allem durch die Attribution von Sinn an eine bestimmte topographische, topolo- 
gische oder auch soziale Struktur.??! Der in Muße vollzogene Schritt vom Raum 
zum Ort ist zwar nicht völlig analog zum Schritt von der objektiven zur subjek- 
tiven Zeitwahrnehmung, doch ähnelt sich das Verhältnis zumindest strukturell: 
Während der Raum mehr oder weniger objektiv „teilbar und meßbar“ erscheint, 
ist dagegen „die Verbindung des Ortes mit einem Selbst, das sich hier befindet 
und dieses Hiersein auch bezeichnet“ von „herausragender Bedeutung“? Mit 
Jacques Derrida lässt sich der Ort als ein „besetzter/belehnter/ausgestatteter Ort 
(lieu investi), im Gegensatz zum abstrakten Raum“ fassen.??? Eben diese Unter- 
scheidung macht sich die vorliegende Arbeit zu eigen. 

Die Quelle im Wald wird also erst dadurch zum Ort, dass sie vom umgeben- 
den Raum begrifflich unterschieden und - z. B. als locus amoenus in der Litera- 
tur - zum kulturellen Bedeutungsträger avanciert. Dagegen ist ein architekto- 
nischer Raum als eine von Menschen geschaffene, bedeutungsvolle Konstruktion 
immer schon ein Ort. Natürlich ist nicht jeder Ort automatisch auch ein Muße- 
Ort, zudem ist die Semantik eines Ortes keineswegs für alle Individuen einer 
Gemeinschaft verbindlich und unabhängig vom Kontext gültig. Während etwa 
die Geschäftigkeit (negotium) eines belebten städtischen Platzes eine Person völ- 
lig absorbieren kann, ist nicht ausgeschlossen, dass derselbe Platz zeitgleich von 
einem Flaneur mußevoll begangen und beschaut wird. Auch in diesem Fall ent- 
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scheidet nicht die apriorische Gestalt des Raumes, sondern vielmehr die Einstel- 
lung des Subjektes zu ihm. 

In Muße, so lässt sich als Zwischenfazit formulieren, tritt das Erleben der in- 
dividuellen Qualitäten eines Ortes ganz in den Vordergrund, während das Sub- 
jekt den abstrakten, ‚messbaren Raum kaum mehr wahrnimmt. Eine solche 
Wahrnehmung stellt offensichtlich eine Ausnahme oder Abweichung gegenüber 
der alltäglichen Perzeption des Raumes dar, die häufig an Größen, Distanzen 
und anderen ‚objektiven‘ Daten ausgerichtet ist. Analog zum Begriff der ‚He- 
terochronie‘ lässt sich folglich die Räumlichkeit der Muße als eine ‚Heteroto- 
pie‘ fassen. Dieser Begriff hat im Zuge des spatial turn eine enorme Konjunktur 
erfahren und zählt heute zu den im kulturwissenschaftlichen Diskurs überstra- 
pazierten Termini. Doch birgt er, auf die Muße angewendet, bedeutende theo- 
retische Anschlussmöglichkeiten und ein erhebliches analytisches Potenzial. 

Als „heterotopies“ bezeichnet Michel Foucault einen bestimmten Typus von 
Orten, die jeder Kultur eingeschrieben seien. Auf ähnliche Weise wie in ‚Utopien' 
würden in Heterotopien die regulären Ordnungsmechanismen einer Gesell- 
schaft zugleich repräsentiert, infrage gestellt und invertiert („ala fois représentés, 
contestés et inverses“). Doch anders als fiktionale Utopien seien Heterotopien an 
reale Orte („lieux réels“) gebunden. Als „utopies effectivement réalisées“ hätten 
sie einen paradoxen Status: Sie seien „des sortes de lieux qui sont hors de tous les 
lieux, bien que pourtant ils soient effectivement localisables“. Heterotopien bil- 
den, mit anderen Worten, eine Art von ‚Gegen-Orten, an denen die Regeln und 
Prozesse einer Gesellschaft ausgesetzt oder umgekehrt sind. Eben dies ist ihre 
hervorstechende Eigenschaft: Sie sind „absolument autres que tous les emplace- 
ments qu’ils refletent“.3?* 

Diese Eigenschaft prädestiniert den Begriff der Heterotopie für die Beschrei- 
bung des räumlichen (und zeitlichen) Abweichungscharakters der Muße. Eini- 
ge von Foucault exemplarisch erläuterte Heterotopien - Gärten, Bibliotheken, 
Museen - korrepondieren auf eindrückliche Weise mit ‚klassischen‘ Orten der 
Muße. Doch über die konkreten Realisationsformen hinaus können Muße und 
Müßiggang per se als heterotopische Strukturen gelten, wenn man sie als Abwei- 
chungen vom ‚normalen‘ Funktionsmodus einer Gesellschaft versteht. Explizit 
nennt Foucault die „oisiveté“ als ein Beispiel für eine solche Heterotopie der Ab- 
weichung („heterotopie de déviation“), denn „dans notre société où le loisir est 
la règle, Poisivete forme une sorte de deviation“.??° 

Doch kann der Begriff der Heterotopie die Untersuchung nicht allein des- 
halb informieren, weil er den Abweichungscharakter der Muße terminologisch 
erfasst. Auch für die zweite hier vorgestellte Beobachtung - dass nämlich die 
‚Andersartigkeit‘ der Muße vor allem in einer veränderten, ganz subjektiven 
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Wahrnehmung von Orten und Zeiten besteht - bietet das Konzept relevante An- 
knüpfungspunkte. Der Romanist Rainer Warning hat in einer umfangreichen 
Studie „Heterotopien als Räume ästhetischer Erfahrung“ beschrieben und da- 
mit eine Möglichkeit aufgezeigt, den spezifischen Wahrnehmungsmodus einer 
literarischen Muße-Heterotopie zu bestimmen.??% Warning zufolge entstehen 
„(literarische Heterotopien“ aus einer 


[...] Konvergenz des schreibenden Subjekts mit einem realen Raum, den es aufgrund be- 
stimmter Merkmale imaginativ als einen ‚anderen Raum‘ erfahren und festhalten kann, 
wobei bereits gegebene Besetzungen dieses Raums durch das sozial Imaginäre einer sol- 
chen Korrespondenz entgegenkommen können, wie das für die meisten Beispiele des 
Foucaultschen Katalogs gilt, von derartigen Vorgaben aber nicht abhängig ist.??7 


Ganz im Sinne Foucaults meint Warning also, dass nicht der Raum selbst über 
seinen Status als Homotopie (d.h. als ‚regulärer‘ Ort) oder als Heterotopie ent- 
scheidet, sondern erst die Einstellung des Autors bzw. Erzählers zu diesem 
Raum. Allerdings könne der „Raum Merkmale aufweisen, die ihn so auszeich- 
nen, dass sie das Subjekt zu einer heterotopen Interpretation einladen“.?2® Unter 
diesen Merkmalen des Raumes versteht Warning bestimmte „Stimuli des Imagi- 
nären“, die das Subjekt dazu bewegen, von der Konzentration auf die Realität in 
den Modus der Imagination zu wechseln. Dafür nennt Warning einige Beispiele, 
die auch als Muße-Situationen konzipiert sein könnten: 


Das kann Einsamkeit, Naturschönheit und Zivilisationsferne sein, von der sich ein zi- 
vilisationsgeschädigtes Subjekt angezogen fühlt. [...] Das kann aber auch einfach eine 
geschützte Bank sein, die im Großstadttrubel zum Verweilen einlädt, oder auch nur ein 
Bretterverschlag, der eine potentielle Baustelle eingrenzt, einen „terrain vague“, [...]. Li- 
terarische Heterotopien konstituieren sich in solchen Begegnungen von Stimuli des Ima- 
ginären mit einem Subjekt, das sich von ihnen affizieren lässt.?2? 


Letztlich entscheide also die - ggf. durch die Stimuli des Raumes hervorgerufe- 
ne - „imaginative Kraft“ des Subjekts über die Transformation einer Homoto- 
pie in eine Heterotopie. Überträgt man diese Vorstellung auf den speziellen Fall 
autobiographischer Erzählungen, besteht Anlass zu der Vermutung, dass die Er- 
zähler durchaus eine Präferenz für topische, zur Muße anregende Orte zeigen. 
Grundsätzlich jedoch kann das Subjekt an jedem beliebigen Ort aus den Alltags- 
zwängen heraustreten und in einen Modus kontemplativer Selbstreflexion und 
Selbsterzählung wechseln. Die Voraussetzung dafür ist nach Warning schon ge- 
geben, „wenn räumliche Vorgabe und affektive Disposition des Subjekts sich zu 


einer solchen Interpretation zusammenschließen“. >30 
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Nicht zufällig erläutert Warning seine Thesen anhand von Textbeispielen, die 
für das moderne Verständnis von Muße und Autobiographie zentral sind, da- 
runter Rousseaus fünfter promenade. Mit der Episode auf der Ile Saint-Pierre 
löse Rousseau die „wichtigsten Grundmerkmale der Idylle“ ein, allen voran 
„Raumfokalisierung, Naturschönheit, Sujetlosigkeit, Geborgeneit, Konflikt- 
freiheit“. Das autobiographische Subjekt könne daher eintauchen in „einfache 
Lebensformen, Muße für kreativ-lustvolle Betätigungen, insgesamt also eine 
euphorisch gestimmte Phantasiewelt, die ihren Gegenpart, die zivilisatorische 
Realität, nur am Horizont aufscheinen oder allenfalls zitathaft in sich eindrin- 
gen lässt“?! Rousseau kontrastiere die mußevolle Heterotopie der Petersinsel 
gegen die hektische Normalität der Metropole Paris. So kommt Warning zu ei- 
nem Befund, der die hier vorgebrachte These über die Verräumlichung‘ und 
‚Entzeitlichung‘ der mußevollen Wahrnehmung bestätigt: „Der räumlichen In- 
tensität von Stille und Einsamkeit in Rousseaus fünfter Reverie entspricht eine 
Rücknahme zeitlicher Intensität bis hin zur Illusion eines zeitenthobenen nunc 
stans |... | 

Allerdings wirft die Übertragung von Warnings ästhetischem Heterotopie- 
begriff auf autobiographische Texte durchaus Probleme auf. Denn wenn War- 
ning literarische Heterotopien vor allem als Freiräume des ‚Imaginären‘ fasst, so 
scheint er damit im Grunde auf fiktionale Erzählungen zu zielen. Will man seine 
Gedanken auf eine faktuale Textsorte wie die Autobiographie anwenden, ist da- 
her eine Modifikation und Erweiterung seiner These notwendig: In autobiogra- 
phischen Erzählungen bietet ein heterotoper Muße-Ort dem Erzähler nicht so 
sehr Stimuli der Imagination als vielmehr Stimuli der Reflexion und Retrospek- 
tion. Die Realisationsformen dieser Stimuli können sich allerdings überschnei- 
den - Natureinsamkeit und Idylle werden ebenso von fiktionalen wie von auto- 
biographischen Erzählern aufgesucht. Solche örtlichen Korrespondenzen sind 
naheliegend, denn sowohl die Imagination als auch die autobiographische Re- 
trospektion distanzieren das Subjekt vom regulären Alltag. 

Doch gibt es auch Stimuli, die in besonderer Weise die autobiographische Re- 
trospektion betreffen. Der vielleicht wichtigste Impuls, der die Wahrnehmung 
des autobiographischen Subjektes auf den Raum lenkt und es zum mußevollen 
Innehalten veranlasst, ist die Assoziation eines Ortes mit persönlichen Erinne- 
rungen. Im kulturwissenschaftlichen Diskurs werden solche Orte, denen eine 
spezifische sinn- und identitätsstiftende Funktion zukommt, auch als ‚Erinne- 
rungsorte‘ bezeichnet. Sie stellen den vielleicht bedeutendsten Typus der auto- 
biographischen Heterotopie dar. 

Der Begriff der „lieux de mémoire“ geht auf den Historiker Pierre Nora zu- 
rück, der unter diesem Titel zu Beginn der 1980er-Jahre eine umfangreiche Dar- 
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stellung bedeutender Erinnerungsorte der französischen Republik herausgab.°>? 
Erinnerungsorte seien immer zugleich materiell, symbolisch und funktional 
ausgerichtet auf die „cristallisation du souvenir et sa transmission“. In ihnen in- 
teragierten und überschnitten sich zwei Formen des Gedächtnisses, die Nora 
als sonst getrennte und sogar gegensätzliche Phänomene begreift, nämlich das 
lebendige und identitätsstiftende kollektive Gedächtnis („mémoire“) einerseits 
und die konstruierte, akademische Geschichte („histoire“) andererseits: „Ce qui 
les constitue est un jeu de la mémoire et de Phistoire, une interaction des deux 
facteurs qui aboutit à leur surdetermination reciproque.“* 

Während Nora den Begriff ausschließlich in einem nationalen Bezugsrah- 
men verwendete, haben Aleida und Jan Assmann das Konzept des Erinnerungs- 
ortes seit Ende der 1980er-Jahre erheblich ausgeweitet und es auf andere Formen 
kollektiver Gedächtnisprozesse übertragen. Sie unterscheiden zunächst „zwi- 
schen dem kulturellen, epochenübergreifenden Gedächtnis, das durch normati- 
ve Texte gestützt ist, und dem kommunikativen, in der Regel drei Generationen 
verbindenden Gedächtnis der mündlich weitergegebenen Erinnerungen“ > Das 
kulturelle Gedächtnis könne nicht nur an Texte gebunden sein, sondern auch 
an andere „kulturelle Objektivationen“ wie Trachten, Bräuche oder Gebäude, 
die „ein kulturelles Gedächtnis [...] stabilisieren, u. U. über Jahrtausende hin- 
weg“.?° Im Zentrum des Interesses von Jan und Aleida Assmann stehen vor al- 
lem das kulturelle Gedächtnis und die „Erinnerungsräume‘,; an die es gebun- 
den ist. Mit dem recht weit gefassten Begriff des Erinnerungsraumes bezeichnet 
Aleida Assmann neben topographischen Orten oder Gebäuden auch Schrif- 
ten, Bilder und andere Medien. Dagegen bilden Erinnerungsorte als konkrete 
„Schauplätze“ einen besonderen Fall solcher „externalisierten Gedächtnismedi- 
en“. 337 Die Orte seien „für die Konstruktion kultureller Erinnerungsräume von 
hervorragender Bedeutung“, denn „[n]icht nur, daß sie die Erinnerung festigen 
und beglaubigen, indem sie sie lokal im Boden verankern, sie verkörpern auch 
eine Kontinuität der Dauer“.??® Erinnerungsorte könnten „ein Gedächtnis auch 
über Phasen kollektiven Vergessens hinweg beglaubigen oder bewahren“. Durch 
die Rückkehr der Menschen an die „bedeutsamen Orte“ könne es zu einer „‚Re- 


333 Pierre Nora (Hg.), Les lieux de mémoire, 3 Bde., Paris 1984-1992. 

334 Pierre Nora, „Entre mémoire et histoire. La problematique des lieux“, in: Pierre Nora 
(Hg.), Les lieux de mémoire, Bd. 1, Paris 1984-1992, XV-XLIL XXXIV f. Eine derartige Unter- 
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animation“ kommen, „wobei der Ort die Erinnerung ebenso reaktiviert wie die 
Erinnerung den Ort“? 

Einige dieser Erinnerungsorte, wie beispielsweise Museen, Park- und Schloss- 
anlagen, sind unmittelbar auch als topische Orte der Muße zu erkennen. Aller- 
dings schränkt der Fokus auf gesellschaftliche oder gemeinschaftliche Erinne- 
rungsorte den Nutzen des Konzeptes für die Analyse autobiographischer Texte 
ein, sind die Orte des Erinnerns und Erzählens doch in der Regel von einer ganz 
subjektiven Aneignung und Bedeutungszuweisung abhängig. Kollektivistische 
Vorstellungen des Erinnerungsraumes, wie sie bei Nora und den Assmanns do- 
minieren, sind folglich auf individuelle Erinnerungsorte zu übertragen. Diese 
Unterscheidung ermöglicht es zudem, jene autobiographischen Sonderfälle in 
den Blick zu nehmen, in denen kollektive und individuelle Erinnerungsorte sich 
überschneiden, wie es etwa im Falle von Kriegs- und Holocaust-Autobiogra- 
phien der Fall ist.?*° 

Das Konzept des Erinnerungsortes verdeutlicht, dass die enge Beziehung zwi- 
schen dem autobiographischen Erzählen und der Muße, deren Evidenz hier bis- 
lang vor allem aus der Literaturgeschichte abgeleitet wurde, auch aus raumtheo- 
retischer Sicht sehr plausibel erscheint. Eine der prominentesten Funktionen des 
Autobiographischen besteht schließlich darin, sich ganz in die Betrachtung eines 
Ortes zu versenken, um den mit ihm verbundenen Erinnerungen und Bedeu- 
tungen nachzuspüren. Am Erinnerungsort treffen kontemplative Raumfokus- 
sierung und biographische Erinnerung aufeinander und formen ein wirkmäch- 
tiges autobiographisches Paradigma. In der Moderne inszenieren nicht wenige 
Autobiographen die Rückkehr des erinnernden Ich an einen persönlichen Er- 
innerungsort als einen kontemplativen Moment, in dem es zur gegenseitigen 
‚Reanimation‘ von Ort und Erinnerung kommt. 

Abschließend ist noch einmal kritisch auf das zu Beginn angesprochene ‚Pri- 
mat des Raumes‘ in der Mußeforschung zurückzukommen. Wenngleich die 
Bedeutung bestimmter Raumkonzeptionen für die Muße und das autobiogra- 
phische Erzählen nicht zu leugnen ist, so ist doch insgesamt ersichtlich, dass eine 
alleinige Vorrangstellung des Raumes dem Gegenstand nicht gerecht wird. Zu 
sehr sind räumliche und zeitliche Aspekte der Muße miteinander verwoben und 
voneinander strukturell abhängig, als dass es sinnvoll wäre, sie gegeneinander 
auszuspielen. Zwar lassen sich Zeitaspekt und Raumaspekt durchaus analytisch 
differenzieren und anhand ihrer spezifischen Merkmale beschreiben, doch trägt 
letztlich die Wechselwirkung beider Aspekte wesentlich zur Struktur und zum 
phänomenologischen Erleben der Muße bei. 
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Die moderne, relativistische Physik hat sich seit Einstein von einer konzep- 
tuellen Trennung von Raum und Zeit verabschiedet und arbeitet seither mit dem 
Begriff der ‚Raumzeit‘ Die Vorstellung, dass Räumlichkeit und Zeitlichkeit nur 
Aspekte eines einzigen zugrundeliegenden Phänomens seien, hat auch Eingang 
in die Literaturwissenschaft gefunden. Den vielleicht einflussreichsten, wenn- 
gleich nur skizzenhaft ausgearbeiteten Versuch einer solchen Versöhnung von 
Raum und Zeit stellt Michail Bachtins Begriff des Chronotopos dar, den er nach 
eigener Aussage direkt aus eben jener „mathematischen Naturwissenschaft“ 
entlehnt.”*! Als Chronotopos bezeichnet Bachtin den „grundlegenden wech- 
selseitigen Zusammenhang der in der Literatur künstlerisch erfaßten Zeit-und- 
Raum-Beziehungen‘. Dieser „untrennbare“ Zusammenhang führe dazu, dass im 
„künstlerisch-literarischen Chronotopos [...] räumliche und zeitliche Merkmale 
zu einem sinnvollen und konkreten Ganzen“ verschmelzen. Bachtin versteht den 
Chronotopos nicht nur als narratives Prinzip, sondern auch als einen ästheti- 
schen Effekt. Dies wird deutlich, wenn er Kategorien der Wahrnehmung heran- 
zieht, um die Wirkung des Chronotopos zu umschreiben: „Die Zeit verdichtet 
sich hierbei, sie zieht sich zusammen und wird auf künstlerische Weise sichtbar; 
der Raum gewinnt Intensität, er wird in die Bewegung der Zeit, des Sujets, der 
Geschichte hineingezogen. Die Merkmale der Zeit offenbaren sich im Raum, 
und der Raum wird von der Zeit mit Sinn erfüllt und dimensioniert“*? 

Schon um die phänomenologische Wechselwirkung von Raum und Zeit in 
der Muße terminologisch prägnant zu erfassen, bietet es sich an, mit Bachtin 
vom ‚Chronotopos der Muße‘ oder schlicht von der ‚Raumzeitlichkeit der Muße‘ 
zu sprechen. Literaturwissenschaftliche Produktivität entfaltet der Begriff je- 
doch umso mehr, als Bachtin in der Literatur verschiedene Darstellungs- und 
Realisationsformen „des realen historischen Chronotopos“ des Menschen un- 
terscheidet. Aus der selektiven „Aneignung“ bestimmter „Aspekte des Chrono- 
topos“ seien die verschiedenen „Genre“ der Literatur hervorgegangen. Auf diese 
Weise werde jedes literarische Genre von einem bestimmten Chronotopos „de- 
terminiert“. Einen bedeutenden und charakteristischen Chronotopos erkennt 
Bachtin in der Gattung der (antiken) Autobiographie, der er daher ein ganzes 
Kapitel seines Essays widmet. Dieser autobiographische Chronotopos nehme im 
Laufe der Antike eine Entwicklung von öffentlich-rhetorischer Selbstrepräsen- 
tation hin zu „soliloquischer“ Privatheit, welche die Selbstreflexion des Subjek- 
tes immer mehr an die Muße bindet: „In Form malerischer Ausschnitte findet 
die Natur in der Zeit der Spaziergänge, der Mußestunden oder in Momenten, 
da der Blick zufällig auf eine sich eröffnende Ansicht fällt, in die intime Welt 


341 Bachtin, Chronotopos, 7. Die Publikation beruht auf Bachtins Aufsatz „Formen der Zeit 
und des Chronotopos im Roman“, der bereits in den Jahren 1937-1938 entstand, jedoch erst 
1975 veröffentlicht wurde. 
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des privaten Menschen Eingang“. ?? Einen weiteren wirkmächtigen Chronoto- 
pos erkennt Bachtin in der Idylle. Diese sei gekennzeichnet durch die „Einheit“ 
und Abgegrenztheit des Ortes sowie die daraus „resultierende Abschwächung 
aller Zeitgrenzen“, die wiederum „wesentlich zur Entstehung des für die Idylle 
charakteristischen zyklischen Zeitrhythmus“ beitrage.”** Anders als das urbane 
Dasein der Moderne bleibe die dörfliche und ländliche Idylle auf „einige weni- 
ge grundlegende Realitäten des Lebens beschränkt“. Daher weist der idyllische 
Chronotopos Züge einer Heterotopie auf: „Strenggenommen kennt die Idylle 
keinen Alltag. Alles, was sich gegenüber den grundlegenden und unwiederhol- 
baren biographischen und historischen Ereignissen als Alltag darstellt, ist hier ja 
gerade das Allerwesentlichste des Lebens“. ?*> 

Es ist nicht notwendig, sich Bachtins strukturalistische Entwürfe bestimmter 
genregebundener Chronotopoi bis ins Letzte anzueignen, um die Nützlichkeit 
seiner Konzeption anzuerkennen. Ebenso wie die literarischen bzw. autobio- 
graphischen Erzählformen lassen sich auch die mit ihnen korrespondierenden 
historischen Ausprägungen der Muße anhand ihrer je charakteristischen Raum- 
zeitlichkeit differenziert beschreiben. Denn in verschiedenen gesellschaftlichen 
und geschichtlichen Kontexten werden die raumzeitlichen Bedingungen der 
Muße auf unterschiedliche Weise gestaltet - und in Form von Praktiken, so- 
zialen Reglements, architektonischen oder künstlerischen Artefakten sowie in 
literarischen Poetiken institutionalisiert. Mit Soeffner lassen sich solche ‚insti- 
tutionalisierten‘ Chrontopoi auch als „gegenalltägliche Rahmung“ der Muße be- 
zeichnen, deren Ziel es ist, Situationen der Muße erlebbar zu machen. In Bezug 
auf ihre Struktur und Wirkungsweise weisen diese raumzeitlichen Rahmungen 
einige überhistorische Gemeinsamkeiten auf, die Soeffner folgendermaßen zu- 
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Machaon und Podaleirios sind die Sóhne des Heilgottes und Retters 
Asklepios, so bereits bei Homer, Ilias II 729—733; IV 204; XI 614. 833- 
836; XIV 2. 

Der Gott Asklepios würdigt — vielleicht im selben Traum - Proklos 
eines Enkomions. Basierend auf dem Bericht des Proklos darüber refe- 
riert Marinos sogar die Rednerpose, die der Gott dabei einnimmt, und 
zitiert einen besonders denkwürdigen Satz aus diesem Enkomion 
wortlich (vgl. das weitere wórtliche Zitat des denkwürdigen Torhü- 
ter-Spruches in VPr. 10,41f. mit Anm. 106). Die klangliche Assonanz 
Πρόκλος - κόσμος ist sicherlich intendiert. Zur rhetorischen Gattung 
des Enkomions siehe umfassend PERNOT 1993. Dass mit dieser Szene 
vorhandener, aber unterdrückter politischer Ehrgeiz des Proklos ak- 
zentuiert werden soll (so VAN DEN BERG 2005, v.a. 111), ist m.E. frag- 
lich. 

Die große Sympatheia zwischen Gott und Mensch, hier konkret zwi- 
schen Asklepios und Proklos, verdeutlicht dessen Affinität zum Gótt- 
lichen sowie seine außerordentliche Befähigung in der höchsten, der 
theurgischen Tugend. Sie wird in der VPr. des Marinos dem biogra- 
phischen Genre entsprechend durch einschlagige Episoden illustriert, 
in denen Proklos selbst alle erdenklichen Gótter und die Gótter wie- 
derum ihn durch Traumerscheinungen oder Zeichen wiirdigen. 
Συμπάθεια spielt auch in der Philosophie des Proklos selbst eine ex- 
plizite Rolle, siehe Procl. In Tim. I p. 455,13f.; ebd. 169,10f.; In Parm. ΠΠ 
805,1f; In Remp. II p. 108,17-30; Theol. Plat. IV 10 p. 31,18f.; El. Theol. 
145; De prov. 10 und vor allem in Περὶ τῆς καθ’ Ἕλληνας ἱερατικῆς 
τέχνης (= CMAG 6, 1928, p. 139-151, Text: p. 148-151, hier: p. 151,10 
BIDEZ), dazu LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1606-1608; sie ist 
Voraussetzung für erfolgreiches theurgisches Handeln, siehe dazu 
auch REDONDO 2016, 181. 

Der Gott Pan, Sohn des Hermes (zur Hermes-Kette, zu der sich Pro- 
klos selbst rechnet s.o. VPr. 8 28,34f. und Anm. 255) ist ein hybrider, 
dàmonischer Naturgott und wird seit dem frühen 5. Jh. v. Chr. (siehe 
auch die folgende Anm.) in einer kleinen, am Nordabhang der Akro- 
polis gelegenen Hóhle, also in unmittelbarer Nàhe zum Haus des 
Proklos, verehrt, dazu TRAVLOS 1971, 417-421. Sein Kult lasst sich bis 
in die Spátantike nachweisen, siehe z.B. R. L. FOX, Pagans and Chris- 
tians in the Mediterranean World from the Second Century AD to the Con- 
version of Constantine (London 1986) 130-132. 

Die Rettung des Proklos in Athen durch Pan kónnte erneut eine ko- 
dierte Anspielung auf die Rettung aus einer großen, für Proklos durch 
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die Christen gegebenen Gefahr sein. Diese scheint in Analogie zur 
Rettung Athens durch Pan gegen die Perser in der Schlacht bei Mara- 
thon verwendet zu sein (Herodot VI 105, vgl. Rettung Delphis vor den 
Kelten Paus. X 23,7-10), wo dieser die Gegner in ,panischen’ Schre- 
cken versetzte und fliehen lief, siehe R. HERBIG, Pan: der griechische 
Bocksgott. Versuch einer Monographie (Frankfurt am Main 1949). Die 
Rettung des Proklos durch Pan wird durch diesen intertextuellen 
Verweis somit als existenziell beschrieben. Die Christen wären dem- 
nach als höchst bedrohliche und gefährliche Ubermacht, wie damals 
die Perser, beschrieben. 

Mit der Góttermutter ist die Magna Mater oder Kybele gemeint, eine 
alte phrygische Vegetations- und Fruchtbarkeitsgottheit, die zusam- 
men mit Attis, ihrem Gelieben, meist in ekstatischen Riten, verehrt 
wird, ausführlicher siehe P. BORGEAUD, La Mere des dieux. De Cybele à 
la Vierge Marie (Paris 1996). Diese Góttin spielt für den Philosophen 
Proklos eine wichtige Rolle, siehe z.B. Procl. Hymn. 6, dazu VAN DEN 
BERG 2001, 252-273; vgl. auch den orphischen Hymnos 27 und die Or- 
phischen Argonautica 21—23. Kybele resp. die Góttermutter hat bei Pro- 
Klos den Rang einer noerischen Gottheit, siehe Procl. Theol. Plat. V 11 
p. 35-59. In der spátantiken Villa am Südhang der Akropolis, die 
meistens als ,Haus des Proklos' bezeichnet wird, wurde in einer Ni- 
sche eine kleine Kybele-Statue entdeckt, siehe FRANTZ 1988, 44 (und 
Abb. 44b) und vor allem KARIVIERI 1994, mit Abb. 18, hier: 131f.; vgl. 
aber CARUSO 2013, 179 und 182, die diese Kybele-Statue als Argument 
der Zuschreibung dieser Villa als Haus des Proklos' ablehnt; siehe 
auch den Beitrag von DILLON in diesem Band, S. 241f. Ausführlicher 
zur archáologischen Evidenz über die Góttermutter in Athen und Pi- 
räus (allerdings ohne den Fund im ‚Haus des Proklos’) siehe M. J. 
VERMASEREN, Corpus cultus Cybelae Attidisque (CCCA) II: Graecia et in- 
sulae (Leiden 1982) 3-109. 

Zuerst sind, als Marinos seine Gedenkrede auf Proklos halt, konkret 
seine Hórer, dann sind aber mit Blick auf die schriftliche Version auch 
seine Leser gemeint. Vgl. VPr. 8 9,35, wo οἱ ἐντυγχάνοντες die Leser 
sind, siehe dazu SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 92 Anm. 2. 

Es handelt sich dabei um die sog. βίβλος µητρωακή, die nicht erhal- 
ten ist, siehe LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1609. Erhalten ist aber 
Proklos' Hymnos auf die Góttermutter (Hymnus 6), siehe VAN DEN 
BERG 2001, 252-273. 

Dieser und der folgende Passus wurden in die Suda übernommen: 
Suda p. 48,1-3 ADLER III; p. 210,19-21 ADLER IV; p. 726,30f. ADLER II; 
p. 210,21f. ADLER IV. 

Vgl. oben VPr. 5 23,17f. die Wendung οὐ γὰρ ἄνευ θείας ἐπιπνοίας 
mit Anm. 209. Bei κατακωχή handelt es sich um eine falsche, aber so 
überlieferte Form von κατοκωχή, siehe z.B. Plat. Phaidr. 245a2; Plat. 
Ion 536c2; Procl. Theol. Plat. 125 p. 113,10. 


299 


300 


301 


302 


303 


304 


305 


306 


307 


Anmerkungen 181 


Bereits Porphyrios (z.B. De imaginibus fr. 358 SMITH), Sallustios (De diis 
et mundo c. IV p. 6-8 NOCK) und Julian (or. 8 § 14-19) legen über die 
Göttermutter eine dezidiert philosophische Interpretation vor. Mari- 
nos stellt Proklos somit gezielt in diese Tradition, siehe auch die fol- 
gende Anm. 

Die absurden Klagelieder (ἀπεμφαίνοντες θρῆνοι) auf die Marinos 
hier anspielt, dürften dem sonst üblichen, orgiastischen Ritual der 
Kybele resp. Göttermutter zuzurechnen sein, eine phrygisch-wilde 
Orgiastik also, von der sich die platonischen Philosophen, und so 
auch Proklos, dezidiert durch seriöse philosophische Interpretation zu 
distanzieren versuchen (siehe auch die vorangehende Anm.). Zum 
damals zeitgenössischen Kybele- und Attis-Ritual siehe CUMONT 1906 
(= 41963) 43-57. 

Mit den εὐτυχήματα spielt Marinos auf die in den vorangehenden 
Kapiteln illustrierte Zuwendung der theurgisch relevanten Gótter 
zum Philosophen Proklos an; vgl. ebenso VPr. § 29,33 εὐτυχήμασιν. 
Insgesamt erfolgt in diesem Epilogos die Reihung der Aspekte umge- 
kehrt zur tatsáchlich erfolgten Narration derselben. 

Es handelt sich hier um ein fast wórtliches Zitat aus Platons Politeia 
(rep. VI 498e3-499a1). 

Der Anfang als Halfte des Ganzen’ ist ein Anklang an Platons Nomoi, 
wo diese Wendung als geläufiges Sprichwort zitiert wird (leg. VI 
753e6-8 = Suda s.v. Ἀρχή p. 373,8f. ADLER I). 

Marinos beschreibt die von ihm intendierte Ringkomposition der 
ganzen Gedenkrede. Was nun folgt, ist ein fulminanter, nach allen 
Regeln rhetorischer Kunst ausgeführter Epilogismos (resp. eine perora- 
tio, vgl. I. MANNLEIN-ROBERT, „peroratio“, in: HWRh 6 [2003] 778-788: 
alle vorher ausgeführten Topika werden nochmal summarisch unter 
Anwendung zahlreicher Stilmittel aufgelistet). Die im Epilogismos er- 
zeugte Beweisfülle dokumentiert final die vollendete Eudaimonia des 
Proklos, die auch auf seinen eigenen Entscheidungen und Handlun- 
gen beruht. Siehe die Einleitung in diesem Band, Kap. 6.3. 

Das von Marinos gewählte Adjektiv für ,gut' ist σπουδαῖος, so dass 
Proklos damit dem von Plotin als σπουδαῖος bezeichneten idealtypi- 
schen Weisen entspricht, v.a. Plot. I 4 (46), dazu SCHNIEWIND 2003; al- 
lein einem ,Guten' dieser Art gelingt die Angleichung an Gott, siehe 
MANNLEIN-ROBERT 2013, 101f. 

Den Epilogismos läßt Marinos mit einem wörtlichen Anklang an 
einen Passus aus Aristoteles' Nikomachischer Ethik enden (Arist. eth. 
Nic. 111,1101a14-16). 

Vermutlich ist mit den Φιλοκαλώτεροι eine Anspielung auf die 
φιλόκαλοι im Platonischen Phaidros (24843) formuliert: Diese werden 
als wahre Liebhaber des Schónen in der Darstellung des Sokrates vom 
Leben der Götter erwähnt, welche zum überhimmlischen Ort auffah- 
ren und dort die Schau der Sterne und der jenseitigen Dinge genießen 
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(Phaidr. 247c3-248e3). Es sind also die Liebhaber der Gestirne im all- 
gemeinen und die von Horoskopen im besonderen gemeint. Proklos 
selbst hat sich intensiv mit Astrologie beschäftigt, wie sein überliefer- 
tes Werk Hypotyposis astronomicarum positionum bezeugt, ausführlicher 
zu Proklos’ Astronomie ist SIORVANES 1996, 262-316. 

Die Wendung κλῆρος τῆς αἱρέσεως ist keine in astrologischem Kon- 
text gebräuchliche Junktur, siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 172 
Anm. 2. Anhand eines Horoskops lassen sich, Ptolemaios zufolge, 
körperliche, seelische und intellektuelle Qualitäten eines Menschen 
herauslesen; Qualitäten, die das von Marinos zitierte Geburtshoro- 
skop für Proklos in den meisten, aber nicht allen Aspekten bestätigt, 
so dass sich insgesamt ein gemischtes Bild für ihn ergibt. Vermutlich 
verzichtet Marinos aus diesem Grund auf eine rühmende Auswertung 
des Horoskops, siehe dazu TOPP in diesem Band. Zur Relevanz der 
Gestirnspositionen gerade bei der Geburt und zu den daraus resultie- 
renden Einblicken über Charakter, Potenzial und Lebensumstände im 
Sinn der antiken Astrolologie siehe G. LUCK, Arcana mundi. Magic and 
the Occult in the Greek and Roman Worlds (Baltimore / London 1985), hi- 
er: 317-321. Die Funktion des Horoskops im Dienste der Mythisierung 
des Proklos sowie zur Dokumentation der Verwurzelung seiner Fami- 
lie in Lykien unterstreicht WILDBERG 2017, 7. 

Ein überliefertes Geburtshoroskop für einen Philosophen ist unge- 
wöhnlich, siehe die Gesamtübersicht der überlieferten antiken Horo- 
skope bei HEILEN 2015, 204-333: Neben dem des Proklos gibt es nur 
noch das des Platonikers Porphyrios, das aber nicht zweifelsfrei gesi- 
chert ist (Porph. fr. 489F SMITH). Das hier von Marinos gebotene (ori- 
ginale resp. korrigierte s.o.) Geburtshoroskop ergibt — ohne explizite 
Angabe des Datums oder des Ortes - faktisch für die geographische 
Breite von Rhodos als Geburtstag des Proklos den Mittag des 7. Feb- 
ruar 412 n. Chr. Das somit gegebene Geburtsjahr 412 stimmt aber 
nicht mit der zweimal gemachten Angabe des Marinos, Proklos habe 
75 volle Jahre gelebt (VPr. 8 3 und 26), überein, da er demnach 410 ge- 
boren wäre oder im 74. Lebensjahr verstorben sein müßte. SIORVANES 
1996, 1f. und 25f. plädiert aufgrund der erkennbaren platonischen 
Vorgaben etwa aus Platons Nomoi (946c: 75 als Altersgrenze für hóchs- 
te Amter im Idealstaat) und Timaios (35b-36e: die Zahl 75 als Lebens- 
zeit resp. Inbegriff der nicht-rationalen Seele im Bereich des Werdens) 
eine von Marinos vorgenommene Anpassung der Lebenszeit des Pro- 
Klos an das ,ideale’ Lebensende mit 75 und halt zugleich das Geburts- 
horoskop für fragwürdig; er postuliert als Geburtsjahr 411, siehe SI- 
ORVANES 1996, 25f. Dagegen bewertet JONES 1999 (mit weiterer Litera- 
tur zu antiken Horoskopen etc.) das Geburtshoroskop als recht zuver- 
lässig und zumindest in den Angaben der Sonnenposition als korrekt 
für den 7. / 8. Februar (eine kritische Würdigung der bisherigen Deu- 
tungsversuche seit dem Humanismus siehe ebd. 82-85 sowie zur Kor- 


310 


311 


312 


313 


314 


Anmerkungen 183 


rektur der Fehler in diesem Horoskop ebd. 86). Das Geburtshoroskop 
ist allem Anschein nach fiir Xanthos berechnet, obwohl Proklos, Ma- 
rinos zufolge, in Byzanz / Konstantinopel geboren wurde. Das 
spricht fiir die Beobachtung von JONES 1999, 87f., dass Marinos das 
genaue Geburtsdatum des Proklos nicht wusste und ohne Kenntnis 
darüber, dass das offenbar seriöse Geburtshoroskop des Proklos ei- 
nen genauen Termin bietet, dieses in seine Vita Procli integriert und 
daher nicht mit seinen Angaben zum Todesjahr des Proklos abge- 
stimmt hat. Der Meinung von Jones schließt sich an CHLUP 2012, 
hier: 35 mit Anm. 44. 

Die in der Übersetzung abgedruckte, da nach dem griechischen Text 
gemachte Angabe des Sonnen-Notats ist falsch und muss richtig lau- 
ten: Sonne im Widder 16° 16’. Die falsche Angabe 26’ wurde bereits 
von Vincenzo Renieri, einem Freund Galieo Galieis korrigiert, aber 
niemals in Marinos-Editionen übernommen, ausführlich siehe den 
Beitrag von TOPP in diesem Band, der unter Ausdifferenzierung der 
Ergebnisse von JONES 1999 und HEILEN 2015, 528-532 darstellt, wie 
das antike Horoskop zwar zunächst richtig erstellt, jedoch im Laufe 
der Überlieferung entstellt wurde. 

Mit dem ‚Horoskopos’ ist der Aszendent gemeint, siehe den Beitrag 
von TOPP in diesem Band. Zur Auffälligkeit, dass in diesem Geburts- 
horoskop der Widder Sonne und Horoskopos/Aszendenten beher- 
bergt und zur Rolle Athenas zusammen mit dem Widder als ‚Ver- 
standeskraft' siehe HÜBNER 2017, 9-13 und 46. 

Μεσουράνηµα resp. lat. medium coeli sind astrologische Begriffe für 
die Himmelsmitte, siehe A. BOUCHE-LECLERCQ 1899, hier: 258f., vgl. 
auch die Verwendung desselben in Apokalypse 8; 13. 

Erhellend zu den hier genannten astronomischen Fachausdrücken ist 
die graphische Darstellung bei GÖRGEMANNS 2000, 81. 

Die Datierung von Proklos’ Tod nach dem Jahr der Thronbesteigung 
des Kaisers Julian (so ist βασιλεία zu lesen) ist bemerkenswert und 
soll Proklos dezidiert in die pagane, hellenische, nicht-christliche Zeit- 
rechnung einordnen. Zur Zeitrechnung nach Julian in spátantiken pa- 
ganen Kreisen siehe J. BIDEZ (Hrsg.), Philostorgius. Kirchengeschichte. 
Mit dem Leben des Lucian von Antiochien und den Fragmenten eines ariani- 
schen Historiographen (Berlin 1972 [= Berlin ?1981]), hier: 356 Anm. 15. 
Allerdings ist umstritten, wann genau Julian Kaiser wurde: diskutiert 
werden Februar 360 oder Dezember 361 n. Chr., siehe ausführlicher 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 175 Anm. 10; auch S. ELM, Sons of 
Hellenism, Fathers of the Church. Emperor Julian, Gregory of Nazianzus, 
and the Vision of Rome (Berkeley u. a. 2012) 60-67. Kaiser Julian hatte 
unter den spátantiken paganen Intellektuellen gleichsam Kultstatus, 
siehe A. D. NOCK, ,,Deification and Julian", JRS 41 (1941) 123 (auch in: 
DERS., Essays on Religion and the Ancient World II [Oxford 1972] 845). Im 
Todesjahr des Proklos, 485 n. Chr., war Nikagoras der Jüngere Archon 
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Eponymos, also der Beamte, nach dem das Jahr in Athen benannt 
wurde. Nikagoras d. J. stammt vermutlich aus alter, berühmter athe- 
nischer Familie, dazu O. SCHISSEL, „Die Familie des Minukianos. Ein 
Beitrag zur Personenkunde des neuplatonischen Athens”, Klio 21 
(1927) 361-373; siehe auch PLRE II, s.v. „Nicagoras iunior“. Auf einer 
Inschrift (IG II2 4831) wird für einen Nikagoras der zwölfmalige Be- 
such in einer Kultgrotte des Pan am Parnes bezeugt. Für einen prakti- 
zierenden Heiden halten ihn SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 175f. 
Anm. 11 und SCHORN, Beitrag in diesem Band, S. 374 Anm. 174. Der 
griechische Monat Mounichion entspricht dem rómischen April, dazu 
Plin. Nat. IX 74. Zum Abgleich von julianischem und byzantinischem 
Kalender, die beide hier angewandt werden (und zur daraus resultie- 
renden Abgleichsproblematik) siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 
176 Anm. 12. Die Datierung nach Kaiser und v.a. Archontat ist eine 
klassische athenische Datumsangabe, daher ist fraglich, inwiefern die- 
se im 5. Jh. den Zeitgenossen überhaupt noch geläufig war, siehe S. 
FOLLET, Athènes au Ile et au Ie siècle. Etudes chronologiques et prosopo- 
graphiques (Paris 1976), hier: 361f. Es handelt sich insgesamt bei dieser 
Datierung des Marinos, nach Julian und einem aller Wahrscheinlich- 
keit nach paganen Archonten, um den letztlich trotzigen Versuch, in 
einer lángst weitgehend christianisierten Gesellschaft alte hellenische 
Usancen und somit das traditionelle Selbstverstándnis der Hellenen 
zu behaupten. 

Der Umstand, dass Marinos auch über den toten Kórper des Proklos 
berichtet, korrespondiert mit seinen eingangs gemachten Bemerkun- 
gen über dessen Schönheit; anders nämlich als im Falle Plotins, wie 
Porphyrios es in der Vita Plotini beschreibt, akzentuiert der Biograph 
Marinos auch körperliche Schönheit und Krankheit(-en) sowie den 
Leichnam seines Protagonisten, s.o. Anm. 33. 37 und 66. 

Das alte hellenische Traditonsbewusstsein des Proklos wird auch 
daran ersichtlich, dass er sich nach altem athenischen Ritus bestatten 
lasst: Traditionell erfolgte dabei nach dem Todestag für einen Tag die 
Aufbahrung zuhause (πρόθεσις) und am dritten Tag der Gang zum 
Grab (ἐκφορά). Nach der Bestattung fand ein Leichenschmaus 
(περίδειπνον) statt und am neunten Tag versammeln sich die Ver- 
wandten erneut am Grab. Ausführlich für den Bestattungsritus in 
Athen/Attika sind D. C. KURTZ / J. BOARDMAN, Greek Burial Customs 
(London u. a. 1971) 142-149. Durchaus denkbar wáre, dass man in der 
Schule des Proklos den (praktisch mit den o.g. traditionellen Sitten 
übereinstimmenden) Anweisungen aus Platons Nomoi (XII 958c7- 
960c1) Folge leistete, so auch SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 176 
Anm. 14. Der etwas jüngere Zeitgenosse Damaskios liefert ein Detail 
des für Proklos angewandten alten attischen Bestattungsrituals, in- 
dem er berichtet, dass an Proklos' Beerdigung Isidoros den Weih- 
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rauchschwenker (Ovpuateic) getragen habe, Damasc. Vita Isidori = Phi- 
los. Hist. fr. 125B. 

Athenische Heroen sind z.B. Theseus oder Erechtheus, siehe ausführ- 
licher A. D. NOCK, ,,The Cult of Heroes", HThR 37 (1944) 141-174 und 
E. KEARNS, The Heroes of Attica (London 1989). Die Verehrung von He- 
roen der mythisch-historischen Frühzeit der Hellenen dürfte Proklos 
von seinem Lehrer Syrianos übernommen haben, der einen (nicht er- 
haltenen) Hymnos auf Achill gedichtet hatte (nach dem Zeugnis des 
Zosimos, hist. IV 18, 4), siehe auch STAAB 2014, 83 mit Anm. 9. Proklos 
würdigt somit die lokale attisch-athenische Heldentradition. 

Zur rituellen Würdigung der Toten überhaupt, siehe zum Anthesteri- 
enfest etwa BURKERT 2011, 237-242, zum ritualhaften Gedenken von 
Geburtstagen siehe z.B. W. SCHMIDT, Geburtstag im Altertum (Gießen 
1908) hier: 37-52; zum Ritual an Todestagen siehe z.B. S. GEORGOUDI, 
„Commémoration et célébration des morts dans les cités grecques: les 
rites annuels", in: P. GIGNOUX (Éd.), La commémoration (Louvain / Pa- 
ris 1986) 73-89 (unter Verweis auf Plat. leg. IV 717e1-718a3); siehe 
auch G. FOWDEN, , City and Mountain in Late Roman Attica", JHS 108 
(1988) 48-59. 

Mit Proklos’ Gang hinaus auf das Gelände der alten Akademie Pla- 
tons vor der Stadt, das hier sicherlich gemeint ist (vgl. dagegen BAU- 
MER 2001, hier: 66. 68), beschreibt Marinos erneut Proklos' Traditions- 
bewusstsein sowie seine Verpflichtung gegenüber der eigenen philo- 
sophischen Hairesis. So demonstriert Proklos seine Verbundenheit 
auch mit den früheren Scholarchen der Schule Platons (in der alten 
Akademie), dazu auch SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 95 Anm. 13, 
siehe den Beitrag von DILLON, S. 246f. Die Akademie, spätestens seit 
der Zerstórung durch Sulla 86 v. Chr. nicht mehr als Lokalitat für die 
platonische Schule in Betrieb (dazu GLUCKER 1978; LYNCH 1972; vgl. 
Pausanias, der für seine Zeit dort ein Gymnasium, das Gebiet in Pri- 
vatbesitz beschreibt, Paus. I 29,2), wird hier als ehrwürdiger lieu de 
mémoire, als Ort eines abgeschieden vollzogenen Totenrituals kennt- 
lich, siehe MANNLEIN-ROBERT vorauss. 2019, 8 mit Anm. 29-34. Frei- 
lich gab es langst Gesetze, welche pagane Riten auf Friedhófen und 
heidnischen Totenkult überhaupt verboten, siehe TROMBLEY 1993 / 94, 
27-30, ausführlicher SCHORN in diesem Band 337f. mit Anm. 6. Anti- 
ken Nachrichten zufolge (Diog. Laert. III 41. 43f.; Paus. I 30,3; Lib. or. 
18,306; Anon. Proleg. In Plat. Phil. 6,9-13; siehe HARTMANN in diesem 
Band, S. 275) soll sich auch Platons Grab auf dem Gelände der Aka- 
demie befunden haben. Zu Proklos' Zeit diente das Akademie-Areal 
tatsáchlich bereits seit lángerer Zeit als Bestattungsplatz, dazu BURK- 
HARDT 2010, hier: 132 sowie mit Auswertung der archáologischen Be- 
funde CARUSO 2013, 189f. 

Die Seelen von Toten müssen beschwichtigt werden, da sie aus Sicht 
der Lebenden immer irgendwie bedrohlich sind, siehe S. I. JOHNS- 
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TON, Restless Dead. Encounters between the Living and the Dead in Ancient 
Greece (Berkeley 1999). 

Proklos ehrt also nicht nur Gräber, sondern bringt auch für die Seelen 
verstorbener Verwandter, verstorbener Philosophen und überhaupt 
aller Verstorbenen an jeweils drei unterschiedlichen Orten auf dem 
Akademie-Gelände Sühneopfer dar. Proklos’ penible Beachtung des 
traditionellen Grab- und Totenrituals dokumentiert einmal mehr (vgl. 
VPr. 8 19) die extrem religiöse und auch skrupulöse Haltung dieses 
Platonikers gegenüber Vorfahren in jedem Sinne. Auf dem Gelände 
der Akademie gab es offenbar Altäre, auf denen Proklos opfern konn- 
te: So soll bereits Aristoteles für Platon einen Altar dort errichtet ha- 
ben, so Vita Arist. p. 399 WESTERMANN. Pausanias zufolge gab es noch 
in der Kaiserzeit in der Akademie Altäre, auf denen man opfern konn- 
te, etwa einen Altar für Eros am Eingang der Akademie (Paus. 130,1). 
Wie bereits in VPr. § 36,5 so lenkt Marinos hier (ebd. 24) noch einmal 
die Aufmerksamkeit explizit auf den toten Körper (σῶμα) des Pro- 
klos, siehe oben Anm. 315. 

Der Lykabettos lag damals außerhalb des Stadtgebiets von Athen. 
Tatsächlich wurden christliche Grabanlagen am südwestlichen Lyka- 
bettos (im Umkreis der Clamatius-Kirche) gefunden, die sich direkt an 
eine römische nicht-christliche Grabanlage anschlossen, siehe E. TZA- 
VELLA, „Burial and Urbanism in Athens (4th-9th c. A.D.)", JRA 21 
(2008) 352-368, hier: 362; siehe auch STAAB 2014, 85f.; MARCHIANDI, 
2006. 

Syrianos veranlasst das Doppelgrab für sich und Proklos und setzt 
sich auch nach seinem Tod als warnende Traumerscheinung noch ge- 
gen dessen wohl durch Respekt gegenüber dem verehrten Lehrer mo- 
tivierte Bedenken durch. Doppelgräber sind nicht unüblich, nach Di- 
og. Laert. IV 21 waren auch der hellenistische Leiter der Akademie 
Polemon (gestorben 270/269 v.Chr.) und sein Nachfolger Krates in ei- 
nem solchen bestattet; siehe außerdem J. H. OLIVER, „Teamed Toge- 
ther in Death“, Hesperia 34 (1965) 252f. Syrianos und Proklos sind aber 
nicht nur in demselben Grab bestattet worden, sondern auf ihrem 
Grab waren auch inschriftliche Grabgedichte zu lesen. Das Grabepi- 
gramm des Proklos ist durch Marinos’ Vita Procli erhalten (wurde spä- 
ter in Anth. Pal. Integriert: Anth. Pal. VII 341), das für Syrianos ist sehr 
wahrscheinlich mit einem 1997 entdeckten inschriftlichen Grabepi- 
gramm auf einen Philosophen namens Syrianos identisch: IG II/IIP 
13451 ed. SIRONEN (2008), ed. pr. I. N. KALLIONTZIS, , Ἀττικὲς 
ἐπιγραφὲς ἀπὸ τοὺς Ἀμπελοκήπους”, Horos 14-16 (2000-2003) 157- 
166, hier: 157-163. Dieses Gedicht war urpriinglich auf einer Stele an- 
gebracht, dann aber als Spolie in die äußere Apsis-Mauer der Kirche 
Ἅγιος Δημήτριος (im heutigen Stadtteil Ampelokipi / Panormou) im 
Nordosten des Lykabettos eingebaut worden, dazu MARCHIANDI 
2006, 112f. Ráumlich stimmt diese Zweitverwertung der früheren 


325 


326 


327 


328 


Anmerkungen 187 


Grabstele mit Epigramm sehr genau mit der Angabe des Marinos 
überein, Syrianos’ und Proklos’ Gemeinschaftsgrab habe sich ganz im 
Osten des Lykabettos befunden (s.o. im Text). STAAB 2014, 85-96 ar- 
gumentiert plausibel dafür, dass dieses aus zwei hexametrischen Dis- 
tichen bestehende, rekonstruierbare Grabepigramm auf Syrianos sei- 
nem Schiiler und Nachfolger Proklos zugeschrieben werden kann und 
verweist dabei auf die klar neuplatonische religiöse Konzeption sowie 
das entsprechende Vokabular dieses Gedichtes. Staabs Argumentati- 
on könnte bestärkt werden durch den Verweis darauf, dass in diesem 
Epigramm anhand von Syrianos’ Person die (auch für Proklos) so cha- 
rakteristische neuplatonische Kreisbewegung vom Sein zum Werden 
hin als µονή, πρόοδος, ἐπιστροφή / ἄνοδος erkennbar wird, dazu 
ausführlicher SCHELSKE 2011, hier: 105-108; AGOSTI 2008; vgl. auch 
AGOSTI 2009; auch OBRYK 2012, hier: 143, E. 12. 

Hier muss ein Verb des Sehens ausgefallen sein, weshalb die Konjek- 
tur von Boissonade zu übernehmen ist. 

Neben diesem Selbstepitaph des Proklos (dazu siehe die folgende 
Anm.) und dem auf seinen Lehrer Syrianos (s.o. Anm. 324) sowie den 
von Marinos (VPr. § 28, s.o. Anm. 250-253) überlieferten mantischen 
Versen (und vielleicht noch einem seit d’Orville 1783 bekannt ge- 
machten Epigramm, dazu GELZER 1966, 13-15) sind noch seine Göt- 
terhymnen als philosophische Dichtungen erhalten, zu diesen siehe 
VAN DEN BERG 2001. Zu einem weiteren Epigramm aus einem jetzt 
verschollenen Codex siehe E. VOGT, Procli Hymni. Accedunt hymnorum 
fragmenta, epigrammata, scholia, fontium et locorum similium apparatus, 
indices (Wiesbaden 1957), hier: 34; STAAB 2014, 83f. 

Überliefert ist bei Marinos (Hs. C) ἕης, was aber nur mit einem Zir- 
kumflex auf ψυχᾶς (so in Anth. Pal. VII 341, 4) grammatisch möglich 
wäre und dann dem Sinn nach ‚möge dieser Ort hier auch seine Seele 
erlangen’ hieße. Das wäre aber aus platonischer Sicht Unsinn, da die 
Seele gerade nicht im Körper oder Grab, sondern im Äther resp. 
Himmel gedacht ist. Daher ist die Lesart von L - ἕεις -- vorzuziehen, 
also: ‚wenn doch auch ihre Seelen ein einziger Ort bekäme’, siehe 
STAAB 2014, 81 mit Anm. 1. Siehe auch die nachfolgende Anm. 

Dieses von Proklos gedichtete Selbstepitaph, mit dem er sich in eine 
illustre Reihe prominenter antiker Dichter einreiht (siehe I. MÄNN- 
LEIN-ROBERT, „Hellenistische Selbstepitaphien: Zwischen Autobio- 
graphie und Poetik“, in: M. ERLER / S. SCHORN (Hrsgg.), Die griechische 
Biographie in hellenistischer Zeit. Akten des internationalen Kongresses vom 
26.-29. Juli 2006 in Würzburg [Berlin / New York 2007] 363-383), hat 
Eingang gefunden in die Anthologia Graeca, siehe AP VII 341. Vokabu- 
lar und Diktion dieses äußerst kunstvollen und poetisch hochwertigen 
Epigramms (so mit GELZER 1966, 8 und SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2002, 178 Anm. 9) sind archaisierend homerisch resp. episch, aber mit 
philosophischen platonischen Motiven, v.a. aus dem Phaidros 252ef., 
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dazu Procl. In Alc. 103a, versetzt: Die charakteristische Zweiteilung 
der Sphären wird erkennbar, wenn Proklos von ‚hier‘ (ἐνθαδε) spricht 
und das irdische Leben, konkret sogar Athen, meint und mit dem 
Ort (χῶρος), wo Syrianos nun ist und den er auch für sich wünscht, 
natürlich einen transzendenten Bereich meint, siehe eine ausführliche- 
re Interpretation bei GELZER 1966, 7-13; AGOSTI 2008, 104-109 und 
jetzt auch STAAB 2014, 85. Überdies ist die enge Anlehnung an das 
zweite der alten Grabepigramme auf Platons Grab in der Akademie 
unverkennbar, das Diogenes Laertios überliefert (III 44): Dort ist eben- 
falls davon die Rede, dass die Erde nur den Körper Platons hält, wäh- 
rend hingegen seine Seele in den unsterblichen Gefilden der Seligen 
weilt (vgl. ebd. 44 das jüngere Epigramm, demzufolge sich Platons 
Seele im Bereich der Sterne aufhält). Basierend auf der (sehr plausib- 
len) Annahme, dass es sich bei dem o.g. inschriftlich erhaltenen Gra- 
bepigramm IG II/IIP 13451 (s.o. Anm. 324) tatsächlich um das auf Pro- 
klos’ Lehrer Syrianos handelt, lassen sich sogar Querverbindungen 
zwischen den beiden auf demselben Grab platzierten Epitymbien im 
Stil der hellenistischen sog. ‚Ergänzungsspiele’ (so seit P. BING, „‚Er- 
gänzungsspiel’ in the Epigrams of Callimachus", in: AGA 41 [1995] 
115-131; R. KIRSTEIN, „Companion Pieces in the Hellenistic Epigram“, 
in : M. A. HARDER / R. F. REGTUIT / G. C. WAKKER [eds.], Hellenistic 
Epigrams [Leuven 2002]) identifizieren: Dann würde der kryptische 
Verweis des Proklos in seinem Selbstepitaph auf den gewünschten ei- 
nen Ort zusammen mit Syrianos aus dem inschriftlichen Grabepi- 
gramm auf Syrianos klar als ,himmlischer Ort‘ resp. transzendenter 
Bereich des wahren Seins erhellt werden. Siehe dazu ausführlicher 
STAAB 2014, 82 und 95f. 

Es ist anzunehmen, dass Marinos mit διοσημεῖαι, also ,Himmelzei- 
chen’, in denen der Name des hellenischen Gottes Zeus anklingt (διο-- 
), einen gewollten Kontrast zu entsprechenden christlichen Ereignis- 
sen herstellen will und seine Darstellung der beiden Sonnenfinsternis- 
se, welche Proklos’ Tod rahmen, mit einem solchen Begriff entspre- 
chend programmatisch einleitet, siehe die Einleitung in diesem Band, 
Kapitel 8.3. Siehe auch MÄNNLEIN-ROBERT vorauss. 2019, 9f. mit 
Anm. 39. Zu ‚Zeichen am Himmel’ als gängiger Wendung siehe BER- 
GER 1980, 1428-1469, hier: 1437 mit Anm. 30. Zur Bedeutung der Ast- 
ronomie bereits bei Platon (etwa in der Politeia, im Phaidros, im 
Timaios, in den Nomoi oder auch in der ps.-plat. Epinomis) siehe z.B. G. 
DONNEY, „Le systeme astronomique de Platon“, in: Revue Belge de 
Philologie et d’Histoire 38, 1 (1960) 5-29; NEUGEBAUER 1975; D. FLO- 
WER, The Mathematics of Plato’s Academy (Oxford 1999); A. GREGORY, 
Plato’s Philosophy of Science (London 2000). Proklos selbst verfasste ei- 
ne philosophische Einführung in die Astrononmie (Ὑποτύπωσις τῶν 
ἀστρονομικῶν ὑποθέσεων); A. SEGONDS, „Proclus: Astronomie et 
philosophie", in: J. PÉPIN / H. D. SAFFREY (Éds.), Proclus. Lecteur et in- 
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terprete des anciens. Actes du colloque international du CNRS Paris (2-4 oc- 
tobre 1985) (Paris 1987) 319-334; SIORVANES 1996, 262-316. 

Marinos wählt den astronomischen Begriff ἔκλειψις für ‚Sonnenfins- 
ternis’, siehe BAUMBACH 2000, 13-34, hier: 14f. und siehe v.a. GÖRGE- 
MANNS 2000, 61-81. Marinos hat selbst astronomische Interessen, wie 
die Nachricht über seine Vorlesung „Über den Kommentar des Pap- 
pos zum Buch V der Großen Syntaxis (sc. des Ptolemäus)“ beweist, 
siehe TIHON 1976; NEUGEBAUER 1975, 871. 

Diese (nicht ganz totale) totale Sonnenfinsternis hat am 14.1.484 
n. Chr. stattgefunden, die als zukünftig von Marinos angekündigte to- 
tale Sonnenfinsternis am 19.5.486, siehe zu allen Sonnenfinsternissen 
im 5. Jh. Náheres bei GINZEL 1899, 222; TH. RITTER VON OPPOLZER, 
Canon der Finsternisse (Wien 1887) nr. 4014; NEUGEBAUER / Van Ho- 
ESEN 1959, 136; F. R. STEPHENSON, Historical Eclipses and Earth's Rotati- 
on (Cambridge 1997) 367f. Beide Eklipsen rahmen den Tod des Pro- 
klos (17.4.485), die erste geht diesem Datum um ca. 3 Monate voraus, 
die zweite erfolgt um ein Jahr und einen Monat danach. Der Tod des 
Philosophen Proklos steht zeitlich also in etwa in der Mitte, zur Syn- 
chronisierung seines Todes mit den beiden Sonnenfinsternissen siehe 
DEMANDT 1970, 31-43. Die für den 14. Januar 484 bekannte, wohl sehr 
auffällige, (fast) totale Sonnenfinsternis (siehe DEMANDT 1970, 54) 
wird ebenfalls überliefert durch Gregor von Tours, der dieses Natur- 
ereignis auf die Verfolgung der Katholiken durch den Vandalenkönig 
Hunerich und den Abfall vieler vom Glauben bezieht (Greg. Tur. Hist. 
Franc. II c. 3 = MG Script. Rer. Merov. 1,1,45), dazu siehe W. SPEYER, 
„Religiös-sittliches Verhalten in seiner Auswirkung auf die Naturge- 
walten“, in: Frühes Christentum im antiken Strahlungsfeld. Ausgewählte 
Aufsätze von W. Speyer (Tübingen 1989) 254-263, hier: 262; DEMANDT 
1970, 543f. Sonnenfinsternisse gelten in der Antike immer als beson- 
dere Naturereignisse, nicht selten mit katastrophalem Charakter oder 
zumindest negativem (Vor-)Zeichencharakter, deren Semantik freilich 
von jeweiligen Deutungsrahmen einer Gattung resp. eines Textes ab- 
hängt, v.a. in historiographischen Texten und Chroniken; vgl. die in- 
tendierte Alterität des Cato d.Ä., wenn er in Abgrenzung von Anna- 
len in seinem Werk keine Sonnen- oder Mondfinsternisse aufnehmen 
will (Cato fr. 77 PETER = FRH 3 F 4,1); siehe ausführlicher MEIER 2007, 
564f. Die literarische Beschreibung von (totalen) Eklipsen ist vielfach 
topisch und starken Verformungstendenzen unterworfen: So wird 
etwa der Grad der Verfinsterung der Sonne auch bei totalen Sonnen- 
finsternissen sowie die Zahl der Eklipsen topisch gesteigert, ausführli- 
cher dazu DEMANDT 1970, 14-18. Generell gilt eine Sonnenfinsternis 
als denkwürdiges Zeichen beim Tod großer Männer, siehe z.B. bereits 
beim Tod des stoischen Philosophen Karneades (Suda s.v. Καρνεάδης 
p- 35,10-12 ADLER III, dazu BAUMBACH 2000, 21; GÄRTNER 2000a, 44) 
oder mit Blick auf Staatsmänner Plutarch, Dion 24 und Pelop. 31,4, mit 
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Bezug auf Herrscher bei Plut. Romulus 12,5-6, dazu Näheres bei R. 
GÜNTHER, „Der politisch-ideologische Kampf in der römischen Reli- 
gion in den letzten zwei Jahrhunderten v.u.Z.“, in: Klio 42 (1964) 209- 
297, hier: 216-224, allgemeiner BERGER 1980, 1445 mit Anm. 62; 
GÄRTNER 2000a und jetzt CONTI 2016. Zur - ungefähren - Synchroni- 
sierung von Sonnenfinsternissen mit historischen Ereignissen allge- 
mein siehe DEMANDT 1970, 42f. Der Zeichencharakter der Ekleipse 
resp. deren semantischer Wert wird durch Marinos nachdrücklich 
hervorgehoben (vgl. VPr. 8 37,1: διοσημεῖαι, ebd. 9 παθήματα 
σηµαντικά, ebd. 10f. ἐδήλωσε), siehe auch oben Anm. 329. Zu spezi- 
fisch platonischen und impliziten anti-christlichen Anklängen, welche 
Marinos hier durch die genannten Eklipsen evoziert, siehe ausführli- 
cher die Einleitung in diesem Band, Kapitel 8.3. 

Bei den hier genannten ἡμερογράφοι handelt es sich allem Anschein 
nach um Tageschronisten, vermutlich solche, die sich auf astronomi- 
sche Aufzeichnungen beziehen, also wie die neuzeitlichen Ephemeri- 
des täglich aktualisierte Positionstabellen von Planeten, Mond, Sonne, 
Fixsternen und Kometen erstellen. Die hier genannten Tageschronis- 
ten werten die registrierten Himmelszeichen als Hinweise und Sym- 
bole für Ereignisse und Vorgänge auf der Erde, stellen also Analogien 
zwischen Himmelszeichen und irdischem Geschehen her. Eine einzige 
weitere Erwähnung von ἡμερογράφοι findet sich bei Olympiodor. In 
meteor. p. 50,30 STÜVE, sie untersuchen dort ‚Ursachen‘ (αἰτίας), dazu 
siehe T. D. BARNES, Ammianus Marcellinus and the Representation of His- 
torical Reality (Ithaca 1998), hier: 105 Anm. 49. Den Olympiodortext 
nennt korrupt JONES 1999, 81 mit Anm. 5. Proklos spricht selbst im 
Kontext seiner Astronomischen Hypothesen (Hypotyposis astronomicarum 
positionum) von ἐφημερίδες (Procl. Hypotyposis III 69, p. 74,22) und 
meint damit Tafeln resp. Tabellen, auf denen die Astronomen fortlau- 
fend den Stand der Sonne eintragen und deren Bewegungen resp. den 
jeweils momentanen Ort der Sonne dokumentieren (ebd. III 66-72), 
dazu siehe Philop. De usu astrolabi p. 137,22 HASE (= H. HASE, Joannis 
Alexandrini, cognomine Philoponi, de usu astrolabii ejusque construc- 
tione libellus..., ed. H. Hase, in: RHM 6 (1839) 127-171). Zu astrologi- 
schen Ratgebern und Tagwählerei in der Antike allgemeiner siehe F. 
BOLL / C. BEZOLD / W. GUNDEL, Sternglaube und Sterndeutung. Die Ge- 
schichte und das Wesen der Astrologie (Darmstadt 41931 [51966]), hier: 
173-183. Zur ἐφημερίς als astronomischer Tafel oder Tabelle, die etwa 
Sonnenfinsternisse ankündigen kann, siehe A. JONES, „A Classificati- 
on of Astronomical Tables on Papyrus”, in: N. M. SWERDLOW (ed.), 
Ancient astronomy and celestial divination (Cambridge 1999) 299-340 
and JONES 1999, 81 Anm. 5. Inwiefern nun solche astronomischen An- 
gaben in Stadtchroniken Eingang gefunden haben (s.o. Anm. 331) und 
ob wir für die Spätantike resp. das spätantike Athen der 480er Jahre 
Stadtchroniken überhaupt annehmen dürfen oder nicht, wird kontro- 
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vers diskutiert: Fiir deren Existenz pladiert (ohne Bezug auf Hemero- 
graphoi) B. CROKE, ,,City Chronicles of Late Antiquity”, in: G. CLARKE 
u.a. (eds.), Reading the Past in Late Antiquity (Sydney 1990) 165-203, 
dagegen argumentieren R. BURGESS / M. KULIKOWSKI, Mosaics of Time. 
The Latin Chronicle Traditions from First Century BC to the Sixth Century 
AD, Vol. I (Turnhout 2013) 223 Anm. 83. Allgemeiner zum an sich in- 
tegrativen Genre der Lokalchroniken siehe F. JACOBY, Atthis. The Local 
Chroniclers of Ancient Athens (Oxford 1949; Neudr. New York 1973) 
und R. LAQUEUR, ,,Lokalchronik”, in: RE 13 (1926) 1083-1110. 

Siehe oben Anm. 329. 

Das Vokabular des Marinos ist von gewollt semantischer Ambiguitat, 
da (zumindest rein akustisch) φῶς in der Bedeutung ,Licht’ (z.B. 
Soph. Phil. 625; El. 419; Plat. rep. V 473e; Prot. 311a5 u.ö.) gleichlautend 
resp. homonym ist mit φώς, homerisch für ,Mann' resp. ‚Held’ (z.B. 
Hom. Il. IV 194; XVII 98. 377; Od. Π 384 u.ö.). 

Mit der Auflistung und Nennung von Schülern am Ende seiner Vita 
Procli scheint Marinos zum einen an Iamblichs Vita Pythagorica anzu- 
knüpfen, die 88 265-267 mit einer Aufzählung von Schülern endet -- 
Schriften des Pythagoras gab keine -, zum anderen an die Auflistung 
von Schriften Plotins, welche Porphyrios in seiner Vita Plotini bietet (c. 
4—6). 

Marinos differenziert hier den Schülerkreis des Proklos in zwei Grup- 
pen: in einen inneren und einen weiteren Schülerkreis, ebenso siehe 
Porphyrios für Plotins Schüler, Vita Plot. c. 7,1f., dazu siehe GOULET- 
CAZÉ 1982, 233-236. Über die faktisch wohl ausgesprochen zahlrei- 
chen Schüler des Proklos hat der unter Kaiser Anastasios I. aktive 
christliche Dichter Christodoros von Koptos um 500 n. Chr. eine Mo- 
nobiblos verfasst, die bei Iohannes Lydus zitiert wird (De mag. III 26 p. 
113,14-17 = FGrH 283 = 1084 F 2); zu Christodoros siehe A. CAMERON, 
„Ihe House of Anastasius", in: GRBS 19 (1978) 259-276, hier v.a. 259- 
263, TISSONI 2000, 18; siehe den Beitrag von SCHORN in diesem Band, 
S. 375 Anm. 178-180 und in der Einleitung dieses Bandes Kap. 9. 
Dieselbe Formulierung findet sich auch bei Demosth. 19,315 und 
Polybios, I 65,5; III 5,9. 

Mit dieser Formulierung lehnt sich Marinos an Plat. Phaid. 107d6f., 
vor allem aber an den Titel einer gleichnamigen Schrift Plotins an, 
siehe Plot. III 4 (15) (Über den Daimon, der uns erloste) und Porphyrios' 
szenisch-episodische Ausführung, welche Plotins góttlichen Daimon 
eindrucksvoll illustriert (Vita Plot. c. 10). Marinos stellt Proklos somit 
nicht nur auf dieselbe — göttliche — Stufe wie Plotin, sondern macht 
deutlich, dass Proklos' guter Daimon resp. seine Eudaimonia in der 
gesamten Rede sichtbar geworden ist. 
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Proklos’ umfangreicher Kommentar zum Platonischen Timaios ist 
überliefert, der zum Theaitetos nicht; zu den Werken des Proklos im 
Überblick siehe LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012. 

Mit τὰ Λόγια sind hier erneut (5.ο. VPr. § 26,9 mit Anm. 223 und 226) 
die Chaldäischen Orakel gemeint. 

Mit diesem wörtlichen Zitat eines für Proklos selbst wie für seine 
Nachwirkung offenbar wichtigen Satzes präsentiert der Biograph Ma- 
rinos gewissermaßen ultima verba des Philosophen Proklos. Dieser be- 
nennt hier die beiden aus seiner Sicht für die platonische Schule seiner 
Prägung wichtigsten Texte, die Chaldäischen Orakel und den Platoni- 
schen Timaios, und markiert somit die platonische Theologie und 
Theurgie zum einen sowie die platonischen Physik und Kosmologie 
zum anderen als die elementaren Texte, aus denen sich offenbar zur 
Not alles andere Relevante herleiten ließe. Ob Proklos tatsächlich im 
Sinne einer strengen Zensur den gesamten Literaturkanon seiner 
Schule auf die beiden genannten Werke reduzieren wollte oder ob es 
sich hier eher um eine markante, programmatische Akzentuierung 
des Proklos handelt, sei dahingestellt; siehe zur antiken Zensur (vgl. 
ἀβασανίστως im Text) SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 181f. Anm. 6 
und W. SPEYER, „Büchervernichtung“, JoAC 13 (1970) 123-152; W. 
SPEYER, Biichervernichtung und Zensur des Geistes bei Heiden, Juden und 
Christen (Stuttgart 1981), hier: 106f. 


C. Essays 


Die Vita Procli im Kontext neuplatonischer 
Philosophenviten 


Matthias Becker 


1. Einleitung 


In einer kürzlich erschienenen Studie über die um 400 n.Chr. ent- 
standenen Vitae philosophorum et sophistarum des Eunapios hat der 
Althistoriker Udo Hartmann gezeigt, dass Eunapios in seiner Kol- 
lektivbiographie die „Geistesgeschichte als pagane Gegenwelt" 
konstruiert — als Gegenwelt, die den Lesern einen alternativen 
Blick auf ihre Zeitgeschichte gewáhrt, die von sozio-politischen 
Umbrüchen und der zunehmenden Christianisierung geprägt 
war.! Speziell im Corpus der Biographien über Neuplatoniker,? so 
Hartmann, gestalte Eunapios einen mentalen Refugialraum für 
die gebildete Oberschichtenleserschaft, in dem die Grundkonstan- 
ten der pagan-hellenischen Elitenidentitát im Osten des Reichs 
weiterhin ihre Geltung behaupten: ,die Werte der traditionellen 
Paideia" sowie „das Wirken der alten Gótter"? Anstatt Eunapios 


! HARTMANN 2014. Das Zitat ist dem Untertitel dieser Studie entnommen. 
Der Text der Vitae des Eunapios wird im Folgenden nach der neuen textkriti- 
schen Edition von GOULET 2014/2 zitiert, wobei die Kapitelzählung der Editi- 
on Giangrandes (G. GIANGRANDE [Hrsg.], Eunapii Vitae sophistarum, Rom 
1956) ebenfalls angegeben wird. Die Vita Procli des Marinos wird nach SAF- 
FREY / SEGONDS / LUNA 2002 zitiert. 

? Die Kollektivbiographie des Eunapios stellt in drei Blócken (1) neuplato- 
nische Philosophen des 3. und 4. Jhs. n.Chr., (2) Sophisten des 4. Jhs. n.Chr. 
und (3) Mediziner (Iatrosophisten) des 4. Jhs. n.Chr. vor, wobei die Philoso- 
phenviten das Portrait der beiden anderen Kollektive rahmen; zum Aufbau 
der Vitensammlung siehe PENELLA 1990, 32; CIVILETTI 2007, 13-23 sowie den 
inhaltlich ausführlichen Überblick bei GOULET 2014/1, 159—255. 

3 HARTMANN 2014, 77. Die rhetorisch-literarische Bildung sowie die tradi- 
tionelle polytheistische Religion werden im 4. Jh. n.Chr. auch von anderen 
griechischen Autoren des Ostens (Themistios, Libanios, Julian Apostata, 
Himerios) als Identitátsmarker der hellenischen Elite erórtert und propagiert, 
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angesichts der widrigen und beunruhigenden Umstande Resigna- 
tion zu attestieren,* weist Hartmann mittels zahlreicher Belege 
nach, dass der in Sardes entstandene Text des Eunapios als ein 
hoffnungsvolles und überwiegend positiv gestimmtes Dokument 
des paganen Widerstands gelesen werden kann.’ Wie im Folgen- 
den näher zu erläutern sein wird, ist die Erschaffung einer Text- 
Gegenwelt, in der literarisch stilisierte Modell-Philosophen® als 
Projektionsflächen eines pagan-intellektuellen Lebensentwurfs 
und einer ganz bestimmten Form von Spiritualität dienen, der 
Ausdruck eines paganen Bewältigungshandelns, das nicht auf 
Eunapios beschränkt ist. Auch die im Jahre 486 n.Chr. in Athen 
verfasste Vita Procli des Marinos, die mit Recht als ein Zeugnis 
paganer Renitenz und Resistenz gedeutet wird,’ bietet ihren Le- 
sern eine solche alternative Welt. Als eine Anleitung zur Kapitula- 
tion vor den Christen versteht sich auch dieser Text nicht, wenn- 
gleich Marinos zu erkennen gibt, dass ein philosophisches Leben 
im Einklang mit althergebrachten Religionspraktiken nur in zu- 
nehmender Isolation stattfindet.5 Um zu verdeutlichen, inwiefern 
Eunapios und Marinos sich von ihrem literarischen Vorgänger 
Porphyrios teils beeinflussen lassen, teils abgrenzen, bietet dessen 
um 300 n.Chr. verfasste Vita Plotini im vorliegenden Beitrag einen 
ständigen Vergleichstext, um auf Entwicklungen und Kontinuitä- 
ten in der neuplatonischen Biographik aufmerksam zu machen ? 


siehe STENGER 2009, 22-34, hier 28-30. Zum Bildungsideal des Eunapios siehe 
auch BECKER 2016b. 

4 So urteilt z.B. STENGER 2009, 235, der mit Blick auf das Leitbild des Philo- 
sophen bei Eunapios resümiert: „Die Grundhaltung der Resignation gegen- 
über einer immer stärker vom Christentum geprägten Zeit führt zwar nicht 
zu völliger Passivität, aber zum weitgehenden Rückzug aus der Welt in den 
Bereich des Privaten.” Demgegenüber muss konstatiert werden, dass die 
Belege, die das gesellschaftliche und politische Engagement der von Eunapi- 
os Dargestellten betreffen, in den Vitae zahlreich sind; siehe dazu GOULET 
2014/1, 295-303. 

" HARTMANN 2014, 78-79. 

°Zum Modell-Philosophen bei Eunapios siehe BECKER 2011; GOULET 
2014/1, 377-393 und BECKER 2016a, 248-254. 

7 URBANO 2013, 274. 

8 Vgl. URBANO 2013, 313. 

° Einen Überblick über die neuplatonische Biographik bietet VAN 
UYTFANGHE 2001, 1099-1107, siehe auch HARTMANN 2006, 43-46. Mit Aus- 
nahme der beiden Pythagoras-Biographien Jamblichs und des Porphyrios 
sowie der Alypios-Biographie Jamblichs (dazu Eunap. VS 5,29-33 GOULET 
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Wenn im Folgenden wiederholt von ,Textwelt" die Rede sein 
wird, so ist damit die im Text „erzählte Wirklichkeit" gemeint, die 
einerseits ,von den Figuren der Erzáhlung für real angesehen 
wird“, andererseits aber auch, und das muss mit Blick auf die 
Philosophenbiographien betont werden, von den Autoren. Eine 
Textwelt ,besteht" — allgemeinen gesprochen - ,aus jenen Ele- 
menten, die in der Erzáhlung als Ereignisse und Fakten prásen- 
tiert werden."! Die von Marinos und Eunapios erschaffenen 
Textwelten sind dabei durch eine spezifische weltanschauliche 
Perspektivität geprägt, die sich einerseits aus einer pagan- 
religiösen Wirklichkeitsinterpretation und andererseits aus philo- 
sophischen Deutungsmustern speist. Die typisierten und ideali- 
sierten Philosophen, die in den Viten protreptisch dargestellt 
werden," sind in diesen Textwelten als historisch verbürgte, nicht 
bloß fiktive Figuren Garanten für den Fortbestand dieser alterna- 
tiven Welt auch über ihren eigenen Tod hinaus. Sie sind Vorbilder 
hinsichtlich des von ihnen verkörperten differenten Lebensstils, 
den die Adressaten als Orientierungshilfe und Gegenentwurf zu 
christlichen Lebens- und Spiritualitätsformen begreifen sollen. 
Zwei Konstituenten der Text-Gegenwelt verdienen dabei im 
Rahmen des vorliegenden Beitrags besondere Aufmerksamkeit, 
nämlich die dargestellte Spiritualität der biographischen Subjekte 
sowie die propagierte Stellung des Philosophen in Politik und 
Gesellschaft. Diese interpretatorische Fokussierung ist darin be- 
gründet, dass den genannten Aspekten in neuplatonischen Bio- 
graphien breiter Raum gewidmet wird. An ihnen wird besonders 
deutlich, dass sich neuplatonische Philosophenbiographen als 


[=5,3,5-9 GIAN.]) handelt es sich bei den neuplatonischen Biographien um 
Texte, in denen Schüler ihre eigenen akademischen Lehrer und damit zeitge- 
nössische Philosophen mit laudatorischer Absicht verewigen. In dieser Hin- 
sicht sind die Vita Plotini (Porphyrios - Plotin), die Vitae philosophorum et 
sophistarum (Eunapios — Chrysanthios) sowie die Vita Procli (Marinos — Pro- 
klos) vergleichbar, und deshalb beschrankt sich meine Textauswahl auf diese 
Viten. Die im frühen 6. Jh. n.Chr. verfasste, nur fragmentarisch erhaltene Vita 
Isidori des Damaskios kann aus Raumgriinden nur am Rande mit in die Dis- 
kussion einbezogen werden. Alle Ubersetzungen altsprachlicher Texte im 
vorliegenden Beitrag stammen von mir. 

10 GILLMAYER-BUCHER 2013, 10-16, hier 13. 

11 GILLMAYER-BUCHER 2013, 13. 

? Zur protreptischen Intention neuplatonischer Philosophenviten siehe 
z.B. MÄNNLEIN-ROBERT 2002, 601; BECKER 2013, 60-61; MÄNNLEIN-ROBERT 
2013b, 244; HARTMANN 2014, 75. 
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Produzenten einer weltanschaulich engagierten Literatur verste- 
verstehen, die sich mit dem Vormarsch des Christentums nicht 
abfindet. Differenzierend muss hinzugefiigt werden, dass die 
implizite und explizite Polemik gegen die Christen, die als Feinde 
der althergebrachten Philosophie und Religion angesehen 
werden, zwar allen hier besprochenen Biographien eigen ist. 
Dennoch darf diese Auseinandersetzung mit dem Christentum 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Philosophenviten auch 
innerpagane bzw. innerplatonische Konkurrenzen bezeugen, auf 
die im vorliegenden Beitrag nicht eingegangen werden kann. 


2. Neuplatonische Biographien als 
literarische Gegenwelten 


Ausführlicher und v.a. viel programmatischer als Porphyrios es in 
der Vita Plotini tut, setzt Eunapios, der auch eine Universalge- 
schichte verfasst hat, seine biographischen Protagonisten gezielt 
mit sozio-politischen Entwicklungen ihrer Zeitgeschichte!$ in Be- 
zug. Obwohl Eunapios auf die Detail- bzw. Individualperspektive 
der biographischen Gattung hinweist (τὸ καθ’ ἕκαστον), verliert 


13 Siehe dazu v.a. URBANO 2013, der von dem Ansatz ausgeht, dass christ- 
liche und pagane Autoren der Spätantike sich der biographischen Gattung 
immer auch im Sinne einer , arena of competition" (vgl. bes. URBANO 2013, 1- 
31) bedienen, um religiöse, kulturelle, philosophische und identitätsrelevante 
Abgrenzungen zu verschiedenen christlichen und nicht-christlichen Gegnern 
vorzunehmen. Zur innerplatonischen Konkurrenz zwischen Marinos und 
Porphyrios, die aus Formulierungen und Anspielungen in der Vita Procli zu 
erschließen ist, siehe MANNLEIN-ROBERT 2002, 603 und den Beitrag von 
D. O'MEARA in diesem Band. 

14 Zu den historiographischen Elementen in der Vita Plotini, mithilfe derer 
Plotin in den Kontext seiner Zeit eingebettet wird, siehe MANNLEIN-ROBERT 
2002, 593. 

15 Zu den Historien des Eunapios, die den Zeitraum von 270 bis 404 n.Chr. 
behandeln und in zwei Auflagen erschienen sind, siehe HARTMANN 2014, 51- 
57 (mit älterer Lit.) und GOULET 2014/1, 35-95. Die Historien und die Kollek- 
tivbiographie stehen, worauf auch zahlreiche Querverweise in den Viten 
hindeuten, in einem komplementären Zusammenhang, vgl. HARTMANN 2014, 
77. 

16 Unter „Zeitgeschichte“ verstehe ich mit H. ROTHFELS, „Zeitgeschichte als 
Aufgabe", Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 1 (1953) 1-8, hier 2, die , Epoche 
der Mitlebenden“. 
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er in seinen Viten niemals den Blick für überindividuelle bzw. 
allgemeine Geschehenszusammenhänge (τὸ κοινόν), der für das 
Arbeiten eines Historikers charakteristisch ist.” Darin zeigen sich 
seine zeitdiagnostischen Ambitionen, die im Ensemble neuplato- 
nischer Biographien ihresgleichen suchen. Schon im Proömium 
der Kollektivbiographie erfährt der Leser von den „Brüchen“ 
(διακοπή) und „Rissen“ (ῥῆξις) der dargestellten Geschichts- 
periode, die durch Umbrüche und Katastrophen entstanden seien. 
Mit diesen Metaphern aus der medizinischen Fachsprache!? be- 
zieht sich Eunapios, der in vielfacher Hinsicht als Zeitzeuge 
schreibt, auf den sozio-politischen Wandel sowie auf kulturell- 
religiöse Transformationen des Römischen Reiches im 3. und 4. Jh. 
n.Chr. bis hin zu seiner eigenen Gegenwart.’ Zwar lässt die Art 
und Weise, wie Eunapios die Verfallserscheinungen der 
Reichspolitik sowie die Konsequenzen der fortschreitenden Chris- 
Christianisierung darstellt, ein gewisses „Unbehagen an der 
eigenen Zeit“? erkennen. Dennoch ist die Vitensammlung des 
Eunapios nicht als ein pessimistisch gestimmtes Narrativ des 
Niedergangs zu verstehen.” Vielmehr endet das Werk mit einem 
Ausdruck hoffnungsvoller Zuversicht, dass der philosophische 
Lehrbetrieb in der Bischofsstadt Sardes auch nach dem Tod des 


7 Eunap. VS 8,14-15 GOULET (= 8,2,3-4 GIAN.), siehe dazu CIVILETTI 2007, 
556 Anm. 525; BECKER 2013, 416-417. 

18 Eunap. VS 2,15 GOULET (= 2,2,6 GIAN.). Medizinische Metaphern dienen 
antiken Historikern, aber auch Philosophen (z.B. Plat. Resp. 556e, Plat. Prot. 
322d) oft dazu, politische Krisen als „Krankheiten“ zu umschreiben und so 
als bedrohlich für den ‚Organismus‘ des Staates zu deuten, vgl. BECKER 2013, 
167. In diesem Sinne beschreibt z.B. Kelsos auch das Christentum als gesell- 
schaftsgefährdende , Krankheit" (Orig. Cels. 8,49). 

19 CIVILETTI 2007, 291-292 Anm. 25; BECKER 2013, 167. Die dramatische Bil- 
dersprache des Eunapios bezieht sich z.B. auf antipagane Stimmungen unter 
Konstantin dem Großen (306-337 n.Chr.), die Perserbedrohung unter Kon- 
stantios II. (337-361 n.Chr.), den tragischen Tod Julian Apostatas 363 n.Chr., 
die Usurpation des Prokopios 365/366 n.Chr., Auseinandersetzungen mit den 
Goten sowie die Schlacht bei Adrianopel 378 n.Chr., die antipagane Gesetz- 
gebung seit Theodosios I. (379-394 n.Chr.), die Zerstörung des Serapeions in 
Alexandria 391 n.Chr., die Griechenland-Invasion Alarichs 395/396 n.Chr. 
und den Gainas-Aufstand 399 n.Chr. (Quellenbelege bei BECKER 2013, 167). 
Zu Eunapios’ Einschätzung kulturell-politischer Verfallserscheinungen im 
Imperium Romanum des 4. Jhs. n.Chr. siehe auch STENGER 2009, 1-4. 

20 STENGER 2009, 1. 

?! Gegen STENGER 2009, 2. 
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Chrysanthios weitergehen werde,” und Chrysanthios selbst wird 
zum Paradigma des standhaften Philosophen stilisiert, der auch in 
der vielfach bedrohlichen Gegenwart des ausgehenden 4. Jhs. 
n.Chr. nicht ins Wanken gerat: 


Und als viele gewaltige Katastrophen, welche die Seelen aller 
erschütterten und in Angst versetzten, über die Bevölkerung und den 
Staat hereinbrachen, blieb er [sc. Chrysanthios] allein unerschütterlich, 
sodass man wirklich den Eindruck hätte bekommen können, dass dieser 
Mann sich gar nicht auf der Erde aufhielt.? 


Bedenkt man nämlich, dass Chrysanthios ein zeitgenössischer 
Philosoph war und dass sich seine im Zitat erwähnte 
Standhaftigkeit auf historische Ereignisse bezieht, die vom 
Zeitpunkt der Textabfassung aus nur wenige Jahre zurücklagen,?* 
dann ist es plausibel, dass Eunapios das dargestellte Verhalten 
seines Lehrmeisters auch als paradigmatische Handlungs- 
anleitung für sein Publikum propagieren wollte. Diese Intention 
lásst Eunapios schon im Proómium erkennen, wo er die politisch- 
sozialen Wirren des 3. und 4. Jhs. n.Chr. als den Nährboden 
deutet, der eine dritte „Blüte“ der Philosophiegeschichte, nämlich 
den mit Plotin einsetzenden Neuplatonismus, hervorgebracht 
habe.” Hier wird deutlich das Bemühen des Eunapios erkennbar, 
eine „positive Gegenwelt/ zur politischen Ereignisgeschichte 
und ihren verun-sichernden Konsequenzen zu entwerfen, von 
denen er und seine Leser um 400 n.Chr. immer noch betroffen 


? Eunap. VS 24,2 GOULET (= 24,2 GIAN.); BECKER 2011, 468 Anm. 104; BE- 
CKER 2013, 569; HARTMANN 2014, 76-77; zu Sardes als Bischofssitz der Pro- 
vinz Lydien siehe C. FOSS, Byzantine and Turkish Sardis (Cambridge/Mass. 
1976) 30-32. 135. 

39 Eunap. VS 23,54 GOULET (= 23,6,1 GIAN). Ganz analog vermerkt Marinos, 
dass Proklos im Angesicht christlicher Repression in Athen „unerschütter- 
lich” (ἐμβριθῶς) und standhaft" (ἀστεμφῶς) geblieben sei (Marin. VPr. 
15,15-19). 

3 Eunapios könnte sich an dieser Stelle auf die antipagane Gesetzgebung 
Theodosios' I., die Griechenland-Invasion Alarichs oder den Gainas-Aufstand 
beziehen, siehe CIVILETTI 2007, 668 Anm. 872; BECKER 2013, 564—565. 

3 Eunap. VS 2,15 GOULET (= 2,2,6 GIAN.). Zu Eunapios' Periodisierung der 
Philosophiegeschichte siehe CIVILETTI 2007, 283-286 Anm. 13. 292-297 
Anm. 26; BECKER 2013, 41-48 (mit Lit.); GOULET 2014/1, 112-116; GOULET 
2014/2, 147-148 Anm. 8-9. 

26 HARTMANN 2014, 77. 
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waren.” Gekennzeichnet ist diese Gegenwelt v.a. durch den 
Glauben an das Wirken der göttlichen ,,Vorsehung” bzw. 
„Vorsorge“ (πρόνοια), die Eunapios als pro-pagane und 
antichristliche Größe deutet: Sie wirkt nicht nur richtungsweisend 
im Leben von Individuen wie Julian Apostata oder Prohairesios,?® 
sondern lenkt den Lauf der Geschichte insgesamt, indem sie 
insbesondere die Vergehen von Christen gegen neuplatonische 
Philosophen wie Sopatros oder Maximus ahndet.” Durch dieses 
optimistische Festhalten am göttlichen Wirken in der Welt wird 
die pagane ,Selbstvergewisserung" und „Selbstbehauptung“, die 
Eunapios seiner Zielgruppe anbietet? im Transzendenten und 
damit in einer Sphäre verorte, die dem christlichen 
Kulturvandalismus und dem irdischen Wandel insgesamt 
unzugänglich ist. 

Eine vergleichbar funktionalisierte Gegenwelt, die allerdings 
gattungsbedingt keine vergleichbaren geschichtsphilosophischen 
Ansprüche erhebt,?! entwirft Marinos in der Vita Procli. Auch in 
seinem Text spielt der Glaube an die Vorsehung eine zentrale 
Rolle: Zweimal geht Marinos auf die göttliche πρόνοια im Leben 
des Proklos ein und knüpft damit an die Überzeugung des 
Eunapios an, dass auch in einer zunehmend christianisierten Welt 
die paganen Bildungseliten göttliche Führung und Schutz 
genießen.” Diese Auffassung ist deswegen besonders bemer- 
kenswert, weil sowohl Eunapios als auch Marinos realistisch an- 


” Der Gainas-Aufstand, bei dem Sardes, die Heimatstadt des Eunapios, 
nur knapp einem Angriff entging, lag zum Zeitpunkt der Abfassung nicht 
lange zurück, siehe Eunap. VS 7,66 GOULET (= 7,5,6 GIAN.); vgl. Zos. hist. V 
18,4-5; BECKER 2013, 31-32; GOULET 2014/1, 96-97; GOULET 2014/2, 230 
Anm. 3. 

28 Eunap. VS 7,34 GOULET (= 7,3,7 GIAN.); 10,17 GOULET (= 10,2,3 GIAN.). 

® Eunap. VS 6,32 GOULET (= 64,1 GIAN.); 7,83 GOULET (= 7,6,13 GIAN.); 
BECKER 2013, 270. 443-445; zur Rolle der Vorsehung im Geschichtsbild des 
Eunapios siehe HARTMANN 2014, 57-75. 

30 HARTMANN 2014, 78. 

31 Rein formal betrachtet ist die Vita Procli eine Gedenkrede, in der mit 
laudatorischer Absicht das Leben des Proklos ein Jahr nach dessen Tod ge- 
würdigt wird, vgl. dazu auch die Einleitung von I. MÄNNLEIN-ROBERT in 
diesem Band. Marinos reichert die traditionellen Genrevorgaben allerdings 
um die literarische Darstellung der neuplatonischen Tugendgrade sowie um 
die philosophische Glücksvorstellung an, vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2002, XLI-LXIX. 

32 Marin. VPr. 15,34-35; 34,11-13. 
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erkennen, dass die Christen ihrer Zeit die Majoritat in der Gesell- 
schaft stellen: Eunapios gesteht ein, dass seit der Regierung des 
Valens (364-378 n.Chr.) „die Sache der Christen die Oberhand 
gewonnen und ihren Einfluss überall geltend gemacht hatte“, 
und mit seiner abschätzigen Titulierung der Christen als die 
„Masse“ (οἱ πολλοί) räumt Marinos ebenfalls ein, dass im Athen 
des 5. Jhs. n.Chr. die Präsenz des Christentums zugenommen 
hatte.3* Zieht man in Betracht, dass die Schulzirkel in Sardes und 
Athen, die Eunapios und Marinos adressieren, vergleichsweise 
klein gewesen sein dürften, wird der Minoritätenstatus umso 
deutlicher. Dieses Bröckeln der literarischen Gegenwelt, das sich 
auch in den von Eunapios und Marinos geschilderten Tempel- 
schändungen der Christen in Alexandria und Athen spiegelt,* 
wird durch die Methode einer paganisierenden Übertünchung zu 
verdecken versucht. Deswegen bietet die von Eunapios und Ma- 
rinos erschaffene Textwelt ein weitgehend paganes Bild, das einen 
Kontrast zur veränderten Lebenswelt der Zielgruppe bildet. 
Indem Eunapios und Marinos unter Rekurs auf pagan- 
mythologische Deutungsmuster die Christen als „Giganten“ bzw. 


3 Eunap. VS 23,36 GOULET (= 23,4,1 GIAN.); BECKER 2013, 556. Die große 
Zahl von Christen in der Bevölkerung erwähnt auch Porphyrios, und zwar 
am Beispiel Roms, vgl. Porph. VPlot. 16,1-2: τῶν Χριστιανῶν πολλοὶ μὲν καὶ 
ἄλλοι. 

34 Marin. VPr. 29,29; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 162 Anm. 7; URBANO 
2013, 274. 293. 299-301. Seit dem 5. Jh. n.Chr. sind christliche Graber in Athen 
nachweisbar (CASTREN 1999, 221), was ebenfalls die Etablierung des Christen- 
tums in dieser Stadt bezeugt, wenngleich hinzugefiigt werden muss, dass die 
Christianisierung in den landlichen Gegenden Attikas schneller voranschritt 
als in Athen (BAUMER 2011, 5-7). Auch in der Vita Isidori werden die Christen 
als „die Masse" (ot πολλοί) bezeichnet (Damasc. VlIsid. fr. 147 und 258 ZIN- 
TZEN = 66A und 100A ATHANASSIADI), vgl. VON HAEHLING 1982, 67. 

3 Vgl. z.B. FOWDEN 1982, 55-56; DILLON 2004, 413-414. 

% Eunap. VS 6,107-111 GOULET [= 6,11,1-5 GIAN.] (Zerstörung des Se- 
rapeions in Alexandria 391 n.Chr. durch die Christen); Marin. VPr. 29,19-21 
(impliziter Hinweis auf die Zerstörung des Asklepieions in Athen zu Proklos’ 
Lebzeiten); Marin. VPr. 30,4-7 (Christen entfernen das Götterbild der Athene 
aus dem Parthenon). Hintergrund der Worte des Marinos in 30,4-7 ist der 
Einbau einer christlichen Kirche in den Parthenon zu Lebzeiten des Proklos, 
vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 164-165 Anm. 15; BAUMER 2011, 5. 
Bereits im 5. Jh. n.Chr. entstanden die ersten Kirchen Athens, bevor im frühen 
6. Jh. n.Chr. „die Okkupation der alten Heiligtümer durch die Kirchen“ be- 
gann, siehe BURKHARDT 2010, hier 122 (Zitat: 135); siehe dazu auch CASTREN 
1999, 218-222 und BAUMER 2011, 4-5. 
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„Geiergiganten” abqualifizieren, weisen sie einerseits auf deren 
Unkultiviertheit, Gewaltbereitschaft, Hybris und Rebellion gegen 
die überlieferte griechische Religion hin.” Damit ist jedoch ande- 
rerseits zugleich impliziert, dass diese alte religiöse Ordnung aus 
Sicht der Biographen noch herrschend ist und dass die alten Göt- 
ter noch nicht ganz besiegt sind. Mit anderen Worten: Eunapios 
und Marinos interpretieren ihre jeweilige Verfassergegenwart 
metaphorisch als eine Gigantomachie, bei der sie selbst vom Fort- 
bestand transzendenter Referenzgrößen ausgehen,” während sich 
die Christen eines schon errungenen „Sieges über die Götter“ 
gewiss sind.” Die Stigmatisierung der Christen als irrational wü- 
tende „Giganten“ bringt es mit sich, dass es in der Textwelt des 
Eunapios und des Marinos so etwas wie eine christliche Philoso- 
phie oder Intellektualität nicht gibt. Obwohl Christen wie Basili- 
us der Große und Gregor von Nazianz beim Sophisten Pro- 


7 Eunap. VS 6,107-108 GOULET (= 6,11,1-2 GIAN.) (Giganten), vgl. BECKER 
2013, 339; Marin. VPr. 15,19 (Geiergiganten), vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2002, 118-119 Anm. 8. Bereits Libanios bezeichnet die Christen wiederholt als 
„Giganten“ (Lib. or. 18,123; Lib. ep. 1119,1; 1518,5), vgl. NESSELRATH 2010, 51. 
Die Destruktivität christlicher Einflüsse in Athen bezeichnet Marinos außer- 
dem als „typhonische Stürme“ (Marin. VPr. 15,16), in Anspielung auf das 
mythische Ungeheuer Typhon, das gegen Zeus kämpfte und damit die Welt- 
ordnung bedrohte, vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 117 Anm. 3. Ferner 
charakterisiert Marinos die Christen als Feinde des „gesetzesgemäßen Le- 
bens“ (Marin. VPr. 15,16-17) und als „diejenigen, die sogar das Unbewegliche 
bewegen” (Marin. VPr. 30, 6-7). Letztere Charakterisierung spielt auf deren 
Vorgehen gegen pagane Götterbilder an. Zur Rezeption der auf die Christen 
bezogenen Gigantenmetaphorik bei Proklos und Damaskios siehe ATHANAS- 
SIADI 1993, 7. 

38 Dadurch, dass Eunapios die Götter nicht als identisch mit ihren Statuen 
versteht, sondern in neuplatonischer Manier als ,intelligibel" (Eunap. VS 
6,114 GOULET [= 6,11,8 GIAN.]: νοητοὶ θεοί), hat für ihn der christliche Kul- 
turvandalismus trotz all seiner Schändlichkeit auf Erden letztlich keine Aus- 
wirkungen auf transzendente Realitäten. Bei Marinus zeigt die Tatsache, dass 
Proklos zeit seines Lebens pagan-hellenische Spiritualität in ihrer ganzen 
Breite auslebt, dass Kirchenbau und Götterbildentwendungen althergebrach- 
te Transzendenzstrukturen nicht abschaffen. 

3% So v.a. bei Eunap. VS 6,111 GOULET (= 6,11,5 ΙΑΝ.) τούς τε θεοὺς 
ἔφασαν νενικηκέναι (sc. die Christen, die das Serapeion in Alexandria zer- 
störten). 

40 Siehe dazu BECKER 2016b, 42-45. 
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hairesios in Athen“! und nachweislich mindestens zwölf Christen 
beim Sophisten Libanios studierten, darunter der spätere Bischof 
von Ikonion Amphilochios und der spätere Bischof von Agdamia 
Optimus,” blenden Eunapios und Marinos sie aus ihren Texten 
vollständig aus. Ein besonders brisanter Fall in dieser Hinsicht ist 
Prohairesios, der in Athen lehrte und bei dem der Christenfeind 
Eunapios zwischen 362 und 366/367 n.Chr. Rhetorik studiert hat- 
te. Da Prohairesios vom Rhetorenedikt Julians im Jahre 362 n.Chr. 
betroffen war,* ist Eunapios dazu gezwungen, an einer Stelle auf 
sein Christsein anzuspielen, das sonst nur von christlichen Auto- 
ren erwähnt bzw. impliziert wird. Dessen ungeachtet wird Pro- 
hairesios von seinem Schüler Eunapios im übrigen Text der Viten 
durchweg als frommer Polytheist und paganer Rhetoriker präsen- 
tiert, was denn auch manche Gelehrten zu der Annahme veran- 
lasst hat, Prohairesios sei wirklich ein Heide gewesen.“ Dass 
Eunapios diesen Eindruck erwecken will, steht außer Frage. Mei- 
ner Ansicht nach handelt es sich hierbei aber um eine bewusste 
literarische Strategie, um das Christsein des Prohairesios zu über- 
tünchen.* 

Eine strategische Ausblendung christlicher Präsenz zeigt sich 
bei Marinos auch darin, dass er die Christen nie namentlich, son- 
dern nur mit indirekten und mythologisch aufgeladenen Anspie- 


^! BREITENBACH 2003, 149 (mit Belegen); STENGER 2009, 108-109 mit 
Anm. 406; NESSELRATH 2013, 23. 

? Eine Liste der sicher belegbaren christlichen Schüler des Libanios bietet 
NESSELRATH 2010, 54-56. Zu den zahlreichen nicht sicher belegbaren christli- 
chen Schülern des Libanios, zu denen auch Johannes Chrysostomos gehórt, 
siehe NESSELRATH 2010, 56-59. 

5 Zum Rhetorenedikt Julians, das von öffentlich Lehrenden eine pagane 
Gesinnungstreue verlangte und damit Christen faktisch von öffentlichen 
Lehrberufen ausschloss, siehe die Diskussionen bei BECKER 2013, 481-484 
und NESSELRATH 2013, 47-50. 

^ Eunap. VS 10,85 GOULET (= 10,8,1 GIAN.); siehe die Belege bei STENGER 
2009, 108 Anm. 406. 

5 So v.a. R. GOULET, „Proheresius le païen et quelques remarques sur la 
chronologie d'Eunape de Sardes", Antiquité Tardive 8 (2000) 209—222, und 
zuletzt STENGER 2009, 108-109, bes. Anm. 406 (mit Lit.). 

^6 BECKER 2013, 483-484. Der Ansicht, dass Prohairesios ein Christ war, 
schließen sich z.B. an: PENELLA 1990, 92-93; BREITENBACH 2003, 149 Anm. 
134; CIVILETTI 2007, 616-618 Anm. 699; NESSELRATH 2013, 23. 
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lungen benennt.” Ferner meidet er christliche Stadtenamen, wes- 
halb die Geburtsstadt des Proklos bei ihm archaisierend Byzanz 
und nicht Konstantinopel heifst.4* In der Vita Procli erscheint die 
„philosophische Göttin” Athene ausdrücklich als Schutzgöttin 
von Byzanz und Athen, womit Marinos betont, dass diese Bil- 
dungsmetropolen nach wie vor im Besitz paganer Göttergewalt 
stehen.? Bezeichnenderweise erscheint dem jungen Proklos gera- 
de in der christlichen Kaiserstadt Byzanz Athene im Traum, um 
ihn zur Philosophie zu berufen, was die ungebrochene Prasenz 
und Wirksamkeit der alten Gótter im christlichen Umfeld unter- 
streicht.? Trotz lokal beschrankter christlicher oder barbarischer 
Übergriffe auf pagane Kultstátten wie das Serapeion in Alexand- 
ria erweckt Eunapios und noch stärker Marinos den Eindruck 
einer weitgehend intakten paganen Religiosität und Spiritualität: 
Eunapios berichtet gegen Ende seines Textes von einer paganen 
Restauration mit öffentlichen Opfern in Sardes während der 370er 
oder 380er Jahre, und Marinos suggeriert durch die häufigen Er- 
wähnungen von Kultstätten und Göttern ein blühendes religiöses 


47 Siehe dazu Anm. 37 im vorliegenden Beitrag. Dieses literarische Verfah- 
ren ähnelt Libanios, der die Christen ebenfalls an keiner Stelle „explizit“ 
erwähnt, wohl aber vielfach und auch polemisch auf sie anspielt, so NESSEL- 
RATH 2010, 49-53, hier 49 (mit Belegen). Auch Damaskios nennt die Christen 
an keiner Stelle des erhaltenen Textes seiner Vita Isidori (VON HAEHLING 1982, 
66-67). Hier liegt ein Unterschied zu Eunapios vor, der in seiner Kollektivbi- 
ographie insgesamt sechsmal unverhohlen von den χριστιανοί spricht. 

48 Marin. VPr. 6,5-8; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 78 Anm. 7; MANN- 
LEIN-ROBERT 2013b, 246; URBANO 2013, 301 Anm. 134. Bei Eunapios ist die 
Übertünchung in dieser Hinsicht nicht so konsequent: Er erwähnt den Na- 
men „Konstantinopel“ viermal, unterlässt es aber auch nicht darauf hinzu- 
weisen, dass es sich hierbei um das „alte Byzanz“ handele, siehe dazu Eunap. 
VS 6,13 GOULET (= 6,2,7 GIAN.). Als „symbole de la grande mutation constan- 
tinienne” (GOULET 2014/1, 267) ist der Name Konstantinopel bei ihm freilich 
durchgehend negativ konnotiert. Wie der Hinweis auf den Sprachgebrauch 
des Eunapios allerdings auch verdeutlicht, kann die Wahl der Städtenamen 
an sich nicht als Indikator für die Religionszugehörigkeit der Verfasser ge- 
deutet werden. So sprechen auch dezidiert christliche Autoren der Spätantike 
häufig von Byzanz und nicht von Konstantinopel, vgl. z.B. Ioh. Mal. Chron. 
14,31 THURN. 

® Marin. VPr. 6,6-8; 15,34-35; 29,38-39; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 78 
Anm. 6. 

50 Marin. VPr. 6,5-11; 10,6-7. 
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Leben im Stile traditionell paganer Religionspraktiken und 
-vorstellungen.*! 

Zu den Merkmalen der von Eunapios und Marinos erschaffe- 
nen Gegenwelt gehören außerdem die Spiritualität der typisierten 
Philosophen sowie ihr politisch-gesellschaftliches Engagement, 
die in den folgenden beiden Abschnitten vertiefend analysiert 
werden sollen: Die hagiographische Stilisierung der Protagonisten 
verbürgt, dass die pagane Spiritualitat nach wie vor lebendig und 
damit auch der Zielgruppe verfügbar ist. Die Ausführungen zur 
politischen Aktivitat unterstreichen, dass sich die Adressaten an 
den dargestellten Philosophen ein Beispiel nehmen sollen, indem 
sie sich eben nicht aus der zunehmend christianisierten Gesell- 
schaft zurückziehen, sondern auch weiterhin eine selbstbewusste 
Präsenz zeigen. 


3. Biographik im Dienst spiritueller Interessen 


Den neuplatonischen Philosophenbiographien ist bekanntlich ein 
hagiographisches Element eigen, wodurch die Protagonisten als 
Heilige stilisiert werden, die sich durch eine besondere Tugend- 
haftigkeit und übernatürliche Fähigkeiten auszeichnen.” Dieser 
hagiographische Diskurs wurzelt einerseits in ,einer zur Heilig- 
keit tendierenden spätantiken Mentalität“, wobei mit dem Fort- 
schreiten der gattungsspezifischen Textproduktion auch das Phà- 
nomen der Intertextualitát ein wichtiger Pragefaktor dieser Le- 
bensbeschreibungen wird.* Andererseits müssen bestimmte phi- 
losophiegeschichtliche Entwicklungen berücksichtigt werden, 
infolge derer v.a. die platonische Philosophie dezidiert „religiöse 


5 Eunap. VS 23,36-44 GOULET (= 23,4,1-9 GIAN.). Von den Göttern erwähnt 
Marinos z.B. Athena, Apollon, Asklepios, Hekate, Hermes, Isis, die Gótter- 
mutter oder Pan, und was die Heiligtümer angeht, werden z.B. das Askle- 
pieion und der Dionysostempel in Athen genannt. Die Aktivitát der alten 
Götter wird besonders anschaulich in Marin. VPr. 32 beschrieben, wo Proklos 
einen Tempel in Adrotta aufsucht und vom ungebrochenen Wirken der „ein- 
heimischen Götter” (ἐντόπιοι θεοῦ) erfährt; vgl. zur dargestellten Religiositat 
des Proklos auch URBANO 2013, 301—304. 

5 Siehe MILLER 1983,17-44; VAN UYTFANGHE 2001, 1090-1094; BECKER 
2013, 51-57. 

5 HARTMANN 2006, 72. 

5 MANNLEIN-ROBERT 2013b, 245. 
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Züge annahm".5 Die Neuplatoniker reichern - trotz aller Unter- 
schiede im lehrhaften Detail — den alten platonischen Diskurs um 
die Vergöttlichung des Menschen bzw. die „Angleichung an Gott“ 
(ὁμοίωσις θεῷ) verstärkt um metaphysische, theologische und 
spirituelle Komponenten an.” Sie bedienen sich dazu nicht nur 
akademischer Abhandlungen, sondern auch des biographischen 
Genres. Die in neuplatonischen Philosophenviten nachzuweisen- 
den Strategien der „Sakralisierung“ bzw. „Divinisierung“”’ sind 
deshalb von einer spezifisch philosophischen Programmatik ge- 
pragt, wodurch die Protagonisten im Interesse des Leserpubli- 
kums als anschauliche Modelle in Szene gesetzt werden, deren 
Lebensbeschreibung Antwort darauf geben soll, wie die Annähe- 
rung an das Göttliche im irdischen Leben möglich sei.’® Diese 
Programmatik bringt letztlich ein literarisches Amalgam hervor, 
insofern die Philosophenbiographen bewusst die traditionelle 
Motivik des „göttlichen Menschen" (θεῖος ἀνήρ) mit genuin neu- 
platonischen Philosophemen wie z.B. der Lehre von der „Anglei- 
chung an Gott" oder von den Tugendgraden verschmelzen. 
Obwohl der hagiographische Diskurs bei Porphyrios, Eunapios 
und Marinos prásent ist, ist er bei diesen drei Autoren doch ver- 
schieden stark ausgeprägt, Wie sich zeigen wird, grenzen sich 
Eunapios und Marinos, was das Ausmaß hagiographischer Ele- 
mente angeht, deutlich von Porphyrios ab. Plotin erscheint in der 
Darstellung des Porphyrios zunàchst zweifellos als góttlich be- 
gabter Philosoph, der ,durch seine Geburt den anderen überle- 


55 VAN UYTFANGHE 2001, 1092, vgl. dazu auch FOWDEN 1982, 33-38. 

5 LINGUITI 2013, 132; MANNLEIN-ROBERT 2013a, 99-105 (mit Belegen). 

57 Zu diesen Begriffen siehe CIVILETTI 2007, 26-28; STENGER 2009, 214. 

58 O'MEARA 2006, 88-89; BECKER 2013, 62-68; BECKER 2016a; MÄNNLEIN- 
ROBERT 2013a, 101; MANNLEIN-ROBERT 2013b, 252—253. 

5° Gegen BLUMENTHAL 1984, 483. 493, der strikt zwischen spezifisch neu- 
platonischen Lehren und der Motivik des „göttlichen Menschen" bei Marinos 
unterscheidet; siehe dazu BECKER 2016a, 249-250, wo das Vorhandensein 
dieser Verschmelzung bei Eunapios ausgeführt wird. Bereits MANNLEIN- 
ROBERT 2013a, 106 deutet dieses Amalgam mit Blick auf die Vita Plotini an. 
Ausdrücklich setzt Porphyrios „göttliche Menschen" und die „Angleichung 
an Gott" in Bezug, wenn er betont, dass sich ein „göttlicher Mensch” den 
„richtigen Gedanken über das Göttliche angleicht" und sich so „dem Gott 
nähert” (Porph. Abst. 2,45), siehe MANNLEIN-ROBERT 2013a, 107. Zu den Tu- 
gendgraden im Neuplatonismus siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 
LXIX-C und LINGUITI 2013. Siehe außerdem den Beitrag von O'MEARA in 
diesem Band. 
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gen" gewesen sei. Die Realisierung seiner göttlichen Anlage 
zeigt sich etwa in seiner permanenten Ausrichtung auf das Geisti- 
ge,* in seiner Liebe zum Góttlichen,? in seiner nach Reinheit stre- 
benden, asketischen Grundhaltung,® in der Abwehr einer Zaube- 
rattacke des Ägypters Olympios,* in seiner an Hellseherei gren- 
zenden Fähigkeit, Menschen und deren Schicksale zu durch- 
schauen,® in seinen ekstatischen Erfahrungen der Vereinigung 
mit dem über-intelligiblen Gott® und in der Apotheose der Seele 
Plotins, die Porphyrios mittels eines Apollon-Orakels verbürgt.” 
Darüber hinaus bezeichnet Porphyrios Plotin als einen „heiligen 
und göttlichen Wächter”, dem sterbende Eltern ihre Kinder anbe- 
fohlen hätten. 

Trotz dieser zahlreichen Hinweise auf den göttlichen Status 
Plotins mag es den Leser der Vita Plotini irritieren, dass Plotin 
offensichtlich kein traditionelles Verhältnis zur kultisch ausge- 
prägten Religion pflegt. Im Gegensatz zu dem als „Opferliebha- 
ber” (φιλοθύτης) dargestellten Amelios opfert er nicht gerne und 
entgegnet auf dessen Einladung, ihn zu einer Opferfeier zu beglei- 
ten, mit den Worten: „Sie [sc. die Götter] müssen zu mir kommen, 
nicht ich zu ihnen." Selbst dem Biographen Porphyrios ist die 
Motivation hinter dieser Einstellung ein Rätsel, wie er selbst be- 
merkt.”” Neben dieser sonderbaren Haltung zum praktizierten 
Religionskult sind zwei weitere Aspekte bemerkenswert: Erstens, 
dass Plotin dezidiert nicht als ein Befürworter der Theurgie prä- 
sentiert wird, worin sich freilich eine Auseinandersetzung zwi- 


$ Porph. VPlot. 10,14-15. 

61 Porph. VPlot. 8,19-23. 

@ Porph. VPlot. 23,4-5. 

6 Porph. VPlot. 8,21-23; 23,3-7. 

& Porph. VPlot. 10. 

6 Porph. VPlot. 11,1-15. 

6° Porph. VPlot. 23,7-28. 

67 Porph. VPlot. 22; 23,28-40. 

$ Porph. VPlot. 9,8-9. 

© Zur hagiographischen Stilisierung Plotins durch Porphyrios siehe aus- 
führlich MILLER 1983, 102-133; MÄNNLEIN-ROBERT 2002, 587-593; MANNLEIN- 
ROBERT 2013a, 105-111. 

” Porph. VPlot. 10,33-38. Bei Eunapios fungiert das Adjektiv φιλοθύτης 
geradezu als Identitätsmarker für eine hellenische Identität, die den traditio- 
nellen Opferkult nicht verhehlt: φιλοθύτης ὢν καὶ διαφερόντως Ἕλλην 
(Eunap. VS 10,59 GOULET [= 10,6,3 GIAN.], bezogen auf den Praefectus Praeto- 
rio per Illyricum Anatolios), vgl. dazu BECKER 2013, 465. 
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schen Porphyrios und dem die Theurgie propagierenden Jamblich 
spiegelt,”! und zweitens, dass Plotin trotz seiner übernatürlichen 
Begabungen nicht als Wundertäter auftritt. Dies unterscheidet ihn 
sowohl von literarischen Vorgängerfiguren wie Apollonios von 
Tyana als auch von den Protagonisten des Eunapios und des Ma- 
rinos. 

Was Eunapios betrifft,? so kann seine Kollektivbiographie v.a. 
hinsichtlich der Philosophenviten als ein Meisterstück paganer 
Hagiographie gelten.” Die Vitae philosophorum et sophistarum ent- 
halten zahlreiche Anspielungen auf die religiöse Bildung der dar- 
gestellten Philosophen, auf theurgische Ritualpraktiken und auf 
die neuplatonische Spiritualität insgesamt.”* Im Einklang mit 
Jamblichs Philosophie präsentiert Eunapios einen Neuplatonis- 
mus, der die Angleichung des Philosophen an Gott (ὁμοίωσις 
θεῷ) sowie die Vereinigung der Seele mit dem Göttlichen 
(ἕνωσις) auch von der Praktizierung theurgischer Rituale abhän- 
gig macht. Dass Eunapios, dessen philosophische Kenntnisse in 
der Forschungsliteratur oft unterbewertet werden, diese beiden 
zentralen neuplatonischen Begriffe kennt, geht aus einem Orakel- 
spruch hervor, den Aidesios im Traum empfangen habe.” In die- 
sem Orakel wird Aidesios, dem Lehrer des Chrysanthios, zur 
Wahl gestellt, entweder als philosophischer Lehrer in den Städten 
zu wirken oder sich aus der Gesellschaft im Sinne einer Anacho- 
rese zurückzuziehen.” Wie das göttliche Reden bekräftigt, bestehe 
das Leben im städtischen Schulkontext darin, „ein Hirte zu sein 
für junge Menschen, die es drängt, Gott ähnlich zu werden” 


7 Siehe dazu TANASEANU-DÖBLER 2013, 74-83. 95-111. 

72 Die nun folgenden Passagen zu Eunapios stellen im Wesentlichen eine 
deutsche Übersetzung von BECKER 2016a, 245-248 dar. 

73 GASPAR 2009, 242; BECKER 2013, 51-57. Auch im Corpus der Sophistenvi- 
ten lässt sich allerdings hagiographische Stilisierung nachweisen, siehe dazu 
D. PUJANTE, „La importancia del pensamiento religioso de los retöricos paga- 
nos en las Vidas de Filósofos y Sofistas de Eunapio”, in: F. CORTES GABAUDAN, J. 
V. MÉNDEZ DOSUNA (Hrsgg.), Dic mihi, Musa, virum. Homenaje al profesor A. 
López Eire (Salamanca 2010) 541—549. 

7* Vgl. I. TANASEANU-DOBLER, „Religious Education in Late Antique Paga- 
nism”, in: I. TANASEANU-DOBLER / M. DOBLER (Hrsgg.), Religious Education in 
Pre-Modern Europe (Leiden / Boston 2012) 97-146, hier 129-136. 

> Eunap. VS 6,32-38 GOULET (= 6,4,1-7 GIAN.). 

7% Zur paganen Philosophenanachorese siehe A.-J. FESTUGIERE, Personal Re- 
ligion Among the Greeks (Berkeley et al. 1954) 53-67; FOWDEN 1982, 57; MANN- 
LEIN-ROBERT 2002, 587-588. 
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(ἀνδρῶν ποιμαίνοντι νέων θεοείκελον ὁρμήν). Demgegenüber 
solle der Rückzug aus der Gesellschaft darin resultieren, „mit den 
seligen Unsterblichen vereint zu sein” (συνήορα καὶ μακάρεσσιν 
ἔμμεναι ἀθανάτοισι).7 In beiden Fällen handelt es sich um poeti- 
sche Paraphrasen neuplatonischer Philosopheme, und zwar der 
„Angleichung an Gott" (ὁμοίωσις θεῷ / θεοείκελος ὁρμή) und 
der „Vereinigung“ der Seele mit dem Göttlichen (ἕνωσις / 
συνήορα καὶ μακάρεσσιν ἔμμεναι ἀθανάτοισι).ὲ Wenn auch 
das Aidesios-Orakel in einen narrativen Kontext eingebettet ist, 
durch den die Praxis philosophischer Anachorese als höchst 
fragwürdig dargestellt wird,” so lässt der zitierte Text doch gut 
das neuplatonische Telos der Vergöttlichung der Seele erkennen. 
In der Tat bedient sich Eunapios des literarischen Mediums der 
Biographie, um zu illustrieren, wie das platonische Ziel der „An- 
gleichung an Gott” im irdischen Leben erreicht werden könne. In- 
dem Eunapios erstmals in der neuplatonischen Biographik die 
meisten seiner dargestellten Philosophen als literarische Ikonen 
präsentiert, stellt er nicht nur ein heiliges Andenken an diese Per- 
sonen sicher, sondern er divinisiert sie und macht sie dadurch 
auch zum Objekt der Leserverehrung.® Ausführlicher als Porphy- 
rios und Marinos ist Eunapios darum bemüht, göttliche Eigen- 
schaften seiner biographischen Subjekte hervorzuheben, um sein 
zutiefst religiöses Verständnis des Neuplatonismus zu propagie- 
ren.?! Die folgende Skizze spricht für sich. Eunapios schreibt Jam- 
blich und Sosipatra „Göttlichkeit” (θειότης) zu.? Mehrere der 
dargestellten Philosophen besitzen übernatürliche Fahigkeiten 
wie Hellseherei, Telepathie, Präkognition oder die Fähigkeit zur 


7 Eunap. VS 6,35 GOULET (= 6,4,4 GIAN.). 

78 BECKER 2011, 454; BECKER 2013, 273-274. 

7? BECKER 2011, 453-457; BECKER 2013, 275-277. 

50 Zur Ikonizitát der Philosophen bei Eunapios siehe ausführlich BECKER 
2013, 57-68, bes. 61-62. Gemäß MANNLEIN-ROBERT 2013b, 246 wird auch 
Proklos von Marinos als literarische Ikone dargestellt. Siehe auch die Einlei- 
tung in diesem Band. 

51 Eine ausführliche Liste mit Belegen bietet BECKER 2013, 56-57; siehe da- 
zu auch den Überblick bei GOULET 2014/1, 335-376 sowie HARTMANN 2014, 
72. 

€ Eunap. VS 5,12 GOULET [= 5,1,12 GIAN.] (Jamblich); 6,86-87 GOULET [= 
6,9,7-8 GIAN.] (Sosipatra) Ganz ähnlich spricht Eunapios von der 
„himmlischen Qualität der Seele“ Plotins (4,10 GOULET [= 4,1,10 GIAN.]: to 
οὐράνιον τῆς ψυχῆς) und von der „gottähnlichen Seele" des Aidesios (7,11 
GOULET [= 7,1,11 GIAN.]: θεοειδὲς τῆς ψυχῆς). 
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Levitation. Bei Sosipatra konstatiert Eunapios die göttliche Ei- 
genschaft der Ubiquität, womit er ihre göttliche Würde unter- 
streicht. Außerdem erzählt Eunapios davon, wie Porphyrios und 
Aidesios Orakel erhalten, die - zumindest im Falle des Aidesios — 
eine lebensverándernde Relevanz haben. Befürwortend zitiert 
Eunapios die Ansicht des Porphyrios, man solle den Orakelsprü- 
chen der Götter viel Aufmerksamkeit schenken,3 und im Laufe 
der Erzählung erfährt der Leser immer wieder von den divinato- 
rischen und prophetischen Kompetenzen der Sosipatra, des An- 
toninos, des Maximus und des Chrysanthios-Sohnes Aidesios.? 
Was das Wirken von Wundern betrifft, so praktiziert Porphy- 
rios in einer Badeanlage einen Exorzismus an einem „dämoni- 
schen Wesen" (δαιμόνιόν τινα φύσιν) namens Kausatha,® Jam- 
blich beschwört die beiden Geister Eros und Anteros aus zwei 
nahe beieinander liegenden Quellen in Gadara herauf,? und Ma- 
ximus animiert die Statue der Göttin Hekate, indem er sie lächeln 
lässt und ihre Fackeln entflammt.” Religiöse Praktiken wie Gebe- 
te, Opfer, kultische Versammlungen und Hymnengesänge sowie 
spirituelle Erfahrungen wie Traumvisionen werden in der Kollek- 
tivbiographie des Eunapios wiederholt thematisiert und setzen 
sich damit deutlich von der den Kult vernachlässigenden Religio- 
sität Plotins ab.?! Vor allem an der unverhohlenen und teils detail- 


$ Hellseherei, Telepathie, Präkognition: Eunap. VS 5,13-15 GOULET [= 
5,1,13-15 GIAN.) (Jamblich); 6,65-67 GOULET [= 6,7,3-5 GIAN.] (Sosipatra); 
6,91-92 GOULET [= 6,9,12-13 GIAN.] (Sosipatra); 6,117 GOULET [= 6,11,11 GI- 
AN.] (Jamblich); 23,10 GOULET [= 23,1,10 GIAN.] (Chrysanthios); Levitation: 
5,7-10 GOULET [= 5,1,7-10 GIAN.] (Jamblich); 23,49 GOULET [= 23,5,2 GIAN.] 
(Aidesios, Sohn des Chrysanthios). 

54 Eunap. VS 6,93 GOULET (= 6,9,14 GIAN.). 

5 Eunap. VS 411-12 GOULET [= 4,1,11-12 GIAN.] (Porphyrios); 6,32-36 
GOULET [= 6,4,1-5 GIAN.] (Aidesios). 

8° Eunap. VS 4,12 GOULET (= 4,1,12 GIAN.). 

*' Eunap. VS 6,76-79 GOULET [= 6,8,3-6 GIAN.] (Sosipatra); 6,96 GOULET 
[= 6,9,17 GIAN.] (Antoninos); 7,73-75 GOULET [= 7,6,3-5 GIAN.] (Maximus); 
23,50-51 GOULET [= 23,5,3-4 GIAN.] (Aidesios). 

8 Eunap. VS 4,12 GOULET (= 4,1,12 GIAN.). 

8° Eunap. VS 5,16-22 GOULET (= 5,2,1-7 GIAN.). 

* Eunap. VS 7,20-24 GOULET (= 7,2,6-10 GIAN.). 

*! Eunap. VS 5,8 GOULET [= 5,1,8 GIAN.] (Gebet: Jamblich); 5,12-13 GOULET 
[=5,1,12-13 GIAN.] (Opfer); 6,32 GOULET [= 6,4,1 GIAN.] (Gebet und Trau- 
morakel: Aidesios); 6,86 GOULET [= 6,9,7 GIAN.] (Gebet: Maximus); 6,95 GOU- 
LET [= 6,9,16 GIAN.] (kultische Versammlung); 6,105 GOULET [= 6,10,9 GIAN.] 
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lierten Darstellung öffentlicher Opferzeremonien in Zeiten christ- 
licher Kaiser wird ersichtlich, dass Eunapios darum bemüht ist, 
seinen Lesern zu verdeutlichen, wie Philosophen, politische 
Amtstráger und andere Anhänger „der alten, vorväterlich über- 
kommenen Lebensweise" (τῆς ἀρχαίας καὶ πατρίου πολιτείας) 
an paganen Religionspraktiken festhielten und darin zum Vorbild 
in der Lesergegenwart gereichen.? Damit im Zusammenhang 
stehen rituell-theurgische Praktiken, auf deren öffentliche Darbie- 
tung die Protagonisten des Eunapios zwar aufgrund christlicher 
Repressionen verzichten,? die jedoch an sich zum Bild des von 
Eunapios propagierten Idealphilosophen gehóren. 

Wie Ilinca Tanaseanu-Dóbler ausführt, betrachtet Eunapios die 
Theurgie nicht als eine Sonderkompetenz religióser Virtuosen. Im 
Gegenteil: Für ihn bildet die Theurgie ein entscheidendes Ingredi- 
enz der allgemeinen philosophischen Bildung, womit er freilich 
impliziert, dass das Ideal pagan-philosophischer Bildung mangel- 
haft ist, wenn es die Theurgie nicht beachtet.” Hier liegt wiede- 
rum eine deutliche Abgrenzung zur Vita Plotini des Porphyrios 
vor, der, wie oben angedeutet, in seiner Biographie die Theurgie 
eher problematisiert als propagiert. Die bemerkenswerte Vorstel- 
lung, dass die Theurgie zur philosophischen Bildung gehórt, wur- 
zelt in der Überzeugung, dass Ritualhandlungen den Philosophen 
vergóttlichen.? Um also das Ziel der „Angleichung an Gott" zu 
erlangen, sind die Philosophen und die ihnen nacheifernden Leser 


(kultische Versammlung / Gottesdienste); 7,23 GOULET [= 7,2,9 GIAN.] (Hym- 
ne: Maximus); 7,34 GOULET [= 7,3,7 GIAN.] (Julians Gótterverehrung); 7,43 
GOULET [= 7,3,16 GIAN.] (Vision im Traum: Chrysanthios); 23,29 GOULET [= 
23,3,11 GIAN.] (Chrysanthios verehrt das Göttliche); 23,37-44 GOULET [= 
23,4,2-9 GIAN.] (Opferzeremonie in Sardes); 23,48 GOULET [= 23,5,1 GIAN.] 
(Aidesios, der Sohn des Chrysanthios, betet die Götter an). 

? Zum Zitat siehe Eunap. VS 23,36 GOULET [= 23,4,1 GIAN.] (bezogen auf 
den vicarius Asiae Iustus). Zu den öffentlichen Opferzeremonien in Zeiten 
christlicher Kaiserherrschaft siehe z.B. Eunap. VS 10,59 GOULET [= 10,6,3 
GIAN.]; 10,64 GOULET [= 10,6,8 GIAN.], dazu BECKER 2013, 461. 465. 468; 23,36- 
44 GOULET [= 23,4,1-9 GIAN.] (pagane Restauration in Sardes unter Valens 
[364-378 n.Chr.] oder Theodosios I. [379-394 n.Chr.], an der z.B. der vicarius 
Asiae Iustus [PLRE I 490, Nr. 2], der consularis Lydiae Hilarius, Chrysanthios 
und Eunapios selbst teilnehmen, dazu BECKER 2013, 556-559). 

3 Vgl. Eunap. VS 6,4-5 GOULET [= 6,1,4-5 GIAN.] (Aidesios); 6,103 GOULET 
[= 6,10,7 GIAN.] (Antoninos). 

9! TANASEANU-DOBLER 2013, 153. 156. 

95 TANASEANU-DÖBLER 2013, 157. 
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aufgerufen, jeglichen Ausprägungen des Neuplatonismus den 
Rücken zu kehren, welche die übernatürliche Dimension der 
Wirklichkeit ausblenden. Konkret werden Porphyrios, Jamblich, 
Sosipatra, Antoninos, Maximus und Chrysanthios als Experten 
der Theurgie eingeführt, und obwohl einige von ihnen sich auf- 
grund christlicher Repressionsmaßnahmen dazu entschieden, ihre 
Expertise geheim zu halten, lässt Eunapios doch keinen Zweifel 
daran, dass ihr Ritualwissen ihre Nähe zum Göttlichen bezeugt.” 

Bedenkt man, dass die Quantität der bei Eunapios dargestellten 
spirituellen und hagiographischen Phänomene auch dadurch 
bedingt ist, dass er eine Kollektivbiographie verfasst hat, so ist zu 
konstatieren, dass die Einzelbiographie des Marinos in dieser 
Hinsicht einen Vergleich nicht scheuen muss. Seiner Wertschät- 
zung der spirituell-theurgischen Elemente des Neuplatonismus 
verschafft Marinos schon dadurch Ausdruck, dass er die religiöse 
Praxis im Rahmen der theurgischen Tugenden des Proklos ab- 
handelt. Obwohl es gemäß Marinos in der Tat noch höhere Tu- 
genden als die theurgischen gebe, so seien diese doch „über- 
menschlich” (ὑπὲρ ἄνθρωπον) und letztlich mit Worten schlecht 
vermittelbar. Deshalb repräsentieren die theurgischen Tugenden 
im literarischen Programm des Marinos die höchste nennbare 
Stufe der von ihm propagierten neuplatonischen Tugendskala.” 
Deutlich stimmt also Marinos Eunapios darin zu, dass ein Neu- 
platonismus, der eine für das Übernatürliche und die Theurgie 
offene Spiritualität verneint, defizitär ist. Die hagiographischen 
Elemente bei Marinos schließen sich an Eunapios an und setzen 
sich in ihrem quantitativen Vorkommen ebenfalls von der Vita 
Plotini ab. 

Proklos wird bei Marinos als ein zutiefst religiöser Philosoph 
beschrieben: Er studiert und kommentiert „heilige Texte" wie 
die Chaldäischen Orakel?? er hat richtungsweisende, „göttliche“ 
Tráume,!? er unterwirft sich chaldäischen Reinigungsriten, er 
erlebt Góttererscheinungen wie z.B. der Hekate, der Athena oder 


% TANASEANU-DOBLER 2013, 152-161 (mit Belegen). Zu Sosipatra siehe den 
neueren Beitrag von URBANO 2013, 245-272. 

?' Marin. VPr. 3,4-7; BLUMENTHAL 1984, 492-493. 

"7 Siehe dazu auch den Beitrag von J. DILLON in diesem Band. 

99 Marin. VPr. 26,14-28. 

1? Marin. VPr. 6,10-11; 26,28-36; 27,7-11; 28,24-36; 32,24-30. 

101 Marin. VPr. 28,15-17. 
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des Asklepios,'? er dichtet Hymnen und pflegt das Gebet! sowie 
ein inniges Verhältnis zu den Göttern, speziell zu Athena, As- 
klepios, Pan sowie der Göttermutter.'!% Er gilt als Götterliebling!® 
und erfährt selbst göttlich bewirkte, körperliche Heilung. Auch 
Wunderkräfte besitzt er: Er kann es regnen lassen!” und heilt 
durch sein Gebet ein junges Mädchen namens Asklepigeneia.' 
Die von Marinos nur angedeuteten „unzähligen theurgischen 
Aktivitäten” des Proklos unterstreichen das Anliegen des Biogra- 
phen, seinen Protagonisten als jemanden darzustellen, der Zu- 
gang zu göttlichen Kräften besitzt.'? Das Bild des homo religiosus 
Proklos wird dadurch vervollständigt, dass ein guter Daimon 
sowie die göttliche Vorsehung ihn leiten,!? dass er häufig Kult- 
stätten und Tempel aufsucht und insgesamt ein asketisches Leben 
führt.'!! Nicht weniger beherzt als Eunapios kommt Marinos auch 
auf Opferzeremonien in Athen zu sprechen, an denen Proklos 
teilnimmt, und schon im Proómium evoziert er ausführlich den 
paganen Opferkult.'? Besonders brisant sind die Erwähnungen 
der Opferhandlungen nicht zuletzt deshalb, weil derartige Opfer- 
praktiken zur Zeit des Marinos durch die kaiserliche Gesetzge- 
bung längst verboten waren.!!? Deshalb hebt Marinos, wie dies 


1? Marin. VPr. 28,17-19; 30,4-11; 32,1-4. 

15 Marin. VPr. 26,42-43; 29,21-22; 33,6-7. 

104 Marin. VPr. 30,1-4; 30,12-13; 33,1-8. 

105 Marin. VPr. 32,31-42. 

106 Marin. VPr. 31 (passim). 

107 Marin. VPr. 28,19-21. 

108 Marin. VPr. 29,4-39. 

109 Marin. VPr. 29,2-3. 

11? Marin. VPr. 15,34-35; 34,11-13; 38,8-11. 

1! Vgl. MÄNNLEIN-ROBERT 2013b, 251-253. 

1? Marin. VPr. 1,9-21; 5,14-16; 19,47. 

113 BAUMER 2011, 4; URBANO 2013, 311. Die Auswirkungen der antipaganen 
Gesetzgebung Theodosius’ I. aus dem Jahre 392 n.Chr. sind auch in die 
Textwelt des Eunapios eingeflossen, wenngleich die Schlussfolgerung, ,pa- 
ganism" sei in seiner Darstellung „usually on the defensive” (PENELLA 1990, 
141-144, hier 141), vor dem Hintergrund der im vorliegenden Beitrag gebote- 
nen Belege übertrieben erscheint. Die Heidengesetzgebung Theodosius' I. 
setzte im Jahre 381 n.Chr. ein und umfasste schrittweise z.B. das Verbot der 
Zukunftsdeutung bei Opfern, das Untersagen von Wahrsagerei, Tempel- 
schlieSungen, die Abschaffung von Opfern und heidnischen Feiertagen sowie 
ein generelles Kultverbot seit 392 n.Chr. (Verbot von Tieropfern, Tempelbe- 
suchen und Gótzenbildverehrung), siehe dazu J. ERNESTI, Princeps christianus 


Die Vita Procli im Kontext neuplatonischer Philosophenviten 215 


bereits Eunapios vor ihm im Hinblick auf die Anhänger der alten 
Kultpraktiken tat,!!* den ,,Freimut” (παρρησία) des Proklos beim 
Vollzug paganer Rituale hervor." Auffällig an der hagiographi- 
schen Stilisierung ist, dass Proklos die Angleichung an Gott offen- 
sichtlich schon im Diesseits gelungen ist und er eigentlich schon 
wie ein Gott und nicht bloß als „göttlicher Mensch“ auf Erden 
wandelt "is In dieser philosophisch motivierten Intensivierung der 
traditionellen Motivik des θεῖος ἀνήρ hat Marinos freilich in 
Eunapios einen Vorläufer, bei dem die Portraitierung Jamblichs 
und Sosipatras ebenfalls zur Göttlichkeit und nicht nur zur Gott- 
menschlichkeit tendiert.!!” 


4. Der Philosoph und die Gesellschaft 
aus Sicht der Biographen 


Einem weitverbreiteten Verständnis zufolge sei die neuplatoni- 
sche Philosophie und ihre öffentliche Präsenz in der Gesellschaft — 
historisch betrachtet — von einer sozialen Marginalisierung ge- 
prägt gewesen: Die Weltabgewandtheit der Neuplatoniker habe 
seit Plotin zu einer abwertenden Vernachlässigung der politischen 
Komponenten des Platonismus geführt." Demgegenüber hat 


und Kaiser aller Römer. Theodosius der Große im Lichte zeitgenössischer Quellen 
(Paderborn et al. 1998) 63-88. 

1^ Vgl. Eunap. VS 10,59 GOULET (= 10,6,3 GIAN.) und 10,64 GOULET (= 
10,6,8 GIAN.): Der „gern opfernde" (φιλοθύτης) Praefectus Praetorio per Illyri- 
cum Anatolios „opfert mutig" (θύσας δὲ θαρσαλέως). 

115 Marin. VPr. 11,19-20 (Anbetung der Mondgöttin). Ein mutiges Einste- 
hen für die alte Religion propagiert Marinos auch mittels einer Bemerkung 
über den paganen Mathematiker Heron, der, während Proklos in Alexandria 
Philosophie studierte, den „Mut aufgebracht habe" (θαρρῆσαι), Proklos 
„detailliert seine Art der Gótteranbetung" anzuvertrauen (Marin. VPr. 9,23- 
24). 

"6 Vgl. Marin. VPr. 18,5-9; 21,1-4; 25,8-13; MANNLEIN-ROBERT 2013b, 253 
mit Anm. 43. 

17 Zur θειότης der Genannten siehe Eunap. VS 5,12 GOULET [= 5,1,12 
GIAN.] (Jamblich); 6,87 GOULET [= 6,9,8 GIAN.] (Sosipatra). 

us Vg]. z.B. J. GEFFCKEN, Der Ausgang des Griechisch-Römischen Heidentums 
(Heidelberg 1929; ND Darmstadt 1963) 169. 172; FOWDEN 1982, 51-59; PENEL- 
LA 1990, 55-56. 63-64; R. LIM, Public Disputation, Power, and Social Order in 
Late Antiquity (Berkeley et al. 1995) 61-65. 
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Dominic O’Meara in einer belegreichen Studie neuplatonischer 
Texte und Lehrschriften gezeigt, dass sich die Ausrichtung auf 
das Göttliche und die politische Aktivität der Neuplatoniker in 
der philosophischen Reflexion keinesfalls ausschließen, sondern 
sich sogar bedingen.'? Denn seit Plotin bilden in den Tugendleh- 
ren der Neuplatoniker die sogenannten , politischen Tugenden" 
trotz unterschiedlicher Gewichtungen eine bedeutende Stufe beim 
Aufstieg zur Vervollkommnung der Seele. Unter politischer Tu- 
gendhaftigkeit ist in einem allgemeinen Sinne zu verstehen ,,the 
highest level of perfection in human existence, in the embodied life 
of the soul, to which soul brings rational order as regards both its 
irrational drives (its inner ‘republic’) and its relations with others 
[...]“.2° Auch in den neuplatonischen Philosophenbiographien 
spielen politische Tugenden eine wichtige Rolle, seien sie nun 
expressis verbis erwahnt wie bei Marinos oder implizit verhandelt 
wie bei Eunapios oder Porphyrios.'?! Im Folgenden werde ich auf 
die literarisch-biographische Darstellung jenes Aspekts politischer 
Tugendhaftigkeit eingehen, der das öffentliche Auftreten sowie 
die politische Aktivität der Neuplatoniker betrifft.? Entscheidend 
ist dabei nicht die Frage nach der historischen Faktizitat des poli- 
tischen Engagements der Dargestellten, sondern vielmehr das 
literarische Bild, das die Biographen von ihren Lehrmeistern 
zeichnen und das ihrer Leserschaft als exemplum einer gesell- 
schaftlichen Involvierung dienen soll. 

Angespornt durch die Lektüre der politischen Schriften des 
Aristoteles sowie der Nomoi und der Politeia Platons sei es Proklos 
laut Marinos ein Anliegen gewesen, für politische Tugenden nicht 
nur theoretisch, sondern auch praktisch einzustehen. Da er selbst 
zu Hóherem - zur Philosophie - berufen gewesen sei, habe er 
Archiadas in den politischen Tugenden unterwiesen und ihn dazu 
ermuntert, politisch auf höchster Ebene aktiv zu werden. 172 Wie 


119 O'MEARA 2003. 

120 O'MEARA 2006, 83 (kursiv im Original). 

121 O'MEARA 2006, 87 und LINGUITI 2013, 137-138 gehen davon aus, dass 
alle neuplatonischen Philosophenbiographen außer Eunapios sich bei ihrer 
Charakterzeichnung entweder implizit oder explizit auf die neuplatonische 
scala virtutum beziehen. Es gibt allerdings auch bei Eunapios Indizien dafür 
(BECKER 20168). 

12 Zum Themenkomplex der Politik in der Vita Procli siehe auch den Bei- 
trag von S. SCHORN in diesem Band. 

123 Marin. VPr. 14,1-14. 
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Marinos versichert, sei Proklos jedoch nicht nur beratend tatig 
geworden, sondern habe auch selbst an öffentlichen Ratsver- 
sammlungen der Stadt teilgenommen und Kontakte zu den Ar- 
chonten gepflegt, um sie in juristischen Belangen an die Gerech- 
tigkeit zu erinnern."^ Außerdem habe er Briefe an „Machthaber“ 
(τοῖς ἐν ταῖς δυναστείαις) geschrieben und sich so für ganze 
Städte eingesetzt.?5 Schon in seiner Jugend sei Proklos während 
seines Rhetorikstudiums in Alexandria auf Initiative seines Rheto- 
riklehrers Leonas den politisch Verantwortlichen vorgestellt wor- 
den: Indem Marinos hervorhebt, dass die Vertreter der Reichsad- 
ministration den jungen Proklos wegen seines Scharfsinns und 
seiner Kalokagathie bewundert und ihn in ihren Freundeskreis 
aufgenommen hátten, prásentiert er einen Proklos, der schon als 
junger Mann Zugang zu den hóchsten politischen Kreisen gehabt 
habe.!26 Diesem Zweck dient auch der Hinweis darauf, dass Pro- 
klos von Leonas mit auf eine Gesandtschaft nach Byzanz genom- 
men worden sei, die der pagane agyptische Prafekt Theodoros 
initiiert habe.7 Damit ist ein persönliches Zusammentreffen des 
jungen Proklos mit dem christlichen Kaiser zumindest angedeu- 
tet.7$ Seinen Schülern schärfte Proklos gemäß den Aussagen des 
Marinos ein, sich in Athen als gute Bürger zu verhalten, und er 
gab dazu laut Marinos selbst das beste Beispiel ab.? Auf das En- 
gagement des Proklos für seine Schüler und Freunde geht der 
Biograph ebenfalls ein und unterstreicht damit, dass sich der Phi- 
losoph für die Menschen seines sozialen Umfelds aktiv einsetzte 
und dabei auch seine Kontakte zu politischen Beamten spielen 
ließ.1 In diesem Kontext sind es die Eigenschaften der „Sanft- 
mut" (πραότης), der „Anteilnahme“ (συμπάθεια) und der , Men- 
schenliebe" (φιλάνθρωπον), die Marinos besonders hervorhebt.'*! 
Ein weiteres wichtiges Wort, das Marinos benutzt, um die politi- 
sche Aktivitát des Proklos zu beschreiben, ist das Verb 
σπουδάζειν („sich bemühen, mit Eifer betreiben"). Dieses Wort 


74 Marin. VPr. 15,1-8; 16, 1-4; BLUMENTHAL 1984, 487-488. 

75 Marin. VPr. 15,38-41. 

126 Marin. VPr. 8,11-14. 

77 Marin. VPr. 9,1-6; zu Theodoros siehe PLRE II 1088, Nr. 15. 

128 Vg], SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 88 Anm. 15. 

79? Marin. VPr. 15,8-13. 

139 Marin. VPr. 16-17. 

13! Marin. VPr. 16,18 (πρᾶος); 16,23 (συμπάθεια); 17,1 (συμπάθεια); 17,20 
(Φιλάνθρωπον). 
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erinnert an das viergliedrige Tugendschema des Porphyrios, 
demgemäß politische Tugenden charakteristisch für einen „tat- 
kräftig-rechtschaffenen Menschen" (σπουδαῖος ἄνθρωπος) sei- 
en. 182 

Interessanterweise führt Eunapios im Pröomium seiner Kollek- 
tivbiographie exakt diese Begrifflichkeit ein (σπουδαῖοι ἄνδρες), 
um seine Protagonisten — ,,die besten Philosophen und Sophisten" 
- vorzustellen, deren „Tugend“ (ἀρετή) und „Taten“ (ἔργα) er 
darstellen móchte.'? Obwohl das Adjektiv σπουδαῖος in der phi- 
losophischen Ethik ein breites Bedeutungsspektrum hat und kei- 
nesfalls auf politische Kontexte beschränkt ist! scheint dennoch 
aufgrund des Textzusammenhangs klar zu sein, dass die Ausfüh- 
rungen des Eunapios von politischen Intentionen motiviert sind. 
Das erste Wort des Introitus - , Xenophon" - bestätigt diese Ver- 
mutung, weil dieser vorchristliche Literat aus Athen zu Eunapios’ 
Zeiten nicht nur als ein sokratischer Philosoph, sondern auch als 
ein ἀνὴρ πολιτικός anerkannt war, dessen politisches Engage- 
ment weithin geschätzt wurde. Aus der Fülle dessen, was er 
über Xenophon hatte sagen kónnen, greift Eunapios das heraus, 
was seinem Urteil zuträglich ist, nämlich dass Xenophon ein Le- 
ben im Einklang mit seinen Lehren über ,charakterliche Tugend^ 
(ἠθικὴ ἀρετή) führte. Xenophon sei sogar der „einzige Philosoph 
gewesen, der die Philosophie mit Worten und Taten geschmückt” 
und der durch sein „vorbildliches Verhalten (τοῖς ὑποδείγμασιν) 
Heerführer" wie Alexander den Großen „hervorgebracht“ habe.1*é 


132 Marin. VPr. 16,6 (ὑπὲρ ὧν ἐσπούδαζεν); Porph. Sent. 32 p. 31,5-6 LAM- 
BERZ. 

735 Eunapius, VS 1,2-3. Die nun folgenden Passagen zu Eunapios stellen im 
Wesentlichen eine deutsche Übersetzung von BECKER 2016a, 237-242 dar. 

134 Das Adjektiv σπουδαῖος ist oftmals synonym zu ,tugendhaft", vgl. z.B. 
Porph. In Arist. Cat., p. 70, 14-24; 135, 21 (CAG 4,1 BUSSE). In Plotins Enneaden 
bezeichnet σπουδαῖος den idealen platonischen Philosophen, vgl. dazu 
SCHNIEWIND 2003; MANNLEIN-ROBERT 2013a, 101. 

135 Zu Xenophon als ἀνὴρ πολιτικός siehe z.B. Dio Chrys. or. 18,14; BECKER 
2013, 144-146. 

136 Eunap. VS 1,1-2 GOULET (= 1,1-2 GIAN.); BECKER 2011, 464; vgl. zur Stel- 
le auch GOULET 2014/2, 136-137 Anm. 3-7. Eunapios bezieht sich offensicht- 
lich auf Xenophons Beteiligung am Zug Kyros' des Jüngeren gegen den persi- 
schen Grofkónig Artaxerxes II. im Jahre 401 v.Chr., vgl. BECKER 2013, 146. 
Dieses Lob der politischen Bedeutung Xenophons ist freilich übertrieben, wie 
K. MUNSCHER, Xenophon in der griechisch-römischen Literatur (Leipzig 1920) 194 
bemerkt. 
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Schon in den ersten Zeilen des Proömiums begegnet der Leser 
also einer befürwortenden Haltung des Eunapios, was die politi- 
sche Involvierung von Philosophen sowie deren Inspirationspo- 
tentiale für die politische Betätigung ihrer Anhänger oder späte- 
ren Verehrer angeht. 

Besonders bemerkenswert am biographischen Portrait der Phi- 
losophen ist, dass Eunapios die Aufmerksamkeit des Lesers mehr- 
fach auf ihre politische Tätigkeit an christlichen und nicht- 
christlichen Kaiser- bzw. Königshöfen lenkt. (1) So hört der Leser 
von Sopatros, einem Schüler Jamblichs, der nach dem Tod des 
Meisters in den 320er Jahren aufgrund der „Erhabenheit seines 
Wesens” und der „Größe seiner Seele" zum Berater Konstantins 
des Großen (306-337 n.Chr.) aufstieg. Gemäß Eunapios nutzte 
Sopatros seine einflussreiche Stellung, um die neue Politik des 
Kaisers zu ändern und um Konstantin zur Philosophie zu füh- 
ren.!” Die Initiative des Sopatros, auf höchster Ebene politisch 
tätig zu werden, befürwortet Eunapios! und er lässt ihm auch 
dadurch eine besondere Ehre zuteil werden, dass er seinen ge- 
waltsamen Tod infolge einer Hofintrige mit der Hinrichtung des 
hochverehrten Modell-Philosophen Sokrates vergleicht.' (2) Ein 
weiterer Philosoph, der sich politisch betätigte, war Eustathios, 
ebenfalls ein Schüler Jamblichs und zudem ein Kommilitone des 
Sopatros. Im Jahre 358 n.Chr. nahm er im Auftrag Konstantios’ II. 
an einer Gesandtschaft zum Hof des persischen Königs Sapor Il. 
(309-379 n.Chr.) teil. In seiner Darstellung geht es Eunapios im 
Wesentlichen darum zu beschreiben, welche Wirkung der Neu- 
platoniker auf den Perserkönig hatte und wie dieser durch die 
rhetorischen Fähigkeiten des Eustathios geradezu ,verhext" wur- 
de. Vergleichbar mit Sopatros, der auf einen christlichen Kaiser 


17 Eunap. VS 6,7-8 GOULET (= 6,2,1-2 GIAN.); O'MEARA 2003, 17. 

138 PENELLA 1990, 51; BECKER 2013, 253-254. 

19 Eunap. VS 6,9-13 GOULET (= 6,2,3-7 GIAN.); K. DORING, Exemplum Socra- 
tis. Studien zur Sokratesnachwirkung in der kynisch-stoischen Popularphilosophie 
der frühen Kaiserzeit und im frühen Christentum (Wiesbaden 1979) 139; BECKER 
2011, 465; BECKER 2013, 255-258. 

1 Amm. Marc. Res gestae XVII 5,15; XVII 14; vgl. PENELLA 1990, 56-58; P. 
BARCELÓ, Constantius IL. und seine Zeit. Die Anfünge des Staatskirchentums 
(Stuttgart 2004) 159-161; BECKER 2013, 281-285. 
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einwirkte, wird Eustathios als ein Philosoph portraitiert, der einen 
König der Barbaren zur Philosophie zu bekehren versuchte.'4! 

(3) Zu den Philosophen, die politische Betätigung hoch schatz- 
ten, kann auch Julian Apostata gezählt werden. H? Auch wenn er 
nicht im strengen Sinne zu den biographischen Subjekten des 
Eunapios gehört, sind doch in die Maximus-Vita zahlreiche In- 
formationen über ihn eingestreut. Wie aus der Vitensammlung 
erhellt, war Eunapios ein glühender Anhänger der politischen 
Idee Julians und seiner paganen Restaurationsmaßnahmen. Auch 
die Fragmente seiner Historien lassen eine geradezu religiöse Ver- 
ehrung für Julian erkennen.!# Deswegen ist es nicht übertrieben, 
die Texte des Eunapios als politisch engagierte Literatur zu be- 
zeichnen.'^ In den biographischen Skizzen zu Maximus wird 
nicht nur die philosophische Bildung und der Charakter Julians 
mit protreptischem Interesse dargestellt, sondern auch mit seiner 
ursprünglich christlichen Erziehung kontrastiert.'5 Auch wenn 
Eunapios nicht verhehlt, dass Julian zunächst zögerte, Caesar zu 
werden, versichert er dem Leser, dass die Götter, die Julian so 
inbrünstig verehrte, seine politische Karriere mit Erfolgen segne- 
ten und Gefahr für Leib und Leben von ihm abhielten.!* Letztlich 
wird Julian als ein Philosophenkönig im platonischen Wortsinn 
gezeichnet, der als Neuplatoniker die alte religiöse Ordnung des 
Reiches wiederzuherstellen bestrebt war Hi Zu diesem Zweck 
berief der letzte pagane Kaiser (361-363 n.Chr.) auch andere Phi- 
losophen an seinen Hof, und Eunapios versäumt es nicht, auf 
deren Wirken näher einzugehen. 


14 Eunap. VS 6,44-46 GOULET (= 6,5,6-8 GIAN.); BECKER 2013, 278; zum 
Barbarenbild des Eunapios siehe GOULET 2014/1, 324-329. 

12 Vg]. HARTMANN 2014, 76. 

13 Eunap. hist. fr. 15 BLOCKLEY; vgl. dazu GASPAR 2009, 238-239; HART- 
MANN 2014, 58 Anm. 19 (mit Lit.). Eine verehrende Wertschätzung Julians 
lasst auch die Vita Procli erkennen, weil Marinos den Tod des Proklos unter 
Bezug auf die Kaiserherrschaft Julians datiert (Marin. VPr. 36,1-2), siehe dazu 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 175 Anm. 10. 

14 H. SONNABEND, Geschichte der antiken Biographie. Von Isokrates bis zur His- 
toria Augusta (Stuttgart / Weimar 2002) 199. 

15 Eunap. VS 7,5-9 GOULET (= 7,1,5-9 GIAN.). 

"6 Eunap. VS 7,33-34 GOULET (= 7,3,6-7 GIAN.). 

47 Zum religiösen Programm Julians siehe O'MEARA 2003, 120-123; NES- 
SELRATH 2013, passim; STOCKLIN-KALDEWEY 2014, 366-373. 
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(4) Zu diesen Philosophen gehörte Maximus, Julians philoso- 
phischer Lehrer. Obwohl er als Berater des Kaisers sehr einfluss- 
reich war, gestaltet Eunapios seine politische Karriere als war- 
nendes Beispiel dafür aus, dass Machtstreben und politischer 
Ehrgeiz den Philosophen dazu verleiten können, seine Tugend- 
haftigkeit zu kompromittieren. Wenn Eunapios davon schreibt, 
dass Maximus am Kaiserhof nicht allein überheblich wurde, son- 
dern sogar in anti-asketischer Manier teure Kleidung trug, zu- 
nehmend barsch im Umgang (χαλεπώτερος) und unfreundlich 
(δυσχερέστερος) zu seinen Mitmenschen wurde,!4 dann ist damit 
die Aussage bezweckt, dass politische Betätigung zu einer Bedro- 
hung für die politischen Tugenden werden kann, wenn Charak- 
termängel den Philosophen dazu verführen, der Versuchung der 
Macht nachzugeben.!? (5) Aus diesem Grund, gewissermaßen als 
positives Gegenbeispiel zu Maximus, führt Eunapios Priskos ein, 
der zwar ebenfalls am Kaiserhof Julians wirkte, der sich jedoch im 
politischen Umfeld vor Überheblichkeit hütete und dessen Ver- 
halten von der Tugend der „Besonnenheit” (ἐσωφρόνει) geprägt 
war. Wie Eunapios ferner betont, bemühte sich Priskos aktiv da- 
rum, den ,,Kaiserhof wieder auf den Boden eines philosophische- 
ren Niveaus zu bringen". Der charakterliche Unterschied zu 
Maximus ist offenkundig. 

(6) Ein letzter Philosoph, den Julian ebenfalls als Berater an sei- 
nen Kaiserhof berufen wollte, war Chrysanthios, der Lehrer des 
Eunapios. Er lehnte jedoch die Aufforderung Julians ab, weil die 
Götter ihm dazu rieten.'5! Diese Episode sollte nicht dahingehend 
missverstanden werden, als wolle Eunapios damit sagen, dass die 
Götter prinzipiell politische Betätigung missbilligen und dass Phi- 
losophen sich folglich aus der gesellschaftlichen Offentlichkeit 
weitgehend zurückziehen sollten.!? Vielmehr zeigt der narrative 


48 Eunap. VS 7,45 GOULET (= 7,4,2 GIAN.); zur problematischen Abkehr des 
Maximus von seiner asketischen Lebensführung siehe M. BECKER, ,,Philoso- 
phen zwischen Reichtum und Armut - Sozialer Status und asketischer An- 
spruch bei Eunapios aus Sardes“, Millennium 9 (2012) [123-143] 128f. 

149 BECKER 2011, 466-467; BECKER 2013, 386-387. 

150 Eunap. VS 7,50 GOULET (= 7,4,7 GIAN.): τὴν βασιλείαν καταφέρων καὶ 
ὁμαλίζων ἐς τὸ φιλοσοφώτερον. 

151 Eunap. VS 7,36-41 GOULET (= 7,3,9-14 GIAN.); 7,46-52 GOULET (= 7,4,3-9 
GIAN.); 23,11-15 GOULET (= 23,2,1-5 GIAN.). 

152 Diese Ansicht teilen viele Interpreten, so z.B. FOWDEN 1982, 51-59 und 
STENGER 2009, 234-235. Dagegen ist es mein Anliegen zu zeigen, dass 
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Kontext, dass es externe Faktoren und widrige Umstände — näm- 
lich die Bedrohung durch die Christen — waren, die Chrysanthios 
zu seiner von den Göttern forcierten Entscheidung bewogen, dem 
letzten nicht-christlichen Kaiser seine Unterstütz-ung am Hof zu 
versagen: Wie Eunapios bemerkt, habe Chry-santhios vorhergese- 
hen, dass Julian bald sterben und dass wieder ein Christ Kaiser 
werden würde.!® Anstatt allerdings eine Ana-chorese bzw. den 
Rückzug aus der Gesellschaft anzutreten, wie dies sein Lehrer 
Aidesios ohne Erfolg versucht hatte,‘ ließ sich Chrysanthios von 
Julian zum Oberpriester Lydiens ernennen und übernahm damit 
wie andere Neuplatoniker seiner Zeit auch öffentliche Verantwor- 
tung für die althergebrachte Religion. Der Leser erfährt auch, 
dass Chrysanthios mit Vertretern der poli-tischen Machtelite 
sprach und dass er dabei aufgrund der „Einfachheit“ (ἁπλότης) 
seines Charakters den Eindruck erweck-te, „als ob er nicht wisse, 
was Macht überhaupt sei.” Im Gegen-satz zu Maximus sei er bei 
seinem Umgang mit politischen Beamten weder „überheblich 
aufgetreten" (dU ἀλαζονείαν συνιδεῖν) noch „stolz geworden“ 
(τύφον γινόμενον).56 Bis ins hohe Alter blieb Chrysanthios, zu- 
mindest nach Darstellung des Eunapios, eine Person des 6ffentli- 
chen Lebens in seiner Hei-matstadt Sardes. Der Philosophenbio- 
graph berichtet z.B. davon, dass in den 370er oder 380er Jahren 
der vicarius Asiae Iustus, ein frommer Heide mit „edlem Charak- 
ter" (γενναῖος καὶ ἄλλως τὸ 1)905),'7 zusammen mit dem consu- 
laris Lydiae Hilarius nach Sardes reiste,^ um dort den paganen 
Kult trotz christlicher Vor-herrschaft wieder zu beleben. Chry- 


Eunapios in seiner Kollektivbiographie kommunizieren móchte, dass die 
paganen Bildungseliten auch weiterhin gesellschaftlich aktiv und präsent 
bleiben sollen (BECKER 2011); vgl. dazu auch DILLON 2004, 416-418. 

153 Eunap. VS 23,16-19 GOULET (= 23,2,6-9 GIAN.). 

154 BECKER 2011, 453-457. 

155 Eunap. VS 23,17 GOULET (= 23,2,7 GIAN.); BECKER 2013, 545. Zu den an- 
deren Philosophen, die Julian als Provinzoberpriester einsetzte, gehóren der 
Maximus-Schüler Theodorus und Seleukos, siehe NESSELRATH 2013, 84 (mit 
Belegen). Zu den Anforderungen Julians an die Priester siehe NESSELRATH 
2013, 102-112. 

56 Eunap. VS 23,33 GOULET (= 23,3,14 GIAN.); URBANO 2013, 236-237. 

157 Eunap. VS 23,36 GOULET (= 23,4,1 GIAN.); BECKER 2013, 556. 

158 Eunap. VS 23,37 GOULET (= 23,4,2 GIAN.). Möglicherweise war Hilarius 
(PLRE I 435, Nr. 10) nicht der consularis Lydiae, sondern der proconsul Asiae; 
zur Forschungsdiskussion siehe PENELLA 1990, 128-129; CIVILETTI 2007, 665 
Anm. 853; BECKER 2013, 557. 
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santhios nahm, ebenso wie Eunapios selbst, an dieser öffentlichen 
Opferzeremonie teil und hielt Unterredungen mit den politischen 
Beamten.'” 

Diese Beispiele mögen zur Illustration genügen, dass Eunapios 
im Allgemeinen das politische Engagement von Philosophen be- 
fürwortet, solange die philosophische Tugendhaftigkeit dadurch 
nicht gefährdet und die Philosophen weise genug sind, die Zei- 
chen der christlichen Zeit zu erkennen. Es gibt allerdings andere 
Aspekte der politischen Tugend, die Eunapios ebenfalls ausführ- 
lich und programmatisch thematisiert. Da Eunapios wiederholt 
und mit einem Hang zur Übertreibung die große Nachfrage jun- 
ger Menschen nach der neuplatonischen Philosophie sowie paga- 
ner Bildung hervorhebt! und ein Rückzug aus der Gesellschaft in 
seiner Argumentation die falsche Reaktion auf diesen Schüleran- 
drang wäre, legt er Wert auf eine ganz bestimmte Portraitierung 
des Lebens im Schulzirkel. So erzählt er davon, dass Jamblich, 
Aidesios und Chrysanthios viel Zeit mit ihren Studenten ver- 
brachten und dass Chrysanthios ihnen sogar mit väterlicher Liebe 
begegnete.'*! Eunapios erfindet gar einen Besuch Plotins bei 
Porphyrios auf Sizilien, um darzustellen, dass die Fürsorge Plo- 
tins für seine Studenten derart intensiv war, dass sie in der Verei- 
telung eines Suizidversuchs resultierte.!? Bei dieser Szene handelt 
es sich um die fiktive Exemplifizierung einer Bemerkung des 
Porphyrios in der Vita Plotini, nämlich dass Plotin nicht nur um- 
gänglich gewesen sei, sondern auch ein „göttlicher Wächter“ 
(θεῖος φύλαξ) für Kinder, deren Eltern bereits gestorben waren.!9 
Die Fürsorge für Kinder wird bei Eunapios auch Porphyrios zuge- 
schrieben, der die Kinder seiner Frau Markella unterrichtete,!# 


159 Eunap. VS 23,36-44 GOULET (= 23,4,1-9 GIAN.); PENELLA 1990, 128-129; 
BECKER 2013, 556—559. 

160 Eunap. VS 6,36 GOULET (= 6,4,5 GIAN.); 6,95 GOULET (= 6,9,16 GIAN.); 
7,7-8 GOULET (= 7,1,7-8 GIAN.); 9,1 GOULET (= 9,1,1 GIAN.). 

161 Eunap. VS 5,6 GOULET [= 5,1,6 GIAN.] (Jamblich); 8,5 GOULET [= 8,1,5 
GIAN.] (Aidesios); 23,23-27 GOULET [= 23,3,4-8 GIAN.]; 23,31 GOULET [= 
23,3,12 GIAN.]; 23,34 GOULET [= 23,3,15 GIAN.] (Chrysanthios). Auch von 
seinem Rhetoriklehrer Prohairesios sagt Eunapios, er habe ,ihn wie sein 
eigenes Kind geliebt“ (10,87 GOULET [= 10,8,3 GIAN.]). 

1? Eunap. VS 4,8-9 GOULET (= 4,1,8-9 GIAN.). 

18 Porph. VPlot. 9,5-10; BECKER 2011, 460; BECKER 2013, 192. 

1 Eunap. VS 4,17 GOULET (= 42,5 GIAN.); vgl. Porph. Ad Marc. 1. 
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und Aidesios, von dem es heißt, er habe Sosipatra verehrt und 
ihre Kinder in Pergamon erzogen.!6 

Die wichtigste Episode mit Blick auf die Sozialkompetenzen 
der Neuplatoniker bietet die biographische Skizze zu Priskos. 
Dessen Charakterbild wird so gezeichnet, dass dem Leser klar ist, 
dass es sich hier nicht um ein nachahmungswürdiges exemplum 
handelt. Eunapios beschreibt ihn generell als einen Philosophen, 
der zwar fachlich exzellent und hochintelligent, aber auch arro- 
gant, wenig leutselig und schweigsam war und der am Umgang 
mit Studenten wenig Interesse hatte.!% Als Kontrast zu diesem 
Bild eines dünkelhaften Philosophen mit sozialen Mángeln hat 
Eunapios bewusst in die Priskos-Vita eine auf Chrysanthios zu- 
rückgehende Anekdote über Aidesios eingefügt. Dadurch entsteht 
ein biographisch-literarisches Diptychon, durch das die Charak- 
terportraits des Priskos und des Aidesios nebeneinander gestellt 
werden. ji Gleich zu Beginn der Anekdote versichert Eunapios, 
dass Aidesios ,umgànglich" (τρόπος κοινός) und ,volks-" bzw. 
,bürgernah" (δημοτικός) gewesen sei. Bei seinen Spaziergän- 
gen in den Gassen Pergamons habe Aidesios immer darauf geach- 
tet, ob seine Studenten fáhig und willig gewesen seien, mit ganz 
gewóhnlichen und ungebildeten Menschen eine Konversation zu 
beginnen.!® Leider bemerkte er, dass sich die jungen Philosophie- 
aspiranten aufgrund ihrer hohen Bildung hochnäsig gebärdeten, !” 
und so wird in der Anekdote ihre dünkelhafte Fixierung auf hohe 
Geistigkeit treffend mit dem Flug des Ikarus verglichen: Aidesios 
habe die Notwendigkeit verspürt, sie mit ihrem hochtrabenden 
Verstand wieder auf „die Erde und in den Bereich des Menschli- 
chen herunter zu zwingen" (καταβιβάζων [...] ἐπὶ τὴν γῆν καὶ τὸ 


16 Eunap. VS 6,80-81 GOULET (= 6,9,1-2 GIAN.). 

166 Eunap. VS 8,1-4 GOULET (= 8,1,1-4 GIAN). 

17 Eunap. VS 81-8 GOULET (= 8,1,1-8 GIAN.). Ein ähnliches Text- 
Diptychon findet sich in der Biographie des Chrysanthios, wo Eunapios die 
negativen Charaktereigenschaften des Maximus den positiven Charakterzü- 
gen des Chrysanthios gegenüberstellt (Eunap. VS 23,11-15 GOULET [= 23,2,1-5 
GIAN.], vgl. ebd. 7,36-41 GOULET [= 7,3,9-14]). Konstrastierende diptychische 
Charakterbilder benutzt auch Damaskios in der Vita Isidori, siehe O’MEARA 
2006, 82-83. 

16 Vg]. FOWDEN 1982, 54-55. 

19 Eunap. VS 8,5-6 GOULET (= 8,1,5-6 GIAN.). 

7?Eunap. VS 8,6 GOULET (= 8,1,6 GIAN): ἀσυφήλους [..] καὶ δι 
ἀγερωχίαν τῶν δογμάτων ὑπέρφρονας. 
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ἀνθρώπινον), um ihnen ein „bestimmtes harmonisches und für- 
sorgliches Verhältnis zum Bereich des Menschlichen einzupflan- 
zen.“!71 Indem Eunapios dann darstellt, wie Aidesios selbst sich 
Zeit nahm, um mit Webern, Schmieden, Schreinern und Gemtise- 
verkäuferinnen ins Gespräch zu kommen, evoziert er das 
exemplum Socratis, um einmal mehr die Bedeutsamkeit der Phi- 
lanthropie zu unterstreichen und um gegen jedwede Intellektu- 
ellenhybris vorzugehen.'” Deswegen ist diese Episode ein signifi- 
kanter Beleg dafür, dass Eunapios sowohl für die öffentliche Prä- 
senz von Philosophen in der bunten Lebenswelt der Polis werben 
möchte als auch für die Förderung philosophischer Sozialkompe- 
tenz. Neben Aidesios wird auch Chrysanthios mit seinem „sokra- 
tischen Charakter" diesem Ideal gerecht.!7 

Im Vergleich zu Marinos und Eunapios, die sowohl dem politi- 
schen Engagement von Philosophen als auch deren Mitmensch- 
lichkeit großes Gewicht beimessen, setzt Porphyrios in der Vita 
Plotini einen anderen Schwerpunkt. Plotin wird zweifellos als 
umgänglicher und sozialkompetenter Mensch beschrieben, der 
sich um seine Mitmenschen, um Waisenkinder und Studenten 
gleichermaßen gern kümmert."^ Unbestritten ist auch, dass 
Porphyrios daran gelegen ist, die öffentliche Präsenz und Be- 
kanntheit des plotinischen Schulzirkels in Rom hervorzuheben: So 
erwähnt er, dass Plotin sogar mit dem Kaiser Galienus und mit 
dessen Frau freundschaftlich verbunden war und dass Senatoren 
zu seinen Hórern zählten.'? Da er seinen Lebensmittelpunkt at 


171 Eunap. VS 8,6 GOULET (= 8,1,6 GIAN.): ἁρμονίαν τινὰ καὶ ἐπιμέλειαν 
πρὸς TO ἀνθρώπειον. 

12 Eunap. VS 8,7 GOULET (= 8,1,7 GIAN.); BECKER 2011, 469-472; BECKER 
2013, 410-413; siehe dazu auch FOWDEN 1982, 56 und zum exemplum Socratis 
in den Viten des Eunapios insgesamt GOULET 2014/1, 381-385. Wie STENGER 
2009, 28 anmerkt, ist die Philanthropie - neben παιδεία und paganen Religi- 
onspraktiken — ein wichtiger Identitätsmarker hellenischer Eliten im 4. Jh. 
n.Chr. Einen besonderen Stellenwert genießt die Menschenfreundlichkeit 
auch im Denken des von Eunapios hochgeschätzten Kaisers Julian, siehe 
dazu STÖCKLIN-KALDEWEY 2014, 346-355. 

13 Vgl. z.B. Eunap. VS 23,20 GOULET [= 23,3,1 GIAN.] (Charakter wie Sokra- 
tes); 23,31 GOULET [= 23,3,12 GIAN.] (Chrysanthios pflegt wie Aidesios die 
Sitte des Spaziergangs mit Studenten); 23,33 GOULET [= 23,3,14 GIAN.] (Kon- 
versation mit politischen Amtsträgern). 

174 Siehe dazu z.B. Porph. VPlot. 7; 9; 13-14 und MÄNNLEIN-ROBERT 2013a, 
106. 

175 Porph. VPlot. 7,29-32; 12,1-3; DILLON 2004, 403-405. 
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lerdings im Haus seiner Gönnerin Gemina hatte, wo er seinen 
Philosophieunterricht in einer Lebensgemeinschaft mit schutzbe- 
fohlenen Kindern abhielt, „spielt[e] sich sein Leben [...] in relativ 
engen räumlichen und menschlichen Bahnen ab "e Auch was die 
eigene politische Aktivität sowie diejenige von Schülern angeht, 
unterscheidet sich Plotin deutlich von den Protagonisten des 
Eunapios und des Marinos. Dass Proklos Archiadas nicht nur 
politisch berät, sondern ihn auch zur politischen Tätigkeit ermun- 
tert, steht in offenem Widerspruch zu Plotin, der sich nicht nur 
selbst nicht politisch engagiert, sondern seinen Schüler Zethos 
sogar von politischen Ambitionen abzubringen sucht und den 
Senator Rogatianus, der ebenfalls zu seinem Schülerkreis gehört, 
für dessen Rückzug aus der Politik lobt.!7 Sein zwar geplantes, 
aber letztlich nicht umgesetztes Vorhaben eines kollektiven Rück- 
zugs (Anachorese) seines Schülerzirkels auf ein Landgut in Kam- 
panien legt Zeugnis von einer Tendenz zur Anachorese 80,175 ge- 
gen die v.a. Eunapios kritisch vorgeht.!” 


5. Resümee und Ausblick 


Vergleicht man die Quantität hagiographischer Elemente sowie 
die propagierte Stellung des Philosophen in der Gesellschaft bei 
Porphyrios, Eunapios und Marinos, zeichnet sich eine klare Ten- 
denz ab, nämlich dass Eunapios und Marinos in ihren Textwelten 
die Spiritualität und die politisch-gesellschaftliche Präsenz ihrer 
Protagonisten im Vergleich zu ihrem Vorgänger Porphyrios inten- 
sivieren. Beide betonen gegenüber Porphyrios die Bedeutsamkeit 
einer auch öffentlich und kultisch praktizierten Religiosität sowie 
eines politischen Engagements, wie es für den Plotin der Vita Plo- 
tini nur schwer vollstellbar ist. Die Intensivierung spiritueller und 
politischer Darstellungselemente bewirkt vor dem Hintergrund 
des zur Staatsreligion avancierten Christentums, dass neuplatoni- 
sche Biographien seit Eunapios zu einer literarischen Gegenwelt 
für die jeweilige pagane Zielgruppe werden. Dies markiert eine 


176 MÄNNLEIN-ROBERT 2002, 587, siehe Porph. VPlot. 9,1-10. 

177 Marin. VPr. 14; Porph. VPlot. 7,17-21; 7,31-46. 

7$ Porph. VPlot. 12, bes. 12,9: ἀναχωρήσειν; vgl. MÄNNLEIN-ROBERT 2002, 
587-588. 

179 BECKER 2011, 453-461; BECKER 2013, 188-189 Anm. 403. 


Die Vita Procli im Kontext neuplatonischer Philosophenviten 227 


Zasur zu Porphyrios, der die Bedrohlichkeit der Christen zumin- 
dest in der Vita Plotini nicht thematisiert.'% Die von Eunapios und 
Marinos evozierte Textwelt speist sich aus einer dezidiert paga- 
nen Wahrnehmung und Wirklichkeitsdeutung, die dem Publikum 
ein paganes Bild der Wirklichkeit prasentiert, das aufgrund litera- 
rischer Ausblendungsmethoden in einen Kontrast zur vielfach 
christianisierten Lebenswelt der Leser tritt. Die Folgen der Chris- 
tianisierung werden zwar an manchen Stellen in diesem Bild 
sichtbar, doch insgesamt bilden die Texte des Eunapios und auch 
des Marinos „ein positives Identifikationsmuster", das mit seinen 
typisierten Modellphilosophen den Adressaten dabei behilflich 
sein soll, wachsende christliche Einflüsse nicht für irreversibel zu 
erachten.!5! 

Der offensive Umgang mit der christlichen Bedrohung findet 
im biographischen Schaffen des Damaskios im frühen 6. Jh. n.Chr. 
eine wenn auch abgeschwächte, so doch bedeutende Fortsetzung. 
Die propagierende Darstellung philosophisch durchdrungener 
Spiritualitát, der politischen Aktivitát und der gesellschaftlichen 
Präsenz der paganen Intellektuellenelite bildet noch in der Vita 
Isidori einen wichtigen Aspekt des paganen Bewältigungshan- 
delns angesichts eines immer fester etablierten Christentums.'*? So 
gibt Damaskios in seinem Text einen Überblick über pagane 
Christenfeinde im Osten des Reiches während des 5. Jhs. n.Chr., 
womit er seinen Lesern zu erkennen gibt, dass pagan-politische 
Restaurationsbemühungen auch zu Lebzeiten des Philosophen 
Isidor, seinerseits Proklos-Schüler und Nachfolger des Marinos in 
der Leitung des neuplatonischen Zirkels in Athen, aufflammten.!*? 
Diese waren freilich zum Scheitern verurteilt, und auch an der 
Darstellung philosophischer Spiritualitát in der Vita Isidori wird 
ein Bruch im Vergleich zu Vorgängertexten erkennbar: Während 
Eunapios und Marinos nicht darauf verzichten, ausführlich auf 
traditionelle und kultische Formen der teils sogar óffentlich prak- 


18 Von der Auseinandersetzung des Porphyrios mit dem als bedrohlich 
wahrgenommenen Christentum zeugt v.a. sein Werk Contra Christianos, siehe 
dazu M. BECKER, „Bedrohungskommunikation und der Faktor Zeit — Uberle- 
gungen zu den christenfeindlichen Ausserungen des Porphyrios", Museum 
Helveticum 72 (2015) 55-75 und BECKER 2016c, 32-85. 

181 HARTMANN 2014, 78-79, hier 78. 

182 ATHANASSIADI 1993, 17-24. 

155 VON HAEHLING 1980. Zu den paganen Restaurationsbestrebungen im 5. 
Jh. n.Chr. im Osten siehe auch VON HAEHLING 1982, 56-66. 
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tizierten Götterverehrung der Dargestellten und auch auf deren 
theurgische Praktiken einzugehen, lässt Damaskios in religiösen 
Belangen eine ,extreme[...] Introvertiertheit”!# seines Protagonis- 
ten erkennen: So habe Isidor nicht Kontakt zu den Göttern „im 
Inneren von Heiligtümern" (ἐν ἀδύτοις) gesucht, sondern zu den 
„inwendig verborgenen Göttern”, und er habe es u.a. wegen der 
„gegenwärtigen Zustände” (τὰ παρόντα) vermieden, „die Göt- 
terbilder anzubeten" (οὔτε τὰ ἀγάλματα προσκυνεῖν ἐθέλων).55 
Damit wird deutlich auf das christliche Kultverbot angespielt, 
dem sich die paganen Intellektuellen, ihres Minoritätenstatus 
bewusst, zunehmend beugten. Im Gegensatz zu Eunapios und 
Marinos ist ferner bedeutsam, dass Damaskios an keiner Stelle 
explizit erwähnt, dass einer der von ihm portraitierten Philoso- 
phen den Grad der theurgischen Tugenden und damit die Ver- 
göttlichung erreicht habe, obwohl freilich anzunehmen ist, dass 
Isidor, Sarapion und Heraiskos theurgische Tugenden zuge- 
schrieben wurden.!56 

Dieser Befund mag der fragmentarischen Überlieferung der Vi- 
ta Isidori geschuldet sein, er zeigt jedoch auch, dass die fortschrei- 
tende Christianisierung im frühen 6. Jh. n.Chr. die Darstellungsin- 
tensität bei der Portraitierung neuplatonischer Frömmigkeitsfor- 
men nachhaltig dámpfte.!? Aus mehreren wertenden Kommenta- 
ren des Biographen Damaskios geht hervor, dass aus seiner Sicht 
der Untergang des althergebrachten Gótterkults besiegelt war 
und dass die gesellschaftliche Minderheit der Neuplatoniker der 
Bedrohung ihrer Philosophie in einer unumkehrbar christianisier- 
ten Lebenswelt nichts mehr entgegenzusetzen vermochte Im Die 
Kritik des Damaskios an seinem Lehrer Isidor spricht für sich: ,,Es 
entging ihm [sc. Isidor] aber, dass er versuchte, Verhältnisse zu 
ändern, die nicht zu verbessern waren und die das Maß der Ver- 
dorbenheit überschritten hatten. Er konnte nichts weiter ausrich- 
ἴθη. 15 Diese pessimistische Zeitdiagnose fand ihre Bestätigung in 


184 VON HAEHLING 1982, 75. 

185 Damasc. VlIsid. epit. phot. 38 ZINTZEN = fr. 36A. ATHANASSIADI. 

186 O"MEARA 2006, 90. 

1? Vgl. O'MEARA 2006, 88. Zum quantitativen Vergleich: Bei Marinos er- 
reicht Proklos die Stufe der theurgischen Tugenden, bei Eunapios die Philos- 
ophen Porphyrios, Jamblich, Aidesios, Sosipatra, Maximus, Antoninos, Chry- 
santhios und dessen Sohn Aidesios, siehe dazu BECKER 2016a, 253. 

188 Siehe dazu VON HAEHLING 1982, 83-85 (mit Belegen). 

19 Damasc. VlIsid. epit. phot. 228 ZINTZEN = fr. 151B Athanassiadi. 
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der Schließung der Akademie im Jahre 529 n.Chr., die Kaiser Jus- 
tinian I. (527-565 n.Chr.) verfiigte und die Damaskios zum letzten 
Leiter des neuplatonischen Schulzirkels in Athen werden ließ. 


Proklos als Theios Anér 


John Dillon* 


In seiner Darstellung des Proklos als theios anér verfolgt Marinos 
zwei Strategien, mit denen er auf die zwei hervorstechenden Eigen- 
schaften des ‚göttlichen Mannes’ reagiert, und zwar philotheos, ‚Gott 
liebend’ bzw. in besonderem Maße befasst mit traditioneller 
Frömmigkeit, sowie theophiles zu sein, ‚von Gott geliebt’ bzw. in be- 
sonderem Maße bevorzugt durch die Götter in Form von Offenba- 
rungen und Wohltaten.! Marinos ist die gesamte Vita Procli hindurch 
bemüht, beide Aspekte seines Helden gleichermafen zu illustrieren. 
Beginnen wir mit Proklos' philotheotés bzw. seiner Frómmigkeit. 
Zum Ausgangspunkt meiner Überlegungen móchte ich eine ergrei- 
fende Szene im elften Kapitel der Vita Procli machen? Der junge 
Proklos ist soeben (im Frühherbst des Jahres 431 v. Chr.) aus Ale- 
xandria in Athen eingetroffen. Er geht auf die Angebote zahlloser 
Werber für verschiedene Rhetoriklehrer nicht ein und gelangt (be- 
gleitet von zahlreichen Zeichen und Vorzeichen, die seine góttliche 
Natur und Mission anzeigen?) mithilfe seines Freundes und lyki- 


* [ns Deutsche übersetzt von O. Schelske. 

! [ch entlehne diese Verbindung zweiter Epitheta vornehmlich Philon von 
Alexandria, der Weise wie Abraham (z.B. Abr. 50) und Moses (z.B. Mos. II 67) auf 
diese Weise charakterisiert. Gleichzeitig dient sie meiner Meinung nach sehr gut 
auch zur Kennzeichnung von Marinos' Vorgehen. Marinos betont Proklos' Gott- 
geliebtheit (to theophiles), vgl. Kap. 7,1.12; 32,2.38; und wenn er den Ausdruck 
philotheos auch nicht verwendet, bietet er doch zahlreiche Beispiele für diese Ei- 
genschaft. 

? [ch stütze mich hier auf die exzellente Ausgabe der Vita Procli von SAF- 
FREY / SEGONDS / LUNA 2001. Ebenso stellte der Beitrag von FESTUGIERE 1966, 
1581-90 (repr. in Études de philosophie grécque, 575-84) einen nützlichen Hinter- 
grund für diesen Essay dar. 

3 Siehe Kap. 10, wo Marinos über die „Zeichen einer wahrhaft göttlichen Na- 
tur (theioi ontós symbolai) spricht, dass er den Anteil (kléros) des Vaters (sc. Pla- 
tons oder móglicherweise einfach Syrians) erben und die zukünftige Wahl zur 
Nachfolge der Leitung (diadoché) gewinnen werde." Diese symboloi schlossen 
auch eine Rast in einem dem Sokrates gewidmeten Schrein sowie das Trinken 
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schen Landsmanns Nikolaos, den er im Piräus trifft, zur Residenz 
des Syrianos, des Oberhauptes der Platonischen Akademie, um sich 
an dieser großartigen Institution einzuschreiben. Syrianos und sein 
Assistent Lachares empfangen den jungen Mann höflich, beenden 
das Gespräch aber bei Sonnenuntergang und dem Erscheinen des 
Mondes am Himmel, „da sie sahen, dass er ein Fremder war”. 

Warum taten sie dies? Der Grund liegt darin, dass sie der Mond- 
göttin anlässlich ihres Erscheinens bei Neumond ihre übliche Ver- 
ehrung erweisen wollten? und sie nicht sicher waren, ob der junge 
Mann alten oder neuen Glaubens war. Man konnte im Athen der 
frühen 430er Jahre nicht vorsichtig genug sein. Als sie jedoch sahen, 
wie Proklos „ein wenig beiseite ging und wie er selbst das Erschei- 
nen des Mondes von ihrem Haus aus beobachtete” (er blieb stehen, 
zog sich die Schuhe aus und verrichtete sein Gebet an die Göttin), 
da waren sie tief berührt. 

In dieser Hinsicht bestand also kein Grund zur Sorge. Proklos 
wurde in den inneren Kreis der Akademie aufgenommen - und der 
Rest, um es so zu sagen, ist Geschichte. Wäre er hingegen tatsäch- 
lich Christ gewesen wie der mysterióse ,Dionysios Areopagita’ 
(vermutlich ein Hórer in der Schule des Proklos oder des Damas- 
kios) oder wie Johannes Philoponus drüben in Alexandria, wäre es 
Proklos vermutlich erlaubt worden, Vorlesungen zu besuchen, aber 
man hatte ihn von gewissen Aspekten des Schullebens ausschlie- 
ßen müssen, und zwar vom Aspekt des Platonismus als Religion. 

Es gilt daher, dem Gebet an die Mondgöttin noch etwas mehr 
Aufmerksamkeit zu widmen. Wen oder was, so müssen wir uns 
fragen, verehren Syrianos, Lachares und Proklos hier eigentlich? Ist 
davon auszugehen, dass sie sich einer offenen — oder vielleicht bes- 


aus der dortigen Quelle mit ein; als er am Tor der Akropolis ankam und der 
Wachter gerade abschließen wollte, brachte er diesen zu der Bemerkung: 
, Wahrlich, wenn du nicht gekommen wärst, hatte ich geschlossen." 

+ Marinos’ andeutungsvolle Formulierung (,[...] war die Sonne dabei unter- 
zugehen, der Mond aber zeigte sich zum ersten Mal seit ihrer Zusammen- 
kunft’) dürfte darauf hinweisen, dass es sich um den Beginn des Mondmonats 
und damit um das Neumond-Fest (bzw. die Noumenia) handelt, das im Rah- 
men des religiósen Athener Lebens eine wichtige Angelegenheit war, selbst im 
5. Jh. n. Chr. Zu dieser Zeit stellte es für die Anhànger des alten Glaubens je- 
doch vermutlich eine Privatangelegenheit dar. 

^ Wie wir spáter von Marinos erfahren (Kap. 19), war Proklos' Hingabe an 
die Feier der Noumenia erheblich, was bereits in jungen Jahren der Fall gewe- 
sen zu sein scheint. 
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ser: traditionellen - Mond-Verehrung hingeben?‘ Schließlich ist der 
Mond innerhalb des neuplatonischen Pantheons eine eher unterge- 
ordnete Gottheit, die auf himmlischer Ebene letztlich eine Manifes- 
tation eines viel erhabeneren göttlichen Wesens ist — im Endeffekt 
von Hekate selbst, dem höchsten weiblichen Prinzip des chaldäi- 
schen Systems. Denkt man zurück an Kaiser Julians Hymnos an die 
Göttermutter, findet man eine weitere Gottheit, Kybele, die Mutter 
der Götter, wie sie mit dem höchsten Glied der Kette identifiziert 
wird, von der der Mond das niedrigste Glied darstellt (166AB). 
Ohne den Mond als solchen zu nennen, geht Julian hier von einer 
Folge von Göttern aus, angefangen bei der intelligiblen Ebene der 
Realität über die intellektive und demiurgische bis hinunter zur 
enkosmischen und sichtbaren Ebene. Kybele ist eigentlich auf der 
intelligiblen Ebene verortet, manifestiert sich aber auf der intel- 
lektiven Ebene als Athene sowie in der Tat auf enkosmischer Ebene 
als Mond. Selene wird hier nicht explizit erwähnt, aber Julian spielt 
auf sie in seinem Hymnos auf König Helios (154D) an, wie sie in Ver- 
bindung mit Helios die sichtbare Welt beherrscht. 

Wenn also Neuplatoniker den Mond grüßten, erwiesen sie ei- 
gentlich der gesamten Kette weiblich-generativer Prinzipien von 
Hekate oder Kybele abwärts die Ehre.” Und dies gilt, wie ich ver- 
mute, auch für ihre Verehrung jedes anderen Mitglieds des traditi- 
onellen Pantheons.® 

Darin, so könnte man argumentieren, bleiben sie Platon selbst 
treu, wie es vor allem in den Nomoi ausgeführt wird. Nach Platons 
Vorstellung sind die Götter wirklich vorhanden, selbst wenn es sich 
dabei nur um die Manifestation der Weltseele handelt. Zudem be- 


° Im Rahmen traditioneller griechischer Religion war der Mond selbst zwar 
(abgesehen von der Feier des Neumonds) kein dezidiertes Objekt der Vereh- 
rung (mit Ausnahme Hekates und - zu einem gewissen Grad - der Artemis), 
doch im Nahen Osten gab es eine Vielzahl von Mond-Géttinnen, die dort ver- 
ehrt wurden und die in die Interessensphäre spätantiker, hellenischer Betrach- 
tung gerieten. 

7 Proklos selbst verehrte insbesondere die Góttermutter (s.u.). 

8 Proklos war zudem der Sonne in hohem Maße hingegeben. Marinos be- 
richtet (Kap. 22), dass er die Sonne gewöhnlich dreimal am Tag grüßte (pro- 
skynésai), d.h. bei Sonnenaufgang, zur Mittagszeit und bei Sonnenuntergang. 
Dieser schlichten Zeremonie lag ohne Zweifel dieselbe theoretische Fundierung 
zugrunde wie der Verehrung des Mondes; hierzu siehe Julians Hymnos auf Kó- 
nig Helios. Vgl. auch H.-D. SAFFREY, ,,La dévotion de Proclus au soleil”, in: Le 
néoplatonisme aprés Plotin II (Paris 2000) 179-91. 
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wahre die Beibehaltung traditioneller Formen der Verehrung die 
Balance und gute Ordnung der Welt. Diese Sichtweise findet sich 
noch bei Julian in der Mitte des 4. Jahrhunderts, um durch Proklos 
im 5. und durch Damaskios im 6. Jahrhundert bekräftigt zu wer- 
den. In einem (vermutlich) in den 520er Jahren vorgenommenen 
Rückblick auf die Entwicklung dessen, was wir als Neuplatonis- 
mus bezeichnen würden, sagt Damaskios, der die Situation im Sin- 
ne eines Kontrasts zwischen Philosophie und Theurgie beschreibt, 
folgendes’? 


Einige bevorzugen die Philosophie wie Porphyrios und Plotin und viele an- 
dere Philosophen, andere, wie Jamblich, Syrian, Proklos und der Rest der 
Hieratiker, bevorzugen die Theurgie. Platon jedoch vereinte sie mit seiner 
Erkenntnis, dass man sich gewichtigen Argumenten von beiden Seiten nä- 
hern kann, in einer einzigen Wahrheit, indem er den Philosophen einen Bac- 
chus nannte.? Denn wenn ein Mensch, der sich selbst von den Belangen des 
Entstehens befreit hat, in der Mitte stünde, würde er beide [Seiten] zu sich 
ziehen. Und doch ist klar, dass er den Philosophen einen Bacchus nennt in 
dem Bestreben, ihn zu erhöhen, d.h. auf die gleiche Weise, in der wir den In- 
tellekt immer einen Gott nennen bzw. das physische ein spirituelles Licht. 


Damaskios versteht unter dem wahren Philosophen denjenigen, 
der philosophische Theorie und Befolgung religiöser Vorschriften 
miteinander verbindet. Dies sollte stets berücksichtigt werden, 
wenn wir im folgenden Proklos’ religiöse Praxis etwas näher be- 
trachten wollen, wie sie uns durch Marinos überliefert ist. Die Ge- 
samtheit dieses Aspekts im Leben eines spätantiken Platonikers wie 
Proklos ließe sich mit dem Ausdruck ,Theurgie’ bezeichnen, Aktivi- 
tät in Bezug auf die Götter. Dabei handelt es sich im Grunde um 
nichts anderes als um das hellenische Äquivalent zur christlichen 
Beachtung religiöser Vorschriften bzw. zur sakramentalen Theolo- 
gie. Uber diesen Aspekt in Proklos’ Leben erfahren wir durch Ma- 
rinos erst, nachdem er im Verlauf des Fortschritts durch die sieben 
Tugendgrade Jamblichs (das Grundgerüst der Biographie seines 
Lehrers) bis zur Beschreibung von Proklos’ theurgischen Tugenden 
aufgestiegen ist (Kap. 28-33). 


? Damasc., In Phaed. 1172. Es handelt sich hierbei zugegebenermaßen um die 
Mitschriften eines Studenten, doch geben sie seine Ansichten ohne Zweifel 
einigermaßen gut wieder. 

10 Es handelt sich um einen Verweis auf Phaidon 69c, wo Platon Sokrates den 
orphische Redewendung ναρθηκοφόροι μὲν πολλοί, βάκχοι δέ τε παῦροι in 
bezug auf die verhältnismäßige Seltenheit echter Philosophen zitieren lässt. 
Auf diese Unterscheidung spielt Marinos in Kap. 22, 5-8 an. 
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War man nun ein Philosoph in der ,theurgischen’ Tradition 
Jamblichs (im Gegensatz zur ,theoretischen’ Tradition eines Plotin 
oder Porphyrios), gab es zwei Ebenen, auf denen man operierte. 
Man war zunächst bestrebt, alle Rituale der traditionellen Religion 
zu befolgen, einschließlich der größeren Feiern wie der Panathenä- 
en, der städtischen Kulte und der Eleusinischen Mysterien; darüber 
hinaus gab es aber auch eine eher private, esoterische Ebene religi- 
öser Verehrung, die es zu einzuhalten galt, wie Rituale in Verbin- 
dung mit den Chaldäischen Orakeln oder andere Mysterienkulte wie 
Orphik oder Mithras-Kult. Solche Vorgänge verbindet Marinos in 
Kapitel 28 mit dem, was er als ,zweiten’ Aspekt von Proklos’ göttli- 
cher Natur identifiziert, d.h. seine pronoia für die Dinge, die unter 
ihm stehen, im Gegensatz zu seinem intellektuellen Streben nach 
den Dingen über ihm. Dies mag paradox erscheinen, da man magi- 
sche oder ‚theurgische‘ Praxis als auf Seins-Klassen oberhalb unser 
selbst verstehen dürfte, doch als wahrhaft ‚göttlicher Mann’ war 
man in der theurgischen Praxis mit dem Bereich des Daimonischen 
verbunden, der unterhalb unserer selbst angesiedelt ist! Dies ist es, 
so glaube ich, was Marinos zeigen möchte. 

In jedem Fall erfährt man in Kapitel 28, dass Proklos die ,Kom- 
munionen' (systaseis) und ,Vermittlungen’ (entykhiai) der Chaldäer 
beachtete und die göttlichen wie heiligen (aphthengtoi) rituellen Rä- 
der (strophaloi) verwendete.”!! Zudem praktizierte er die ordnungs- 


" Die Verwendung von Termini technici an dieser Stelle lässt eine nicht uner- 
hebliche theurgische Erfahrung auf Proklos’ Seite erkennen - eine Erfahrung, 
so ließe sich ergänzen, die in solch bemerkenswerten Erfolgen wie der Erzeu- 
gung von Regen oder dem Abwenden von Erdbeben (loc. cit.) münden konnte! 
Der Begriff Systasis bedeutet im Kontext eines chaldäischen Rituals das Erlan- 
gen der Einheit mit dem Göttlichen von Seiten des Praktizierenden. Das Wort 
findet Verwendung bei Jamblich in De Mysteriis (III 14: 132) im Rahmen eines 
Porphyrios-Zitats, doch er geht im Folgenden ins Detail [wenn er erklärt], auf 
welche Weise eine systasis hervorgerufen wird, d.h. durch die spirituelle 
Übung, die unter der Bezeichnung ‚das Licht herabziehen’ bzw. phötos agogé 
bekannt ist. Es handelt sich offensichtlich ebenfalls um eine magische Prozedur, 
wie aus einer ganzen Reihe von Abschnitten in den PGM hervorgeht, z.B. II 
197-8; IV 778-9; VII 505ff. Es findet auch bei Proklos Verwendung (z.B. In Tim. II 
89,16-20) sowie bei Damaskios (In Phd. 1 167,2). Wie im Fall von entychia wird es 
von Jamblich kurz zuvor erwähnt (III 13: 131), in einem Kontext, der nahelegt, 
dass es sich ebenfalls um eine theurgische Prozedur handelt, die vermutlich das 
Beten um einen Gefallen einschloss. Der strophalos zu guter Letzt war ein 
ausgearbeitetes Rad mit Rasseln, das man mit einem Riemen aus Bullenhaut 
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gemäßen Formen von Anrufungen (ekphonéseis)? und sämtliche 
anderen Rituale, wie Asklepigeneia sie ihm beigebracht hatte, die 
Tochter seines geistigen ,Grofsvaters’ Plutarch, der all diese Ge- 
heimnisse seinerseits von seinem Vater Nestorios gelernt hatte. 

In diesem Punkt scheint sich uns ein Vorhang zu lüften (und den 
Blick frei zu geben) auf das geheime spirituelle Leben zumindest 
einiger Stränge der hellenischen Intellektuellenschicht. Nestorios ist 
eine eher mysteriöse Person, doch neben seiner Funktion als Ver- 
mittler der iamblichischen Ausprägung des Neuplatonismus in 
Athen" war er — wie sein Vater — Hierophant der Mysterien von 
Eleusis und somit eine Autorität auch im Bereich der traditionellen 
Religion. Er vererbte seinem Sohn offensichtlich ein Kónnen in die- 
sen theurgischen Praktiken, der diese seinerseits — interessanter- 
weise — nicht an seinen Sohn’, sondern an seine Tochter weitergab, 
die die Geheimnisse wiederum dem Proklos anvertraute. 

Aus Marinos' Erzáhlung wie auch aus vielen Andeutungen in 
Proklos’ eigenen Schriften!° wird ersichtlich, dass das, was nach 


drehte, um Hekate anzurufen, vgl. Psellus, In Or. Chald., Philos. Minora II, 
Opusc. 38,126-46. 

12 Bei diesen ekphonéseis handelte es sich um das Aussprechen heiliger Na- 
men barbarischen (oft ägyptischen, teilweise semitischen) Ursprungs oder an- 
derer bedeutungsloser Silbenfolgen (oder sogar Vokalfolgen), ein weiteres Cha- 
rakteristikum, das die Theurgie mit der ‚gewöhnlichen‘ Magie teilte, vgl. lambl. 
Myst. VIL wo die Kraft ,barbarischer Namen’ ausführlich diskutiert wird. Da- 
maskios gewährt eine unterhaltsame Beschreibung, wie sich Isidor dieser 
chaldäischen Praxis in Proklos' Anwesenheit hingab, diesen jedoch durch das 
Nachahmen von Vogelstimmen irritierte (Phil. Hist. 59E). 

13 Zu diesem siehe SAFFREY-WESTERINK 1968, pp. xxviii-ix. Großvater Nesto- 
rios, so scheint es, hatte im Jahr 375 n. Chr. ein Erdbeben in Athen und Attika 
verhindert, indem er ein sachgerecht ausgeführtes Opfer an Achilles vor- 
schrieb, vgl. Zosimos, Hist. IV 18, p. 172,27 — 173, 20 MENDELSOHN. Er war zu- 
dem ein Meister der Astrologie, wie Proklos es bezeugt: In Remp. II 64,5 — 66,3 
KROLL. Darüber hinaus scheint die Familie eine besondere Verehrung für As- 
klepios empfunden zu haben, die auf Proklos überging. 

^ Die genauen Stufen dieser Überlieferung stellen ein eigenes Mysterium 
dar, worüber sich SAFFREY and WESTERINK in der Einleitung zu ihrer Budé- 
Ausgabe der Theologia Platonica (pp. xxvi ff.) geäußert haben. 

5 Der Sohn, Hierios, dürfte keine sehr respektable Person gewesen sein, ob- 
wohl Damaskios von ihm sagt, dass er ,unter Proklos philosophierte' (Phil. Hist. 
63B ATHANASSIADI). Er scheint in jedem Fall nicht damit betraut worden zu 
sein, das heilige Wissen der Familie weiterzugeben. 

16 Vgl. In Tim. I 169.10-11; In Parm. 805.1-2; In Remp. II 108.17-30; Theol. Plat. 
IV 10, p. 31.18-19. 
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unserem Verstandnis eher Religion als Philosophie ist, ein integra- 
ler Bestandteil seines Lebens war. Er selbst hatte eine solche Unter- 
scheidung vermutlich nicht getroffen; er dürfte eventuell eine ge- 
macht haben zwischen theoria und praxis -- jedoch ohne die letztere 
jemals vollständig von der ersteren zu trennen. Im Bereich der pra- 
xis führte Proklos jedenfalls offensichtlich ein recht aktives Leben. 
Es hatte offensichtlich herausgearbeitet, dass er zur ‚Kette’ (seira) 
des Hermes gehörte (ch. 28).7 Auf einer intellektuellen Ebene mag 
dies schlicht bedeuten, dass er sein größtes philosophisches Talent 
im Bereich der Auslegung (hermeneia) sah, was vermutlich in der 
Tat zutrifft. Doch es steckt auch ein spiritueller Aspekt [in einer 
solchen Vorstellung], der in einer besonderen Verehrung des Soh- 
nes des Hermes mündete, des Gottes Pan, wie Marinos uns in Kap. 
33 berichtet, durch den „er vom Gott viel Wohlwollen und Rettung 
für Athen erwirkte" (πολλὴν εὐμένειαν καὶ σωτηρίαν ... Ἀθήνησι 
παρὰ τοῦ θεοῦ). Dies erforderte ohne Zweifel zahlreiche Besuche 
des städtischen Schreins des Pan am Fuß der Akropolis und die 
Ausführung von Opfern ebendort.!5 

Ein weiteres Ziel der Verehrung durch Proklos war, wie bereits 
erwahnt, Kybele, die Góttermutter. Marinos berichtet uns (ibid.), 
dass er aus ihren Händen ein recht großes ,Vermdgen’ (eumoiria) 
empfing sowie fast tägliche Wohltaten und dass dies für ihn eine 
erhebliche Quelle der Freude gewesen sei. In der Tat ist einer der 
Hauptanhaltspunkte dafür, dass es sich bei der beträchtlichen, süd- 
lich der Akropolis gefundenen spätantiken Villa wirklich um die 
des Proklos (und der Schule) handelt, das Vorhandensein eines 
kleinen, am Ort vorhandenen Schreins, der der Göttermutter ge- 
widmet ist und der zum Zeitpunkt seiner Entdeckung noch eine 


7 Ob es sich dabei um das Ergebnis irgendeiner Form eines theurgischen Ri- 
tuals handelt, macht Marinos nicht deutlich; er sagt schlicht σαφῶς ἐθεάσατο, 
,er sah deutlich'. 

18 Diese seine Hingabe teilte auch der angesehene athenische Patrizier Nika- 
goras der Jüngere, der Archon Eponymos des Jahres 485 war, in dem Jahr also, 
in dem Proklos starb (Kap. 36). Wir besitzen eine Inschrift, die er hat anbringen 
lassen (IG IP 4831) und die gleich zwólf Besuche seinerseits beim Heiligtum des 
Pan auf dem Parnass bezeugt. Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass er 
auch den Akropolis-Schrein nicht zu besuchen versäumte. Eine solche Inschrift 
macht den Grad deutlich, zu dem ein prominenter Athener in der zweiten Half- 
te des 5. Jahrhunderts sein Hellenentum zwar diskret, aber noch immer óffent- 
lich bekennen konnte. 
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Statue der Kybele enthielt.!? Doch Proklos’ Verehrung der Kybele 
war trotz ihrer offensichtlich tief religiösen Natur auch durch phi- 
losophische theoria untermauert. Marinos berichtet uns, dass er ein 
Buch über die Göttermutter verfasste (Métróake biblos), das sich in- 
haltlich meiner Meinung nach nicht sonderlich von Julians Hymnen 
unterschieden haben kann, abgesehen höchstens vom Grad der 
Ausarbeitung des dargestellten metaphysischen Schemas. Wir 
können deshalb, so denke ich, mit Recht annehmen, dass Julians 
Identifikation der Göttermutter mit dem höchsten ‚weiblichen’, 
emanativen und produktiven Element des Kosmos und des Attis 
(von Proklos ebenfalls hoch verehrt) mit dem demiurgischen Lo- 
gos, der herabsteigt, um die physische Welt hervorzubringen, wie 
dies seinerseits auf der Theologie des Jamblichs basiert? im we- 
sentlichen Proklos’ eigene Position darstellt. 

Im vorliegenden Kontext geht es uns jedoch nicht um Theorie, 
sondern eher um die Praxis. Es ist offensichtlich, dass hellenische 
Religion für Proklos etwas Reales war. Die Göttermutter sprach zu 
ihm und gewährte ihm andauernde Gefälligkeiten. In der furchtba- 
ren Zeit, als die Christen den Entschluss fasten, die Statue der 
Athene - theologisch gesehen eine niedrigere Manifestation der 
Góttermutter? — aus dem Parthenon zu entfernen und sie als eine 
Arte von Trophäe nach Konstantinopel” zu bringen, erschien diese 
ihm in einem Traum und trug ihm auf, sein Haus vorzubereiten, da 


1 Siehe FRANTZ 1988, 44 (mit Abbildung 44b) sowie CASTREN 1994, 119- 
24.132-6 und Abbildung 18. Einer solcher Identifizierung ist man z.T. skeptisch 
begegnet, da in dieser Gegend eine ganze Reihe von Villen entdeckt wurden. 
Doch solche Skepsis erscheint mir etwas übertrieben. Das Gebäude befindet 
sich gemäß Marinos’ Beschreibung der Örtlichkeit exakt am richtigen Ort (Kap. 
29. 32ff.). 

? Julian erwähnt Jamblich in diesem Hymnos zugegebenermaßen nicht na- 
mentlich, doch er tut dies im Hymnos auf König Helios in ziemlich eindeutiger 
Weise (146A: „Jamblich von Chalkis, der mich durch seine Schriften nicht nur 
in andere philosophische Lehren einweihte, sondern auch in diese.”). 

21 In ihrer Eigenschaft als Schutzgöttin eines Stadtstaates (polioukhos thea) wä- 
re sie eigentlich eine eher niedere, sublunare Manifestation der eigentlichen 
Athene, doch war sie dafür gleichwohl verehrungswürdig. 

3 Athene war zugegebenermaßen auch die Schutzgöttin von Byzanz / Kon- 
stantinopel, aber das ist schwerlich der Grund, warum die christliche Herr- 
schaft ihre Statue dorthin bringen ließ. Dieses Ereignis zusammen mit den 
‚Schwierigkeiten’, die Proklos bedrängten (Marinos, Kap. 15) und ihn veran- 
lassten, die Stadt für ein Jahr zu verlassen, haben nach üblicher Auffassung 
irgendwann in den 450er Jahren stattgefunden. 
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sie zu ihm zu kommen und mit ihm zu leben wünsche (ἡ γὰρ 
κυρία Ἀθηναῖς ... παρὰ σοὶ μένειν ἐθέλει, Kap. 30. 9-11) - all dies 
als Beleg für seine ,Gottgeliebtheit’. 

Seine Beziehungen zu Asklepios waren ebenfalls innig und aus- 
geprägt. Das besondere Verhältnis begann in Proklos' Jugendjahren 
in Xanthos in seiner Heimat Lykien, als er ernsthaft an einem von 
Marinos nicht weiter spezifizierten Leiden erkrankte (Kap. 7), das 
aber wahrscheinlich mit Fieber und Delirium einherging. Proklos 
scheint auf dem Hóhepunkt der Krankheit die Vision eines wun- 
derschónen Kindes gehabt zu haben, das sich als Telesphoros?, 
Sohn des Asklepios, herausstellte. Die Gottheit erschien in seinem 
Schlafzimmer, berührte den jungen Proklos am Kopf, das Fieber 
ließ nach und er war geheilt. In der Folgezeit war Proklos für den 
Grofsteil seines Lebens mit guter Gesundheit gesegnet. Dabei er- 
greift Marinos die Gelegenheit, wie gesehen, dies als Beleg für Pro- 
klos’ ‚Göttlichkeit und Gottgeliebtheit’ (theion kai theophiles) anzu- 
führen. 

Das besondere Verhältnis zu Asklepios setzte sich für Proklos 
sein gesamtes Leben hindurch fort. In Kap. 30 ist von einer beson- 
deren Begebenheit die Rede, der Marinos besonderen Stellenwert 
beimisst. Es geht um die ernsthafte Erkrankung der Enkelin seiner 
Lehrerin im Bereich der Theurgie, Asklepigeneia, der Tochter 
Plutarchs, die ebenfalls Asklepigeneia hieß.* Die Ärzte hatten sie 
bereits aufgegeben, doch Proklos, in Begleitung seines Kollegen 
Perikles von Lydien, machte sich auf zum stádtischen Schrein des 
Asklepios in Athen (dem Asklepieion)5 und intervenierte beim 
Gott „entsprechend den tradtionellen Riten” (τὸν ἀρχαιότερον 
τρόπον), woraufhin die junge Frau sogleich geheilt war. Bezeich- 
nenderweise bemerkt Marinos in diesem Zusammenhang, dass 
Proklos dies ohne viel Aufhebens tat, und zwar auf eine Weise, die 
, denen, die gewillt waren, sich gegen ihn zu verschwóren" keiner- 


33 [n dieser jugendlichen Gottheit ließe sich in einem lykischen Kontext die 
phönizische Gottheit Eschmun erkennen, die mit Asklepios identifiziert wurde. 
Vgl. Damaskios, PH 142B ATHAN. Proklos war sich solcher Verbindungen mit 
Sicherheit bewusst. 

24 Sie war die Tochter von Archiadas und Plutarche sowie die Ehefrau des 
Theagenes, eines wichtigen Schulpatrons. 

> Zu diesem besonderen Schrein siehe J. TRAVLOS, A Pictorial Dictionary of 
Ancient Athens (New York 1971) 127-37. Gegen Proklos‘ Lebensende wurde er 
von Christen in eine Kirche umgewandelt — ein Unglück, auf das Marinos hier 
anspielt. 


240 John Dillon 


lei Vorwand [dazu] gab, womit er gleichzeitig andeutet, wie heikel 
es im spaten fiinften Jahrhundert fiir einen prominenten Hellenen 
wie das Haupt der Akademie war, in der Offentlichkeit irgendeine 
Demonstration traditioneller Riten vorzunehmen. 

Auf einer persönlicheren Ebene hatte er jedoch das Gefühl, dass 
Asklepios ihn sogar vor der Entwicklung der Gicht, die seinen 
Vater befallen hatte, bewahrt, die er in zunehmendem Alter zu spü- 
ren bekam (Kap. 31). Nachdem er bereits einige Male unter Anflü- 
gen gelitten hatte, hatte man ihm ursprünglich den Rat gegeben, 
ein Pflaster auf den befallenen Fuß zu legen. Doch als er auf seinem 
Bett ruhte, flog ein Sperling herein und schnappte es. Da Sperlinge 
unter dem Schutz des Asklepios stehen,” nahm Proklos dies als ein 
Zeichen góttlicher Führung und betete zum Gott, der ihm einen 
Traum sandte, in dem ein junger Mann zu ihm aus der Richtung 
von Epidauros kam (dem Hauptheiligtum des Gottes), sich ihm 
näherte und ihm Beine und Kniee küsste.?8 

Diese Begebenheit (die das Gicht-Problem gelóst zu haben 
scheint) lenkt unsere Aufmerksamkeit erneut auf die Bedeutung 
von Träumen und Visionen in Proklos' spirituellem Leben. Er stand 
in dieser Hinsicht womöglich unter größerem Einfluss, als man es 
von einem Philosophen erwarten würde, doch vermutlich nicht 
mehr als der Durchschnittsintellektuelle seiner Zeit; zudem er- 
scheint es verzeihlich, sich zu fragen, ob die Tráume hin und wie- 
der nicht ein wenig zu oft zum genau richtigen Zeitpunkt erschie- 
nen, um glaubhaft zu sein. Eine solche Vermutung ist auf der ande- 
ren Seite nicht gerecht, da das Unterbewusstsein in der Lage ist, auf 
interessante Weisen die Initiative zu ergreifen, insbesondere in ei- 
nem Milieu, in dem prophetische Tráume (sowohl góttlichen Ur- 
sprungs wie von — verstorbenen — Menschen herkommend) ein fes- 
ter Bestandteil der kulturellen Tradition waren. 


26 Hieraus bezieht sich vermutlich der Ausdruck arthritis nosos, den Marinos 
verwendet, da es seinen Fuß betrifft. 

27 Vgl. Aelian, VH V 17, wo davon die Rede ist, wie die Athener einen gewis- 
sen Artabes hinrichten, weil er einen dem Asklepios heiligen Sperling getótet 
hatte. Aelians Terminologie (τοῦ Ἀσκληπιοῦ τὸν ἱερὸν στρουθὸν ἀπέκτεινε) 
scheint darauf hinzudeuten, dass dem Asklepios einige, nicht alle Sperlinge 
heilig waren - vermutlich solche, die in sein Heiligtum kamen -, was wahr- 
scheinlicher sein dürfte. 

38 Auch während seiner letzten Krankheit spielte Asklepios eine Rolle. Er er- 
schien ihm (in einem Zustand zwischen Dösen und Wachsein) als Schlange, die 
sich um seinen Kopf wandt, kurz bevor er vollständig gelahmt war (Kap. 30). 
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In jedem Fall standen viele der wichtigen Entscheidungen in 
Proklos’ Leben unter dem Einfluss von Träumen. Zunächst er- 
schien ihm die Göttin Athene, als er noch als junger Rhetorik- 
Student seinen Mentor, den Sophisten Leonas, auf einer politischen 
Mission von Alexandria nach Konstantinopel begleitete. Sie dräng- 
te ihn dazu, seine Aufmerksamkeit auf ihre Lieblingsstadt Athen zu 
richten und auf ihr besonders genehmes Vorhaben, die Philosophie 
(Kap. 9). Dies kann selbstverständlich verstanden werden als die 
Kulmination eines intellektuellen Entwicklungsprozesses, der ihn 
weg von der Rhetorik und der Jurisprudenz (sein Vater war An- 
walt) und somit einer Karriere innerhalb der kaiserlichen Verwal- 
tung und hin zu eher abstrakten und exklusiven Interessen führte. 
Doch die entscheidende Erscheinung eines Traumes kann nicht 
vollkommen außer Acht gelassen werden. Erneut erfahren wir e- 
her von Damaskios (PH 56 ATHAN.) als von Marinos, dass Proklos 
Zuflucht zu einer göttlichen Warnung nahm (εἰ μὴ θεῶν τις 
ἀπεκώλυσεν) — wahrscheinlich ein Warntraum -, Syrian davon 
abzubringen, ihm seine Verwandte (Nichte?) Aidesia zu verspre- 
chen.” Eher später in seiner Laufbahn empfing er prophetische o- 
der warnende Träume von beiden seiner Mentoren Plutarch und 
Syrian in bezug auf verschiedene Angelegenheiten. Plutarch er- 
schien ihm, als er dabei war, eine fünfjährige Arbeit an einem ge- 
waltigen Kommentar zu den Chaldäischen Orakeln zu beenden, um 
ihm zu sagen, dass er noch so viele Jahre weiterleben würde wie 
das Werk Tetraden (Kap. 26) hätte: Die Zählung ergab ihrer 70. Der 
Zweck von Plutarchs Erscheinung ist vermutlich beglückwün- 
schender wie prophetischer Natur. In der Tat wurde Proklos etwas 
älter als 70, doch wie Marinos präzisiert, sollten seine letzten Jahre 
nicht mitgezählt werden, da er sich nicht im Vollbesitz seiner Kräf- 
te befand - vermutlich war Alzheimer das Problem. Marinos be- 
schreibt es als paresis, eine Art von Láhmung. Gleichzeitig erhielt er 
in spáteren Jahren zwei Warntráume von Syrian. Den einen, als 
Proklos mit dem Gedanken spielte, einen Kommentar zu den or- 
phischen Gedichten in Konkurrenz zu seinem Lehrer zu verfassen 


? Proklos dürfte zu diesem Zeitpunkt natürlich nicht alter als ca. 25 gewesen 
sein (Syrian starb nicht lange nach 437), doch er scheint prinzipiell kein Interes- 
se an einer Eheschließung gehabt zu haben. Aidesia wurde in der Folge an sei- 
nen Kommilitonen Hermeias verheiratet und gründete eine Philosophen- 
Dynastie in Alexandria. 
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(Kap. 27) - Syrian warnte ihn davor? -, den anderen, als er darüber 
nachdachte, ob es angemessen sei, im selben Grab bestattet zu wer- 
den wie sein Lehrer,?! wie Syrian es bei seinem Tod vorgeschrieben 
hatte (Kap. 36). In diesem letzten Fall drohte Syrian ihm mit nicht 
weiter genannten Konsequenzen für den Umstand, dass er über- 
haupt gewagt hatte, dies nicht zu tun! 

Diese Träume sind ohne Zweifel die Spitze eines Eisbergs. Sie 
stellen Phänomene dar, die einem Mann begegneten, der von sich 
selbst ohne Zweifel der Meinung war, sowohl der göttlichen Welt 
wie auch der Welt illustrer Toter zuzugehören, so dass es für nichts 
Ungewöhnliches bedeutete, Äußerungen aus einem der beiden La- 
ger zu erhalten. Der Glaube an prophetische Träume und Vorzei- 
chen ist jedenfalls etwas, das Hellenen nicht von Christen unter- 
schied — der Unterschied läge höchstens darin, über die richtige 
Quelle solcher Phänomene zu entscheiden. Proklos selbst ist in sei- 
nem Vertrauen auf Träume unter hellenischen Intellektuellen nicht 
ungewöhnlich. 

Wenn es um Träume geht, bringt uns dies jedoch zur Frage des 
Kults der Verstorbenen, die so oft in Träumen erscheinen. Auf die- 
sem Gebiet war Proklos womöglich etwas ungewöhnlich in der 
beflissentlichen Ausführung seiner Praktiken. Marinos beschreibt 
diese wie folgt (Kap. 36): 

Denn auch das wiederum war dem seligen Mann, wenn überhaupt jemand, 

zu eigen: das Wissen und die Pflege der Rituale für die Verstorbenen. Denn 

er ließ keine Gelegenheit zur gewohnten Verehrung von ihnen aus; wenn er 
aber jedes Jahr an bestimmten festgesetzten Tagen sowohl die Grabdenkmä- 
ler der attischen Heroen besuchte als auch die von denen, die Philosophie 
betrieben hatten, und die von den übrigen Freunden und denen, mit denen 
er bekannt gewesen war, führte er die durch Brauch überlieferten Rituale 
aus, wobei er das nicht durch einen anderen erledigen ließ, sondern selbst 
machte. Nachdem er jedem einzelnen seine Reverenz erwiesen hatte und 


30 Marinos berichtet uns, dass er dazu kam, indem er Proklos dazu überrede- 
te, eine Serie von Anmerkungen am Rand zu Syrians Kommentar zu verfassen, 
die er dann zu einem fortlaufenden Kommentar erweitern konnte. 

31 Er machte sich Sorgen, ob dies nicht ‚entgegen dem Angebrachten’ sein 
könnte (παρὰ τὸ καθῆκον) - vermutlich ein Grab zu öffnen und jemand ande- 
ren, keinen Verwandten, mithineinzulegen. In diesem Zusammenhang sollte 
man sich an die zahlreichen ängstlichen Verwünschungen an lykischen Grä- 
bern erinnern (von denen so viele hervorragende Exemplare noch heute dort 
sind), die sich gegen eine Wiederverwendung des jeweiligen Grabes durch 
Beherbergung eines fremden Körpers richteten. Proklos war Syrians ‚geistiges 
Kind’, doch kein Blutsverwandter. 
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dann in die Akademie” gegangen war, beschwichtigte er die Seelen seiner 
Vorfahren/Vorgänger und überhaupt die brüderlichen/blutsverwandten 
Seelen in Abgeschiedenheit an einer bestimmten Stelle (τὰς τῶν προγόνων 
καὶ ὅλως τὰς ὁμογνίους ψυχὰς). [Ubersetzung I. Mannlein-Robert] 


Dieses Verhalten mag befremdlich wirken. Warum sollte Proklos 
als Lykier es als notwendig empfinden, nach Athen zu gehen und 
nicht nur seine eigenen, sondern auch die Attischen Heroen zu eh- 
ren? Und wer sind die Vorfahren, die er in der Akademie versöhn- 
te? Saffrey und Segonds hegen den Verdacht, dass sich dies auf 
seine spirituellen Vorfahren in der platonischen Tradition bezieht,? 
was in der Tat die vernünftigste Erklärung zu sein scheint. Aber 
Marinos’ Terminologie bleibt doch irgendwie merkwürdig. Die 
beste Erklärung für diese außergewöhnliche Beflissenheit bleibt 
überhaupt vielleicht die, sich an Proklos’ eigenes Diktum zu erin- 
nern, dass der Philosoph der Hierophant der gesamten Welt wer- 
den muss (Kap. 19.30). Wenn sich nicht jemand wie er in der zwei- 
ten Hälfte des fünften Jahrhunderts darauf verstand, diese Riten 
auszuführen, wer dann? Und wenn es nicht geschähe, wäre die 
Kontinuität mit früheren Generationen, die die spirituelle Gesund- 
heit der Gemeinschaft sicherte, unterbrochen. 

Eine bedeutsame Begebenheit — in der nicht so sehr Frómmig- 
keit, sondern göttlich inspirierte Gelehrsamkeit mit ‚Gottgeliebt- 
heit’ in Verbindung gebracht wird — wird von Marinos in Kap. 23 
berichtet. Proklos ist gerade dabei, ein Seminar zu geben, das die 
Interpretation eines Textes miteinschloss (exégoumenos), und zwar 
in Anwesenheit unter anderem eines prominenten Mitglieds der 
Athener Gesellschaft namens Rufinus, als dieser Rufinus deutlich 
einen Lichtschein um Proklos’ Kopf wahrnimmt, was Rufinus ge- 
gen Ende des Seminars dazu veranlasst, sich vor ihm niederzuwer- 
fen (προσεκύνησέ TE αὐτόν) wie vor einer Gottheit — und der 
Schule in der Folgezeit eine große Geldsumme anzubieten (was 
Proklos klugerweise ablehnte). Hier scheinen alle drei Bestandteile 
von Proklos’ persona als ein theios aner — ein Mann von Frömmig- 
keit, Bildung und geliebt von den Göttern -- anmutig miteinander 
verbunden zu sein. Sollte er damit beschäftigt gewesen sein, die 


? Diese war zu dieser Zeit natürlich nur ein öffentlicher Park. 
33 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 42 Anm. 5. 
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Weisheit der Chaldäischen Orakel auszulegen,* die Worte der Götter 
selbst, würde dies den Kreis gewissermaßen schließen, doch Mari- 
nos ist in dieser Hinsicht nicht eindeutig. In jedem Fall, dies bleibt 
festzuhalten, schwor Rufinus, dass er den Lichtschein gesehen habe 
(23.28)! 

Eine letzte Begebenheit ist gut geeignet, den Aspekt des ‚Gottge- 
liebtseins’ in Proklos‘ Existenz als theios anér zu erhellen. In Kap. 32 
finden wir Proklos dabei, wie er während seines erzwungenen 
Rückzugs aus Athen in den späten 450er Jahren an einer interessan- 
ten Untersuchung beteiligt war, als er nämlich das Heiligtum eines 
Gottes in Adrotta in Lydien besuchte, was Teil seiner antiquarisch- 
synkretistischen Tour durch Kleinasien war und den Versuch dar- 
stellte, welche der bekannten Gottheiten den Schrein bewohnte. 
Der Gott, so berichtet uns Marinos, hieß Proklos herzlich willkom- 
men, als er seinen Tempel besichtigte, und offenbarte sich ihm per- 
sönlich, freilich ohne sich zunächst weiter zu identifizieren. Die 
Meinung der örtlichen Bevölkerung, so scheint es, war jedenfalls 
geteilt, was diese Identität angeht. Eine Mehrheit bevorzugte As- 
klepios auf Grundlage verschiedener beobachteter Ähnlichkeiten, 
doch gab es auch eine davon abweichende Auffassung, die von 
angeblichen Sichtungen eines Paars junger Reiter, die auf der Stra- 
ße Richtung Adrotta ritten und von denen man glaubte, dass es 
sich dabei um die Dioskuren handelte — was, wenn überhaupt, eine 
Identifikation mit Zeus nahelegen könnte (ihrem Vater). Um dieses 
Problem zu lösen, betete Proklos zu dem Gott selbst, der ihm da- 
raufhin in einem Traum erschien und die bemerkenswerte Äuße- 
rung tat: „Was denn? Hast du nicht Jamblich gehört, der berichtet, 
wer diese beiden sind, Machaon und Podaleirios, preisend?” — das 
heißt die beiden heilenden Söhne des Asklepios, die vor Troja dien- 
ten.» 


54 Marinos berichtet uns (Kap. 26), dass er volle fünf Jahre damit zubrachte, 
seinen Kommentar zu den Orakeln zu verfassen, zu denen er während dieser 
Zeit zweifelsohne Vorlesungen hielt. 

35 Es ist für einen Gott höchst bemerkenswert, einen solchen literarischen’ 
Verweis anzustellen und Proklos gewissermaßen auf eine Abhandlung (oder 
einen Hymnos) des Jamblich hinzuweisen. Doch es vermag den Stellenwert 
Jamblichs (in Proklos’ Unterbewusstsein) als einer Autoritát zu Synkretismus 
zu verdeutlichen. Man mag sich an Kaiser Julians Anerkennung für Jamblich in 
derselben Verbindung erinnern, wenn er ihm im Hymnos auf König Helios 
(150D) gebührende Anerkennung für die Identifizierung der emesischen Gott- 
heiten Monimos und Azizos mit Hermes und Ares zollt. 
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Damit war die Angelegenheit erledigt, doch gab es ein höchst er- 
freuliches Nachspiel, wie Marinos berichtet (32.31f.). Der Gott (in- 
zwischen als Asklepios enthüllt) verkündet ein förmliches Enkomi- 
on auf Proklos und erklärt, er sei „der Schmuck der politeia (6 
κόσμος τῆς πολιτείας)” — wie auch immer politeia hier zu verste- 
hen ist: Stadt? Gemeinwesen? Marinos gibt nicht eindeutig an, wie 
dieses Zeugnis für Proklos’ theophilia überbracht wurde - in einem 
Traum oder durch Vermittlung ansässiger Priester? —, doch Proklos 
war davon so berührt, dass er, wie Marinos berichtet, in späteren 
Jahren nicht umhin kam, in Tränen auszubrechen, wenn er daran 
dachte — so groß war seine sympatheia für das Göttliche! 

Diese Geschichte, gefolgt von Marinos’ Zeugnis über Proklos’ 
weiter oben genannte besondere Beziehung zu Pan und zur Göt- 
termutter (Kap. 33), ist gut geeignet, das Bild von Proklos als theios 
anér einzufangen, auf das es Marinos bis hierhin ankam. Wie ich 
bereits vorgeschlagen habe, sind die zwei hervorstechendsten As- 
pekte eines solchen Status philotheotés und theophilia, von denen uns 
der treue Marinos zahlreiche Beispiele bietet. Die letzte Erwahnung 
(Kap. 37) einer großen Sonnenfinsternis im Jahr zuvor, die seinen 
Tod ankündigte (14. Jan. 484) zusammen mit einer weiteren, die am 
19. Mai 486% eintreten sollte, unterstreicht die Botschaft, dass eine 
Persónlichkeit von ungewóhnlicher Bedeutung von der Erde ver- 
schieden ist. 


3 Es handelt sich hierbei um einen interessanten Bericht des Marinos über 
die zweite Sonnenfinsternis als ein zukünftiges Ereignis (ὡς ἐσομένην), was 
darauf hindeutet, dass er das Enkomion vorher hielt, vermutlich am ersten 
Todestag des Proklos (17. April 485). 


Lebenswelten spatantiker Philosophen 
in der Proklos-Vita 


Udo Hartmann 


Mit dem Enkomion auf den Athener Scholarchen Proklos verfass- 
te sein Diadochos Marinos von Neapolis, der 485 die Nachfolge 
dieses bedeutendsten Philosophen der ausgehenden Spätantike 
angetreten hatte, eine einzigartige Schrift, die nicht nur das philo- 
sophische Lebensideal des späten Neuplatonismus präsentiert, 
sondern zugleich mit der Lebensbeschreibung des Philosophen 
und dessen paradigmatischer Verwirklichung der neuplatoni- 
schen Tugendgrade auch einen faszinierenden Einblick in die 
Lebenswelten paganer griechischer Intellektueller im Osten des 
Römischen Reiches in der Mitte des 5. Jahrhunderts gibt. Nach 
den Verfolgungen unter Kaiser Valens sowie den religionspoliti- 
schen Weichenstellungen unter Theodosius I. und den Herrschern 
der theodosianischen Dynastie im Osten und Westen des Römi- 
schen Reiches hatten sich pagane griechische Philosophen in die 
Freiräume ihrer Schulen zurückgezogen und engagierten sich 
allenfalls auf lokaler Ebene noch in der Politik. Trotz des äußeren 
Drucks auf die paganen Intellektuellen, der immer wieder zu 
punktuellen Verfolgungen in Alexandreia, aber auch in Athen 
führte, entfaltete sich in den Bildungszentren des griechischen 
Ostens im 5. Jahrhundert noch ein vielfältiges intellektuelles Le- 
ben; die neuplatonische Philosophenschule in Athen erreichte 
unter dem Scholarchat des Proklos sogar noch einmal eine späte 
Blüte.! Diese vielfältigen Lebenswelten stellen Marinos in der 
anlässlich des ersten Todestages seines Lehrers im Jahr 486 ver- 
fassten Lob- und Gedenkrede auf Proklos sowie Damaskios von 


! Zu den Schulen der paganen Philosophen in der Spätantike vgl. bes. 
WATTS 2006a; DI BRANCO 2006 (nur zu Athen); HARTMANN 2016. Zu Marinos 
(PLRE II 725f., Nr. 3) vgl. bes. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, IX-XXXIX; SAF- 
FREY 2005a; vgl. auch SZABAT 2007, 274f., Nr. 171. 
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Damaskos in seiner nach der Wahl zum letzten Athener Scholar- 
chen um 515/20 entstandenen Vita Isidori vor,? wobei ersterer sich 
ganz auf Proklos konzentriert, während letzterer sowohl die Schu- 
len in Alexandreia als auch die Lehrer in Athen reflektiert, mit 
denen Isidoros von Alexandreia, einer der Lehrer des Damaskios, 
in Kontakt stand. 

In diesem Beitrag sollen die Informationen, die Marinos über 
die Lebenswelten  spátantiker  paganer Philosophen im 
5. Jahrhundert und über die Lebensstationen des Proklos liefert, 
vorgestellt werden; nach den wenigen Angaben des Marinos zu 
Proklos’ Heimatregion Lykien und dessen Geburtsort Konstanti- 
nopel stehen die Schulzentren Alexandreia und Athen sowie der 
Lehrbetrieb an der Schule des Proklos im Mittelpunkt der Be- 
trachtung.? Am Leitfaden der Lebensstationen des Philosophen 
soll ein Gesamtbild des paganen philosophischen Lebens in der 
Mitte des 5. Jahrhunderts entstehen, soweit es sich aus der Pro- 
klos-Vita rekonstruieren lässt. 

Was berechtigt aber, eine solche hagiographische Schrift, die 
das Leben eines idealen Philosophen schildert, sich allein auf die 
Tugenden, die vollständige Glückseligkeit und die positiven As- 
pekte des Helden konzentriert, ihn als Zentrum des philosophi- 
schen Wirkens der Epoche beschreibt sowie seine Gottesnähe und 
überragende theurgische Praxis durch zahlreiche Wunderge- 
schichten bekräftigt, als eine historische Quelle auszuwerten? In 
der Tat verfolgt Marinos die Intention, den verstorbenen Proklos 
mit diesem Nachruf nicht nur umfassend zu loben, sondern von 
ihm zugleich das Bild eines ‚göttlichen Mannes’ zu gestalten und 
ihm damit ein literarisches Denkmal zu setzen. Die Rede kann 
andererseits aber auch als eine traditionelle Gelehrtenbiographie 


? Verwiesen wird hier auf die Edition der Vita Isidori von ZINTZEN 1967 und 
die (nicht unproblematische) Ausgabe mit englischer Übersetzung von ATHA- 
NASSIADI 1999. 

3 Zu Leben und Wirken des Proklos (PLRE II 915-919, Nr. 4) vgl. bes. 
BEUTLER 1957, 186-190; SAFFREY / WESTERINK 1968, IX-LX; SIORVANES 1996, 1- 
27; ders., 2014, 34-44; LEPPIN 2002; DI BRANCO 2006, 131-157; WATTS 2006a, 96- 
118; vgl. auch die kurzen Uberblicke bei SAFFREY 1987; SZABAT 2007, 294-296, 
Nr. 233; LUNA/ SEGONDS/ ENDRESS 2012, 1546-1551; TANASEANU-DOBLER 
2015; wenig instruktiv WILDBERG 2017. Zu Proklos’ Philosophie vgl. bes. die 
Synthesen von ROSAN 1949; BEUTLER 1957; SIORVANES 1996; CHLUP 2012 und 
die Beiträge in den Sammelbänden BUTORAC/LAYNE 2017 und 
D'HOINE / MARTIJN 2017. 
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gelesen werden, sie bringt also wesentliche Informationen zum 
Leben und Schaffen des Proklos, damit diese nicht in Vergessen- 
heit geraten.* Dieser biographischen Intention entspricht es, dass 
Marinos an verschiedenen Stellen betont, dass die Angaben über 
den Philosophen der Wahrheit entsprechen.’ Da die Rede ein Jahr 
nach dem Tod des Proklos vor dem Schülerkreis in Athen gehal- 
ten wurde, darf man davon ausgehen, dass die angeführten Er- 
zählungen und Anekdoten über den Wundermann vielen damali- 
gen Zuhörern und späteren Lesern aus den Philosophenzirkeln 
bereits gut bekannt waren. Allzu grobe Übertreibungen und Un- 
wahrheiten konnte sich Marinos sicherlich nicht erlauben, auch 
wenn er einige Berichte gemäß seiner Darstellungsabsicht zu- 
rechtgebogen und negative Aspekte verschwiegen haben dürfte. 
Die Mehrzahl der faktischen Informationen aus der Schrift kön- 
nen somit für eine Rekonstruktion der Lebenswelt des Proklos 
herangezogen werden. Das Enkomion besitzt also trotz seiner 
hagiographischen Darstellungsabsicht einen sehr hohen Quellen- 
wert für die moderne Forschung, da die Angaben über Herkunft, 
Ausbildung und Lehrtätigkeit des Proklos weitgehend zutreffend 
sind oder doch zumindest dem Kenntnisstand des Marinos ent- 
sprechen, der als Schüler und Assistent des Proklos vieles aus 
eigenem Erleben schildern konnte; zudem hatte er Proklos und 
dessen Weggefährten befragen kónnen.$ 

Aber auch die Berichte über die theurgischen Wundertaten des 
Proklos wie die Heilung der jüngeren Asklepigeneia konnten für 
das pagane intellektuelle Publikum in Athen beanspruchen, 
wahrhafte Zeugnisse für die Göttlichkeit des Philosophen zu sein; 
der moderne Historiker kann diese Angaben zwar nicht als fakti- 
sche Informationen über die Athener Schule auswerten, sie be- 
zeugen jedoch in einzigartiger Weise die religiösen Vorstellungs- 
welten dieser paganen Intellektuellen des späten 5. Jahrhunderts 
und die Erwartungshaltung an einen ‚heiligen Mann’ der Philo- 
sophie; das Enkomion auf Proklos ist also auch eine wichtige 
Quelle für die religiösen Vorstellungswelten der Athener Philoso- 
phen. 


* Vgl. Marin. VPr. 31,1-2 (μνήμης ἄξια). 
5 Marin. VPr. 1,26 (ἀληθῆ); 1,33-37; 23,12-14 (ἀληθῆ). 
$ Zum Quellenwert des Enkomion vgl. auch BLUMENTHAL 1984, 473. 


250 Udo Hartmann 
1. Lykien und Konstantinopel 


Die Familie des Philosophen stammte aus Lykien.” Proklos be- 
zeichnet sich in seinem Grabepigramm selbst als einen Lykier.? 
Geboren wurde er im Jahr 410 zwar in der Hauptstadt Konstan- 
tinopel? seine Familie hatte aber ihren eigentlichen Wohnsitz im 
lykischen Xanthos, wo Proklos auch seine Jugend verbrachte. Er 
stammte aus einer angesehenen und wohlhabenden Familie. So- 
wohl sein Vater Patrikios als auch seine Mutter Markella waren 
Lykier, beide seien herausragend auf Grund ihrer Herkunft und 
Tugend gewesen, wie Marinos betont. Er erwähnt auch, dass sie 
„rechtmäßig“ (κατὰ νόμον) verheiratet gewesen seien.!! Mit die- 
ser Phrase wies Marinos wohl darauf hin, dass beide Hellenen 
waren und nicht nach dem Ritus des von den Neuplatonikern als 
,barbarisch’ und ungesetzlich angesehenen Christentums geheira- 
tet hatten. Über die Vorfahren des Patrikios hat Marinos jedoch 
nichts Herausragendes zu berichten, die Familie dürfte daher im 
4. Jahrhundert nur dem munizipalen Adel angehört haben." Pat- 
rikios verfügte aber über große Reichtümer, die er seinem Sohn 
vererbte: Marinos betont, dass die Tyche Proklos mit dem von den 
gewöhnlichen Menschen gepriesenen glücklichen Los gut ausge- 
stattet habe; bei ihm seien „die sogenannten äußeren Güter” reich- 


7 Vgl. Marin. VPr. 6,4; 10,22-23; Simpl. in de cael. p. 640,24; in Phys. I p. 404,16; 
601,15; 611,11-12; 795,4-5; Suda O216 s.v. Ὀλυμπιόδωρος; II 2473 s.v. 
Πρόκλος, 6 Λύκιος. 

8 Marin. VPr. 36,37 = Anth. Pal. ΝΠ 341,1. Vgl. Procl. hymn. 5,13. Auch in 
einigen Werktiteln wird Proklos „Lykier“ genannt, vgl. etwa Procl. Inst. phys. p. 
1,1; in remp. I p. 1,2; Subscriptio zur Vorlesung zum Er-Mythos (16. Essay), in 
remp. II p. 359,9-10. 

? Marin. VPr. 6,5-8. Zur Diskussion um das Geburtsjahr und das Horoskop 
des Proklos (VPr. 35,1-12) vgl. den Kommentar von I. MANNLEIN-ROBERT, 185 
Anm. 309 und den Beitrag von B. TOPP in diesem Band. 

10 Marin. VPr. 6,15-23. Zur Stadt Xanthos in der Spätantike vgl. DEMARGNE / 
METZGER 1967, 1406; BRANDT / KOLB 2005, 125. 

1 Marin. VPr. 6,2-5. Zu Patrikios (PLRE II 838, Nr. 3) vgl. SAFFREY / WESTER- 
INK 1968, XI; SIORVANES 1996, 2; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 77 Anm. 3. Zu 
Markella (PLRE II 707, Nr. 2) vgl. SIORVANES 1996, 2; SAFFREY / SEGONDS / LU- 
NA 2001, 77 Anm. 3. 

? Kaum überzeugend vermuten LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1548, dass 
Patrikios der Sohn des hohen paganen Beamten Flavius Eutolmius Tatianus 
(PLRE I 876-878, Nr. 5) und der Bruder des Flavius Proculus (PLREI 746f., 
Nr. 6) gewesen sei. 
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lich vorhanden gewesen 17 Dies ist zweifellos nicht nur eine rheto- 
rische Ubertreibung: Proklos machte seinen Freunden und Ver- 
wandten, aber auch den Bürgern Athens großzügige Geschenke, 
er förderte Intellektuelle, unterstützte finanziell die Athener Schu- 
le und übernahm kostspielige Leiturgien; außerdem vermachte 
Proklos sowohl seiner Heimatstadt als auch Athen in seinem Tes- 
tament größere Geldbeträge.'* 

Patrikios war um 410 in Konstantinopel als Rechtsanwalt tätig; 
eine Beamtenstellung im Staatsapparat besaß er aber wohl nicht." 
Wenige Jahre nach der Geburt des Sohnes kehrten Patrikios und 
Markella um 415 ins heimische Xanthos zurück.!° Uber die lyki- 
sche Heimat erfährt der Leser bei Marinos indes nur wenig. In 
Xanthos konnte Proklos aber immerhin eine fundierte Ausbildung 
erhalten: Für kurze Zeit besuchte er hier einen Grammatiker.!? 
Marinos hebt hervor, dass Xanthos eine dem Apollon geheiligte 
Stadt gewesen sei und der zukünftige Führer in allen Wissen- 
schaften unter dem Schutz des Musenführers Erziehung und Bil- 
dung genossen habe.? Um zu erweisen, dass der junge Proklos 
unter dem Schutz der Götter stand, wählte Marinos aus den in 
Xanthos verehrten Gottheiten Leto, Apollon und Artemis somit 
den passenden philosophischen Schutzpatron für den Diadochos 
aus.? Die Passage gestattet jedoch keine sichere Aussage zur Fra- 
ge, ob diese paganen Kulte am Beginn des 5. Jahrhunderts in der 
lykischen Stadt noch gepflegt wurden. 


13 Marin. VPr. 2,40-43; vgl. auch VPr. 4,28-31; 29,32-34; 34,18. Zur sozialen 
Herkunft des Proklos vgl. FOWDEN 1982, 50f. 

14 Marin. VPr. 1414-22. Außerdem besaß Proklos zahlreiche Sklaven, vgl. 
Marin. VPr. 17,18-21. 

15 Marin. VPr. 8,22-25. Vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XI; SIORVANES 1996, 
2. Einen Posten des Proklos in der kaiserlichen Verwaltung unterstellt 
TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 328. 

16 Marin. VPr. 6,15-16. 

7 Marin. VPr. 6,15-23. Zum Bildungsweg des Philosophen vgl. SAFFREY / 
WESTERINK 1968, XI-XVII; SIORVANES 1996, 3-6; ders., 2014, 34-36; vgl. auch 
BEUTLER 1957, 187f.; LEPPIN 2002, 252f.; LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1548f. 

18 Zum Grammatiker: Marin. VPr. 8,1-2. Vgl. DEMARGNE / METZGER 1967, 
1406; SAFFREY / WESTERINK 1968, XI; BRANDT / KOLB 2005, 125. 

19 Marin. VPr. 6,15-23. 

? Im lykischen Bundesheiligtum, dem Letoon bei Xanthos, wurden neben 
Leto auch Apollon und Artemis verehrt, vgl. BRANDT / KOLB 2005, 28f. Apollon, 
Leto und Artemis waren die πατρῷοι θεοί von Xanthos, vgl. DEMARGNE / 
METZGER 1967, 1406. 
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Auch der Geburtsstadt Konstantinopel billigt Marinos eine ent- 
scheidende Bedeutung für die persönliche Entwicklung des Pro- 
Klos zum Philosophen zu: Die Schutzgöttin von Byzantion nimmt 
das Neugeborene auf und leistet gleichsam Hebammendienste.”! 
Auch später, als Proklos ein Jugendlicher geworden ist, sorgt sie 
für sein gutes Leben: Im Traum erscheint ihm die Göttin und ruft 
ihn zur Philosophie.” Dieses Traumbild, über das im Kontext der 
Geburt des Proklos nur in einer Vorausschau berichtet wird, ge- 
staltet Marinos zum biographischen Schlüsselerlebnis des Helden 
im Prozess der ‚Konversion‘ zur Philosophie. Marinos kommt 
noch an zwei weiteren Stellen auf diese Vision zu sprechen: Als 
junger Rhetorikstudent in Alexandreia sei Proklos mit seinem 
Lehrer, dem Sophisten Leonas, nach Byzantion gefahren. Ein gu- 
tes Geschick habe ihn so erneut in seine Geburtsstadt geführt; die 
Göttin habe ihn hier bewogen, zur Philosophie zu wechseln und 
die Lehrer in Athen aufzusuchen. Nach seiner Rückkehr nach 
Alexandreia habe sich Proklos sofort dem Philosophiestudium 
gewidmet. Bald habe er jedoch seine dortigen Lehrer geringge- 
schätzt und sich des göttlichen Traumbildes erinnert und sei nach 
Athen aufgebrochen.? 

Marinos, der in klassizistischer Manier spätgriechischer Auto- 
ren den Namen „Konstantinopolis“ vermeidet,” nennt auch den 
Namen der Schutzgöttin von Byzantion nicht, es handelt sich da- 
bei aber um die philosophische Göttin Athene.” Aus den ver- 
schiedenen Gottheiten, die im alten Byzantion verehrt wurden, 
wählt Marinos die philosophische Schutzgöttin als Geburtshelfe- 
rin und Führerin des Proklos aus. Sie sollte Proklos das ganze 
Leben über begleiten, seine ‚Konversion‘ zur Philosophie bewir- 
ken und nach Athen führen, ihn dort begrüßen und am Ende sei- 
nes Lebens sogar bei ihm einziehen, wie Marinos berichtet.”° By- 
zantion bleibt dabei reine Kulisse für die Geburt und das Konver- 


21 Marin. VPr. 6,5-8. 

? Marin. VPr. 6,8-14. 

3 Marin. VPr. 9,8-11. Zum Philosophie-Studium in Alexandreia: VPr. 9,12- 
10,5; Wechsel des Studienortes: VPr. 10,5-10. 

^ Βυζάντιον in Marin. VPr. 6,6; 9,2-3; 10,7; vgl. 8,24 (ἐν τῇ βασιλίδι πόλει); 
SAFFREY / SEGONDS /LUNA 2001, 78 Anm. 7. 

35 Zur Gleichsetzung der Göttin mit Athene vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2001, 78 Anm. 6. EDWARDS 2000, 66 Anm. 66 denkt hier an Hekate oder eher an 
Rhea, TURNER 2012, 50. 64 an Rhea. 

6 Zur Begrüßung: Marin. VPr. 10,37-44; Einzug: VPr. 30,1-11. 
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sionserlebnis des Helden, das vermutlich eine literarische Erfin- 
dung des Autors darstellt. Die reale Bildungsmetropole mit ihrer 
425 durch das Universitätsgesetz Theodosius’ II. eingerichteten 
Hochschule auf dem öffentlichen Platz am Kapitol, an der auch 
ein staatlich bezahlter Lehrer in die „Geheimnisse der Philoso- 
phie“ einführte, ignoriert Marinos dagegen.” Auch wurde die alte 
pagane Schutzgóttin Athene in Konstantinopel im 5. Jahrhundert 
sicher nicht mehr óffentlich verehrt. 


2. Alexandreia 


Die zweite Station in der Ausbildung des Lykiers war die ägypti- 
sche Bildungsmetropole Alexandreia. Nach dem Besuch eines 
Grammatikers in Xanthos ging Proklos zum Rhetorikstudium 
nach Agypten. Er studierte hier bei Leonas, einem der führenden 
Sophisten der Stadt in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Le- 
onas nahm den talentierten Schüler als einen Mitbewohner in 
seinem Haus auf. Der Sophist habe ihn dabei wie seinen rechtmä- 
ßigen Sohn behandelt, berichtet Marinos.?® Leonas habe Proklos 
zudem mit den „in Ägypten Regierenden” bekannt gemacht, die 
von dem jungen Studenten so begeistert gewesen seien, dass sie 
ihn in den Kreis ihrer Freunde aufgenommen hätten. Als Student 
im engsten Schülerkreis des berühmten Rhetoriklehrers wurde er 
offenbar zu den gesellschaftlichen Ereignissen in Alexandreia 
eingeladen und lernte dabei den praefectus Augustalis und den 
comes Aegypti kennen.” Auch auf der erwähnten Reise nach Kon- 
stantinopel begleitete Proklos seinen Lehrer, der mit dieser Missi- 
on seinem Freund Theodoros, dem „in Alexandreia Herrschen- 
den“, einen Gefallen tun wollte. Dieser sonst unbekannte praefec- 


27 Cod. Theod. 14,9,3,1: unum igitur adiungi ceteris volumus, qui philosofiae arcana 
rimetur. Zum Universitätsgesetz Theodosius’ II. an den Stadtpräfekten von 
Konstantinopel vom 27. Februar 425 (Cod. Theod. 14,9,3 = Cod. Iust. 11,19,1; Cod. 
Theod. 15,1,53) vgl. bes. SCHLANGE-SCHÖNINGEN 1995, 114-138. Zu dieser spät- 
antiken Hochschule in Konstantinopel vgl. allgemein neben SCHLANGE- 
SCHÖNINGEN 1995 noch SCHEMMEL 1908; ders., 1912, 4-12; FUCHS 1926; 
VÖSSING 2008, 234-239. 

> Zu Leonas: Marin. VPr. 8,5-10; Suda A 269 s.v. Λεωνᾶς. Leonas (PLRE II 
666) ist sonst unbekannt, vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 84 Anm. 18; 
SZABAT 2007, 272, Nr. 163. 

? Marin. VPr. 8,11-16. 
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tus Augustalis, ein gebildeter und großmütiger „Liebhaber der 
Philosophie”, schickte den angesehenen Sophisten wohl um 
426/28 mit einer Gesandtschaft an den Hof, um vor dem Kaiser 
eine Rede zu einer fiir Agypten oder Alexandreia wichtigen Streit- 
frage zu halten. Proklos reiste mit nach Konstantinopel, um das 
Studium nicht zu unterbrechen.? 

Der Lykier studierte in Alexandreia außerdem beim paganen 
Grammatiker Orion, der aus einer alten ägyptischen Priesterfami- 
lie stammte; dieser Gelehrte habe der Nachwelt einige nützliche 
kleine συγγραμμάτια hinterlassen, berichtet Marinos.*! Orion 
wird in der Forschung mit einem zuerst in Alexandreia und spä- 
ter in Kaisareia wirkenden Grammatiker aus dem ägyptischen 
Theben gleichgesetzt, der ein der Kaiserin Eudokia gewidmetes 
Anthologion und eine Schrift zu Etymologien verfasst hat. Diese 
Identität ist durchaus möglich: Marinos beschreibt einen in dieser 
Periode recht bekannten Gelehrten; die beiden in Auszügen erhal- 
tenen Schriften Orions könnten die von Marinos genannten nütz- 
lichen Werke sein. Es kann aber auch nicht ausgeschlossen wer- 
den, dass in Alexandreia um 420 zwei Grammatiker mit dem 
nicht ungewöhnlichen Namen Orion lehrten; Marinos erwähnt 
jedenfalls keinen Herkunftsort des Gelehrten.” 

Nach der Rückkehr aus Konstantinopel beendete Proklos um 
428 sein Rhetorikstudium und wandte sich der Philosophie zu, 
eine ‚Konversion‘, die Marinos mit der erwähnten Traumvision 
begründet. Marinos stellt zwei Lehrer des Proklos aus Alexand- 
reia vor, die um 428/30 den jungen Lykier unterrichteten: Olym- 
piodoros und Heron. Der ältere Olympiodoros von Alexandreia 


30 Marin. VPr. 9,1-11 (3-6: αὐτὸς ἐποιεῖτο φίλῳ χαριζόμενος Θεοδώρῳ τῷ 
τῆς Ἀλεξανδρείας τότε ἄρχοντι, ἀνδρὶ ἀστείῳ καὶ μεγαλοπρεπεῖ καὶ 
φιλοσοφίας ἐραστῆ). Der praefectus Augustalis Theodoros (PLRE II 1088, Nr. 15) 
ist sonst unbekannt; vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 88f. Anm. 15-16. 

31 Marin. VPr. 8,14-19. Zum Grammatiker Orion (PLRE II 812, Nr. 1) vgl. 
KASTER 1988, 322-325, Nr. 110; HAFFNER 2001, 11-18; SAFFREY 2005e; SZABAT 
2007, 282, Nr. 198. 

? Suda Ω 188-189 s.v. Ooícv; Tab. Montefalconii 12-13 (KRÖHNERT 1897, 7). 
Zum erhaltenen Auszug aus dem Ἀνθολόγιον γνωμῶν vgl. HAFFNER 2001. 
Die erhaltenen Kurzfassungen des Ἐτυμολογικόν des Grammatikers Orion 
von Theben hat STURZ 1820 herausgegeben. Die Gleichsetzung des 
Grammatikers aus Theben mit dem Lehrer des Proklos vertreten u.a. KASTER 
1988, 324; HAFFNER 2001, 11-13; SAFFREY 2005e, 842f.; vorsichtiger PLRE I 812; 
Zweifel bei SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 85 Anm. 1. 

33 Marin. VPr. 9,12-15. 
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war laut Marinos ein berühmter Gelehrter, der fiir seine Redege- 
wandtheit und dialektische Argumentation bekannt war und dem 
daher nur wenige folgen konnten. Er führte Proklos in die aristo- 
telische Philosophie ein, der ersten Stufe der Ausbildung 3 Olym- 
piodoros sei von Proklos begeistert gewesen, da dieser die gesam- 
ten Vorlesungen nach dem Unterricht vor den Kommilitonen ha- 
be auswendig wiederholen können.” Der Lehrer habe ihm sogar 
die Hand seiner Tochter angeboten, berichtet Marinos.* Bei Heron 
von Alexandreia studierte Proklos Mathematik. Es bleibt unge- 
wiss, ob Heron in erster Linie Mathematiker war oder diese Ma- 
thematikkurse als eine Einführung in die Philosophie anbot. Ma- 
rinos charakterisiert Heron als einen sehr frommen, also paganen 
Mann und als einen in allen Bereichen umfassend gebildeten Ge- 
lehrten. Proklos, der zu Herons engerem Schülerkreis gehörte, 
wohnte in dessen Haus und kümmerte sich um dessen Opferkul- 
te.” Diese beiden Philosophen sind sonst unbekannt. Spätere 
Neuplatoniker zitieren sie nicht, Marinos dürfte daher ihre Bedeu- 
tung übertrieben dargestellt haben. In Alexandreia besuchte Pro- 
klos somit vor allem Einführungskurse in Mathematik und in die 
Pragmatien des Aristoteles; die logischen Schriften des Aristoteles 
habe Proklos sogar auswendig gelernt, schreibt Marinos.* 


34 Marin. VPr. 9,15-17. Zum älteren Olympiodoros (PLRE II 799, Nr. 2) vgl. 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 89 Anm. 3; SAFFREY 2005c; SZABAT 2007, 280f., 
Nr. 193. 

35 Marin. VPr. 9,25-33. 

36 Marin. VPr. 9,19-23. Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 90, Anm. 7. 

57 Marin. VPr. 9,17-19; Proklos als Mitbewohner: VPr. 9,23-25. Zu Heron 
(PLRE II 552, Nr. 1) vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 89f. Anm. 5; SZABAT 
2007, 252, Nr. 110. 

38 Marin. VPr. 9,33-36. Marinos schildert auch den Anlass für Proklos’ Ent- 
schluss, von Alexandreia nach Athen zu gehen: Als Proklos erkannt habe, dass 
einer von den alexandrinischen Lehrern in der exegetischen Vorlesung einen 
Sinn in den Text hineingelegt habe, der des Philosophen unwiirdig gewesen sei, 
habe er die dortigen Schulen gering geachtet (VPr. 10,3-6: ἐπειδὴ ἐν τῇ 
συναναγνώσει τινὸς ἔδοξεν αὐτῷ οὐκέτι ἀξίως τῆς τοῦ φιλοσόφου διανοίας 
φέρεσθαι ἐν ταῖς ἐξηγήσεσιν, ὑπεριδὼν ἐκείνων τῶν διδασκαλείων). Da 
Proklos im Studium in Alexandreia noch nicht bis zu den Dialogen Platons 
gekommen war, ist mit 6 φιλόσοφος zweifellos Aristoteles gemeint, vgl. 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 93 Anm. 6. Der τινός, dessen Vorlesung 
Proklos hörte, bleibt ungenannt. Es könnte sich um den Aristoteles-Lehrer 
Olympiodoros handeln. Doch warum nennt Marinos den Namen nicht? Die 
Unbestimmtheit der Phrase deutet eher darauf hin, dass der Athener Scholarch 
Marinos pauschal die alexandrinischen Lehrer als wenig tiefgründig 
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Mit diesen Lehrern der Rhetorik und der Philosophie tiberlie- 
fert Marinos, der sich auf Proklos’ Bildungsweg konzentriert, nur 
einen sehr kleinen Ausschnitt vom vielfaltigen Bildungsbetrieb in 
Alexandreia im 5. Jahrhundert. In der Metropole lehrten im ge- 
samten 5. Jahrhundert zahlreiche Privatlehrer Rhetorik und Philo- 
sophie, zudem gab es auch munizipale Lehrstühle für beide Stu- 
dienrichtungen. Während unter den  Rhetoriklehrern im 
5. Jahrhundert bereits einige Christen bezeugt sind,” waren die 
Philosophielehrer in Alexandreia in dieser Periode durchweg 
Hellenen. Diese paganen Lehrer blickten auf zwei traumatische 
Einschnitte zurück: Mit der Zerstörung des Sarapeion unter The- 
odosius I. im Jahr 391/92 nach einem Aufstand der Hellenen unter 
der Führung paganer Intellektueller hatte sich die Rechtlosigkeit 
und die politische Ohnmacht der Hellenen erwiesen, gegen die 
der römische Staat vereint mit christlichen Gruppen vorgegan- 
gen war. Die Christen hatten auch die dortige Bibliothek ver- 
nichtet, wahrscheinlich ging damals zudem die alte Gelehrten- 


abqualifizieren und damit die Bedeutung Athens als Hort der Philosophie 
betonen wollte. Die Passage über den Studienwechsel des Proklos, dem die 
Lehrer Alexandreias nichts mehr beibringen können, trägt somit eher topischen 
Charakter. Dominic O'Meara (mündliche Mitteilung am 15.07.2014) meint 
jedoch, dass Marinos mit 6 Φιλόσοφος Platon bezeichne. Der τινός sei ein 
Platoniker in Alexandreia, den der Biograph nicht habe nennen wollen. 

3 Einige wichtige Sophisten des 5. Jahrhunderts in Alexandreia seien er- 
wahnt: Proklos studierte bei dem in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts be- 
rühmten Sophisten Leonas aus Isaurien (vgl. Anm. 28). In der Mitte des Jahr- 
hunderts unterrichtete Ekdikios (PLRE I 383, Nr. 2; SZABAT 2007, 238, Nr. 68) 
Rhetorik; sein Sohn, der Sophist Theon (PLRE II 1107, Nr. 4; SZABAT 2007, 317f., 
Nr. 296), war dann in den 470er Jahren Rhetoriklehrer des Damaskios von 
Damaskos. In dieser Periode wirkte in Alexandreia auch ein anderer Lehrer des 
Damaskios, der Sophist Severianos (vgl. Anm. 178). Bei diesen Lehrern dürfte 
es sich um Hellenen gehandelt haben. Der spátere antiochenische Bischof Se- 
veros und seine Brüder (sowie wohl auch Zacharias Scholastikos) studierten in 
den 480er Jahren bei den Sophisten Iohannes smgrpws (Zach. Rhet. v. Sev., PO II 
p. 11,14-12,1) und Sopatros (PO II p. 12,1-2); in dieser Zeit lehrten auch die 
beiden christlichen Sophisten Thomas aus Gaza (PO II p. 23,14-24,2) und Aph- 
thonios (POII p. 2533-4). Zu Iohannes smgrpws, vielleicht ,Semeiographos' 
(PLRE II 603, Nr. 38), vgl. SZABAT 2007, 259, Nr. 132; vgl. ferner HEATH 2004, 
111. 295. Zu Sopatros (PLRE II 1020, Nr. 3) vgl. HEATH 2004, 70. 111f. 123. 295; 
SZABAT 2007, 304f., Nr. 257. Zu Thomas (PLRE II 1113, Nr. 4) vgl. SZABAT 2007, 
320, Nr. 302. Zu Aphthonios (PLRE II 110, Nr. 3) vgl. ATHANASSIADI 1999, 27f.; 
SZABAT 2007, 222, Nr. 25. Zu den Sophisten in Alexandreia in dieser Epoche 
vgl. allgemein SZABAT 2007, 189-193. 212-325 (Liste der Lehrer). 


Lebenswelten spätantiker Philosophen in der Proklos-Vita 257 


vereinigung des Museion unter. Außerdem waren aufständische 
hellenische Lehrer aus der Stadt getrieben worden.“ Einen zwei- 
ten Einschnitt stellte die Ermordung der angesehenen platoni- 
schen Philosophin Hypatia im März 415 durch christliche Mönche 
im Auftrag des Bischofs Kyrillos von Alexandreia dar.“ Offene 
Gewalt gegen Hellenen blieb allerdings in Alexandreia im 
5. Jahrhundert eher die Ausnahme, im Zuge der Illus-Revolte 
sollte es 484/85 noch einmal zu zwei Verfolgungswellen gegen 
pagane Intellektuelle durch die alexandrinische Kirche und den 
römischen Staat kommen. Die paganen Gelehrten Alexandreias 
standen aber dennoch unter der ständigen Kontrolle der Behör- 
den des christlichen Kaisers und unter der argwöhnischen Be- 
obachtung des mächtigen Bischofs der Stadt und der christlichen 
Kleriker. Zudem saßen in ihren Vorlesungen vielfach christliche 
Studenten. Im Schutzraum ihrer privaten Schulen und Intellektu- 
ellenzirkel entfaltete sich in der Mitte des 5. Jahrhunderts indes 
erneut ein florierender Philosophieunterricht. Dabei waren alle 
bedeutenden Lehrer Alexandreias an der Athener Schule ausge- 
bildet und vom dortigen Neuplatonismus in der Nachfolge 
Iamblichs geprägt worden. Die Platoniker verzichteten in Ale- 
xandreia allerdings auf eine allzu offene Propagierung der paga- 
nen Glaubensvorstellungen sowie auf eine Anwendung theurgi- 
scher Praktiken und die damit verbundene Kommentierung der 
Chaldäischen Orakel. 

Den Philosophieunterricht in Alexandreia im 5. Jahrhundert 
prägten vor allem Hierokles, Hermeias und sein Sohn Ammonios 


0 Eunap. VS 6,11 p. 472-473; Rufin. hist. eccl. 11,22-23; Soz. hist. eccl. 7,15,2- 
10; Socr. hist. eccl. 5,16-17; Theod. hist. eccl. 5,22,3-6. Zur vielbehandelten 
Zerstórung des Sarapeion vgl. nur HAAS 1997, 159-169; HAHN 2008. Die Zerstó- 
rung erfolgte Ende 391 oder eher in den ersten Monaten des Jahres 392. Vgl. 
den Forschungsüberblick bei HAHN 2008, 340. Für eine Zerstórung in den 
ersten Monaten des Jahres 392 pladiert HAHN 2006. BURGESS / DIJKSTRA (2013, 
96-102) zeigen jedoch, dass die Datierung des Ereignisses nur auf den Zeitraum 
zwischen Juni 391 und April 392 eingegrenzt werden kann. 

4 Socr. hist. eccl. 7,15; Philostorg. hist. eccl. 8,9; Damasc. v. Isid. fr. *102 
p. 79,18-81,10 ZI. wohl mit fr. *105 p. 81, 5-6 Z1. (fr. 43E p. 130 ATH.); Mal. 14, 12 
p. 280, 68-70 Thurn; Theoph. I p. 82, 16-17 (a. 5906); Suda Y 166 s. v. Ὑπατία; 
Ioh. v. Nikiu 84,87-103. Zur Ermordung der Hypatia (PLRE II 575f., Nr. 1) vgl. 
nur CAMERON / LONG 1993, 59-62; DZIELSKA 1995, 83-100; dies., 2013; HAAS 
1997, 88. 302-316; WATTS 2006b; Al. CAMERON, , The Life, Work and Death of 
Hypatia“, in: D. LAURITZEN / M. TARDIEU (eds.), Le voyage des légendes. Hom- 
mages à Pierre Chuvin (Paris 2013) 65-82. 
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sowie Isidoros; diese Lehrer stammten alle aus Alexandreia, hat- 
ten in Athen studiert und nach ihrer Rückkehr in Alexandreia den 
Philosophieunterricht aufgenommen; bis auf Hermeias unterrich- 
teten alle zudem an privaten Schulen. Im Unterschied zu Athen 
gab es in Alexandreia keine festgefügte Schulorganisation mit 
einer diadoche über mehrere Generationen hinweg,? alle Privatleh- 
rer führten eine an ihre Person gebundene Schule. Ob Ammonios 
Hermeiou im späten 5. Jahrhundert eine Schule begründete, die 
bis zum Ende des 6. oder gar bis frühe 7. Jahrhundert Bestand 
hatte, wie vielfach in der Forschung unterstellt wird. 2 ist unge- 
wiss. Ammonios' bekanntester Schüler, der jüngere Olympiodo- 
ros, lehrte sicherlich in der Tradition seines Lehrers, ob er aber als 
ein Diadochos an der Schule des Ammonios bezeichnet werden 
kann, bleibt unsicher. Auch die Beziehungen zwischen Olympio- 
doros, Elias und Stephanos im späten 6. Jahrhundert werden 
durch keine Quelle eindeutig charakterisiert. Das in der For- 
schung postulierte Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen Olympio- 
doros und Elias einerseits sowie zwischen Elias und Stephanos 
andererseits erschließt sich allein aus ihren  Aristoteles- 
Kommentaren, die in einer fortlaufenden Traditionslinie stehen.^ 
Diese alexandrinischen Lehrer gaben im allgemeinen im Rah- 
men einer Grundausbildung einführende Veranstaltungen in Phi- 
losophie für die zahlreichen Studenten der Sophisten und Gram- 
matiker der Stadt. In Alexandreia absolvierten die Studenten vor 
allem eine rhetorische Ausbildung, die auf die Stellung als 
Grammatiker oder Sophist vorbereitete oder als Propádeutik für 


? Wenig überzeugend argumentiert VINZENT 2000, 53f. 62—78 für eine stadti- 
sche Philosophenschule in Alexandreia mit einer ununterbrochenen Nachfolge 
auf einem munizipalen Philosophielehrstuhl vom 4. Jahrhundert (mit Theon 
und Hypatia) bis ins frühe 7. Jahrhundert (mit Stephanos). 

5 So vor allem WESTERINK 1962, X-XXV (Schulnachfolge von Ammonios 
Hermeiou bis Stephanos); ebenso etwa CAMERON 1969, 26f.; WATTS 2006a, 233f. 
257f.; BLANK 2010, 654. 

^ Zum jüngeren Olympiodoros (PLREII 800, Nr. 5) vgl. bes. WESTERINK 
1962, ΧΠΙ-ΧΧ; SAFFREY 2005d; VIANO 2006, 35-51; WATTS 2006a, 229f. 234-246. 
251-256; GRIFFIN 2014; vgl. auch TARRANT 1997; ders., 1998; SZABAT 2007, 281, 
Nr. 194; kurzer Überblick bei OPSOMER 2010. Zu Elias (PLRE III 438, Nr. 6) vgl. 
GOULET 2000a; SZABAT 2007, 238f., Nr. 70; vgl. auch WESTERINK 1962, XX-XXIV. 
Zum christlichen Philosophen Stephanos von Alexandreia (PLRE III 1193f., 
Nr.51) der um 580-585 Philosophie in Alexandreia unterrichtete, vgl. 
WESTERINK 1962, XXIV f.; SZABAT 2007, 309-311, Nr. 273. Zur alexandrinischen 
Schule im 6. Jahrhundert ab Olympiodoros vgl. außerdem VANCOURT 1941. 
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ein Jura-Studium galt, mit dem die Studenten eine Stellung als 
Anwalt oder als Beamter in der Zivilverwaltung des Reiches er- 
halten konnten. Vielfach absolvierten die Studenten ein vorberei- 
tendes Rhetorikstudium in Alexandreia, das dann mit einer juris- 
tischen Ausbildung in Berytos fortgesetzt wurde.* In Alexandreia 
wurden aber auch Kurse in Medizin,# Mathematik oder Astro- 
nomie angeboten. Die philosophische Spezialausbildung mit exe- 
getischen Kursen zu Aristoteles und Platon auf höherem Niveau 
sowie Lehrveranstaltungen zu den ‚heiligen Texten‘ wie den 
Chaldäischen Orakeln oder zur Theurgie vor einem kleinen Kreis 
von Schülern - die für die Athener Schule im 5. Jahrhundert typi- 
sche Form der Philosophenausbildung - ist in Alexandreia in die- 
ser Epoche kaum bezeugt. Lediglich an den Schulen des Hierokles 
in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts und des Ammonios Her- 
meiou im späten 5. und frühen 6. Jahrhundert gab es neben der 
größeren Gruppe der Hörer und interessierten Laien einen enge- 
ren Kreis von ἑταῖροι, die ein vertiefendes Philosophiestudium 
absolvierten und wohl auch eine Lebensgemeinschaft mit dem 
Scholarchen bildeten. 

Der wichtigste Philosophielehrer in Alexandreia nach Hypatias 
Tod war der Neuplatoniker Hierokles von Alexandreia, der an 
der Schule des Plutarchos von Athen ausgebildet worden war und 
in Alexandreia von den 420er Jahren bis in die Jahrhundertmitte 
in der Lehrtradition der Athener Schule unterrichtete.” In der 
Mitte des 5. Jahrhunderts prägte Hermeias, der zusammen mit 
Proklos bei Syrianos in Athen studiert hatte, den Philosophieun- 
terricht in Alexandreia. Auch er vertrat in der ägyptischen Bil- 
dungsmetropole die Athener ‚orthodoxe‘ Interpretation Platons.* 
Damaskios berichtet, dass Hermeias eine „städtische Speisung" 
(δημοσία σίτησις) erhalten habe. Damit bezeichnet der Autor 
sicherlich ein munizipales Lehrergehalt, Hermeias hatte also 


^ Dieses propädeutische Rhetorikstudium in Alexandreia und das darauf 
aufbauende Jurastudium in Berytos ist etwa für Severos von Sozopolis und 
Zacharias Scholastikos in den 480er Jahren bezeugt (Zach. Rhet. v. Sev., PO II p. 
1, 46-47). Zu den Rechtslehrern vgl. auch SZABAT 2007, 204-208. 

46 Vgl. auch SZABAT 2007, 198-204. 

2 Zu Hierokles (PLRE II 559f., Nr. 1) vgl. bes. HADOT 1978, 17-20; dies., 2000; 
SCHIBLI 2002; ders., 2010; vgl. auch WATTS 2006a, 91. 205-207; SZABAT 2007, 254, 
Nr. 118. 

48 Zu Hermeias (PLRE II 547f., Nr. 3) vgl. bes. GOULET 2000c; WATTS 2006a, 
207—210; vgl. zudem WESTERINK 1962, X; SZABAT 2007, 250f., Nr. 106. 
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wahrscheinlich einen städtischen Lehrstuhl für Philosophie in 
Alexandreia inne.” Zu den paganen Philosophenzirkeln Alexand- 
reias in der Mitte des 5. Jahrhunderts gehörten auch die beiden 
bekannten Platoniker Heraiskos und Asklepiades, die jedoch nicht 
als Philosophielehrer, sondern als Privatgelehrte tätig waren und 
sich insbesondere um die Bewahrung der ägyptischen Weisheit 
und der Kenntnisse um die Götterwelt der Ägypter bemiihten.* 
Nach dem Tod des Hermeias um 450/60 brachte seine Witwe 
Aidesia ihre beiden Söhne Ammonios und Heliodoros nach 
Athen, wo sie bei dem Kommilitonen ihres Vaters Proklos studier- 
Ten H Ammonios Hermeiou eröffnete nach seinem Studium um 
480 in Alexandreia eine Schule, an der er vor einem kleinen Schü- 
lerkreis den Athener Lektürekanon aus den Schriften des Aristote- 
les und des Platon interpretierte. Der Philosophielehrer zog aber 
auch einen breiteren Kreis an Hórern an seine Lehreinrichtung.? 
Dank einer Übereinkunft mit dem alexandrinischen Bischof Atha- 
nasios II. (489—496) wohl Anfang der 490er Jahre konnte Ammo- 
nios auch nach den schweren Repressalien gegen alexandrinische 
Philosophen unter Zenon 484/85 seine Lehrtätigkeit fortsetzen. 
An der Schule des Ammonios und des Heliodoros unterrichtete 


* Damasc. v. Isid. fr. *124 p. 107, 4-6 ZI. (fr. 56 p. 156 ATH.). Von einem 
öffentlichen Lehrstuhl des Hermeias in Alexandreia sprechen etwa WESTERINK 
1962, X; WATTS 2006a, 208f.; VOSSING 2008, 248. 

? Zu Heraiskos (PLRE II 5436) vgl. GOULET 20005; vgl. auch SZABAT 2007, 
249, Nr. 101. Zu Asklepiades (PLREII 158f., Nr.2) vgl. KASTER 1988, 244f., 
Nr. 17; GOULET 1989b; vgl. auch FOWDEN 1982, 46f.; TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 
37f. Im Anschluss an ASMUS 1911, 60 (zu Damasc. v. Isid. fr. *160 p. 135, 3-4 ZI. / 
fr. 71B p. 184 ATH.) und MASPERO 1914 werden beide Philosophen in der For- 
schung im allgemeinen als Brüder gedeutet, vgl. etwa PLRE II 158f. 543f. 569f. 
629. 1326 (Stemma Nr. 31); FOWDEN 1982, 46f.; KASTER 1988, 245. 297; GOULET 
1989b, 620; ders., 2000b, 628f.; TARDIEU 1990, 20 Anm. 3; ATHANASSIADI 1999b, 
21. 184£; DI BRANCO 2006, 158; WATTS 2006a, 225; ders., 2010, 5. 57; SZABAT 
2007, 223. 249. 256f. Für diese Annahme fehlt aber ein sicherer Beleg. 

5 Damasc. v. Isid. fr. "124 p. 105,18-107,9 ZI. (fr. 56 p. 156/158 ATH.). Zu 
Aidesia (PLRE II 10f.) vgl. WESTERINK 1962, X f.; ATHANASSIADI / FREDE 1999, 
22f. 30. Zu Heliodoros (PLRE II 532, Nr. 6) vgl. WESTERINK 1962, X; SAFFREY 
2000b; WATTS 2006a, 208—210; SZABAT 2007, 247f., Nr. 98. 

5 Zu Ammonios Hermeiou (PLREII 71, Nr.6) vgl. SAFFREY 1954; 
WESTERINK 1962, X-XIII; SAFFREY / MAHÉ 1989; ATHANASSIADI / FREDE 1999, 30- 
32; WATTS 2006a, 208-211.222-233; SZABAT 2007, 217f. Nr.15; knapper 
Überblick zu Leben, Schule und Philosophie bei BLANK 2010. 

55 Zur Übereinkunft: Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 179 p. 2502-3 ZI. und fr. 316 
(= Epit. Phot. 292) p. 251,12-14 ZI. (fr. 118B p. 280 ATH.). 
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wahrscheinlich auch Isidoros von Alexandreia, der wie kaum ein 
anderer Neuplatoniker die enge Verbindung zwischen Athen und 
Alexandreia in dieser Epoche verkörpert: Auch Isidoros hatte in 
den 470er Jahren in Athen bei Proklos und seinem Assistenten 
Marinos studiert und lehrte dann seit dem Ende der 470er Jahre 
einige Zeit in Alexandreia. Er wurde vom alternden Scholarchen 
Proklos in der ersten Hälfte der 480er Jahre sogar als Kandidat für 
dessen Nachfolge in Athen in Erwägung gezogen, lehnte damals 
indes diese große Verantwortung ab, übernahm dann aber nach 
dem Tod des Marinos um 490 schließlich doch die Leitung der 
Schule in Athen. In erster Linie wohl wegen der Querelen mit der 
Gruppe um Hegias gab Isidoros jedoch diesen Posten bereits nach 
wenigen Monaten wieder auf und kehrte nach Alexandreia zu- 
rück. Ende des 5. Jahrhunderts gehörte in Alexandreia sein späte- 
rer Biograph Damaskios zu Isidoros’ engsten Schülern.” 

Neben den vielen Privatschulen gab es unter dem alten Namen 
Movoeiov im 5. Jahrhundert auch eine öffentliche Bildungsein- 
richtung in Alexandreia, die jedoch nichts mit der hellenistischen 
Forschungsinstitution zu tun hatte. An der städtischen Hochschu- 
le unterrichteten im 5. Jahrhundert Grammatiker, Sophisten, Dich- 
ter und Ärzte mit munizipaler Besoldung; hier fanden zudem 
öffentliche Vorträge sowie philosophische und theologische De- 
batten statt.5 Vermutlich lehrte am Μουσεῖον zudem der munizi- 


54 Zu Isidoros (PLRE II 628-631, Nr. 5) vgl. GOULET 2000f; SZABAT 2007, 265- 
267, Nr. 147; vgl. zudem FOWDEN 1982, 47; ATHANASSIADI 1993; 1999, 32-36. 
43f.; WATTS 2006a, 114f.119-123.217.224f.; ders., 2010, 64.75.263. Zu Damaskios 
(PLRE II 342f., Nr. 2) vgl. bes. WESTERINK / COMBES 1986, IX-XXVI; HOFFMANN 
1994; ATHANASSIADI 1999b, 19-57; vgl. auch TRABATTONI 1985; THIEL 1999; 
HARTMANN 2002 (zum Ende der Schule und der Persienreise); WATTS 2006a, 
121. 123-142; SZABAT 2007, 230-232, Nr. 50; kurzer Überblick bei VAN RIEL 
2010. 

5 Zacharias Scholastikos erwähnt in seinem um 485/87 spielenden 
Streitgespräch zwischen dem paganen Arzt Gesios und ihm im Dialog 
Ammonios das Museion in Alexandreia (Amm. p. 107,367-368 MINNITI 
COLONNA); Unterricht: Zach. Rhet. Amm. p. 107,371-125, 940. Dieses Museion 
kann sicherlich mit den „Akademien“ gleichgesetzt werden, an denen der 
Grammatiker Horapollon (PLRE II 569f., Nr. 2; KASTER 1988, 295-297, Nr. 78; 
GOULET 2000e) in Alexandreia in der zweiten Halfte des 5.Jahrhunderts 
unterrichtete (P. Cair. Masp. III 67295, 114: περὶ τὰς ἐκε[ῖσε] ἀκαδημ[ί]ας). 
Sein Vater Asklepiades habe sein ganzes Leben lang in den μουσεῖα 
Alexandreias die Jugend erzogen, schreibt Flavios Horapollon in einer Petition 
an einen lokalen Beamten im Dorf Phenebythis im  Panopolites 
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pale Philosophielehrer Alexandreias,* auch wenn dafür ein siche- 
res Zeugnis fehlt. Mit Hermeias ist nur ein einziger munizipaler 
Philosophielehrer aus dem 5. Jahrhundert namentlich bekannt; wo 
er unterrichtete, ist nicht bezeugt. Die bedeutenden alexandrini- 
schen Philosophielehrer dieser Epoche wie Hypatia oder Ammo- 
nios Hermeiou dürften am Movoeiov gelegentlich Vorträge gehal- 
ten oder sich an Debatten beteiligt haben, ihr eigentlicher Unter- 
richt fand dagegen in ihren Privathäusern statt. 

Diese spätantike munizipale Hochschule in Alexandreia lässt 
sich wahrscheinlich mit den seit den 1980er Jahren freigelegten 
und durch polnische Archäologen als Auditorien gedeuteten ar- 
chäologischen Strukturen am Hügel Küm ad-Dikka im spätanti- 
ken Stadtzentrum aus dem 6. und 7. Jahrhundert verbinden. Ent- 
lang einer Hauptstraße mit Porticus erstreckten sich von einer 
nördlichen Passage, die zu einer Thermenanlage führte, bis zu 
einem kleinen Theater eine lange Reihe aneinandergebauter, un- 
tereinander verbundener Auditorien. Bislang sind 20 dieser Vor- 
tragsräume bekannt. Nach der Datierung der Keramikfunde wur- 
de der Komplex von etwa 500 n.Chr. bis in die Mitte des 
7.Jahrhunderts genutzt. Wahrscheinlich begann man im 
5. Jahrhundert, hier die Vortragsräume der öffentlichen Hoch- 
schule zu konzentrieren; der Hochschulkomplex wurde dann um 
500 weiter ausgebaut und erweitert.” 


3. Die Schule des Plutarchos und des Syrianos 
in Athen 


Angezogen vom guten Ruf der neuplatonischen Philosophieschu- 
le von Athen wechselte Proklos im Jahr 429/30 den Studienort und 
ging in die alte griechische Bildungsmetropole. Zu Schiff fuhr er 
von Alexandreia nach Griechenland, wo er im Hafen von Peirai- 
eus landete und von seinem lykischen Landsmann Nikolaos von 
Myra empfangen wurde, der damals Rhetorik beim bekannten 


(P. Cair. Masp. III 67295, 115). WATTS 2010, 62 identifiziert das Museion des 
Zacharias mit den Auditorien am Küm ad-Dikka (s.u.) in Alexandreia. 

56 So VOSSING 2008, 244f. 

5 Zu den Ausgrabungen am Kim ad-Dikka und deren Deutung vgl. den 
Sammelband DERDA u.a. 2007, bes. MAJCHEREK 2007 und MCKENZIE 2007. Zu 
dieser ‚Universität‘ von Alexandreia vgl. zudem VÖSSING 2008, 239-250. 
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Sophisten Lachares studierte.” Im Jahr 429/30 wurde die neupla- 
tonische Lehreinrichtung noch von Plutarchos von Athen geführt, 
der aber auf Grund seines Alters und seines schlechten Gesund- 
heitszustands Lehre und Administration weitgehend an seinen 
Schüler und Nachfolger Syrianos von Alexandreia übergeben 
hatte. 

Die alte Bildungsmetropole Athen war im 5. Jahrhundert ein 
eher verschlafenes Provinzstädtchen, das vor allem von den Schu- 
len und den Studenten lebte. Die Stadt hatte sich nach einem Ein- 
fall der Goten Alarichs 396, bei dem die Vororte weitgehend ver- 
wüstet worden waren, wieder erholt und zog erneut zahlreiche 
Studenten aus dem griechischen Osten an. Athen blieb so im ge- 
samten 5. Jahrhundert ein attraktives Zentrum des Rhetorikunter- 
richts für Lehrer und Studenten: In der Stadt unterrichteten einige 
namhafte pagane Redelehrer,? so um 400 die Athener Sophisten 
Plutarchos,9? Apronianos und Leontios, der Inhaber eines munizi- 
palen Lehrstuhls,‘ in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts dann 
Herakleon von Athen, der Lehrer des Lachares,? sowie in der 
Mitte des Jahrhunderts Lachares von Athen, der als Hörer auch an 


5 Marin. VPr. 10,17-44. Zur Ankunft in Athen vgl. SAFFREY / SEGONDS / 
LUNA 2001, 95f., Anm. 17; DIBRANCO 2006, 137-140. Zu Nikolaos aus Myra 
(PLRE II 783, Nr. 2) vgl. DI BRANCO 2006, 138; SZABAT 2007, 279, Nr. 188. 

5° Zu den Athener Sophisten des 5. Jahrhunderts vgl. DI BRANCO 2006, 159f. 

6 Zu Plutarchos: IG II/IIP 3818 = 13281 (= LREBIAA 20); IG II/IIP 4224 = 13283 
(=LREBIAA 22). Beide Inschriften werden vielfach dem Neuplatoniker 
Plutarchos zugeschrieben, vgl. z.B. FRANTZ 1965, 192; dies., 1988, 63f.; FOWDEN 
1982, 51 mit Anm. 147; VON HAEHLING 1982, 55; TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 18; 
BANCHICH 1998, 366f.; WATTS 2006a, 93-95; DI BRANCO 2006, 124-128; CHLUP 
2012, 264, Anm. 30; LUNA / SEGONDS 2012, 1083-1085; CARUSO 2013, 166f. Die 
Inschriften erwähnen jedoch einen zweiten Plutarchos (PLRE II 893f., Nr. 2), 
einen Sophisten aus Athen um 400, vgl. ROBERT 1948, 95f.; SAFFREY / WESTE- 
RINK 1968, XXX, Anm. 2; SIRONEN 1994, 47f.; ATHANASSIADI 1999, 173 Anm. 147; 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 103 Anm. 8; SZABAT 2007, 291f., Nr. 227. Die- 
sen Sophisten Plutarchos nennt (neben Synesios, s.u.) auch Damaskios (v. Isid. 
Epit. Phot. 88 p. 122, 8-9 Ζ1./ fr. 63B p. 172 ATH.). 

61 Zu Apronianos (PLRE II 124, Nr. 1): IG I/II? 4225 = 13284 (= LREBIAA 23). 
Vgl. DI BRANCO 2006, 96f.; SZABAT 2007, 222, Nr. 26. Zu Leontios' Lehrstuhl: 
Olympiodoros, fr. 28 BLOCKLEY = fr. 28, FHG IV 63f.; vgl. Socr. hist. eccl. 7,21,8. 
Zu Leontios (PLRE II 668f., Nr.6) vgl. SCHLANGE-SCHONINGEN 1995, 85f.; 
SZABAT 2007, 272, Nr. 164. 

$ Zu Herakleon (PLRE II 539): Suda A 165 s. v. Λαχάρης. Vgl. SZABAT 2007, 
250, Nr. 104. 
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Syrianos’ Philosophievorlesungen teilgenommen hatte.? In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts galten schließlich Lachares’ Sohn 
Metrophanes und dessen Gegner Superianos aus Isaurien, beide 
Schüler des Lachares, als die bekanntesten Rhetoriklehrer 
Athens. 

Für philosophiebegeisterte Studenten war Athen im späten 
4. Jahrhundert noch wenig interessant gewesen: Als Synesios von 
Kyrene die Stadt um 398/99 besuchte, meinte er keine lebende 
Philosophie mehr vorzufinden; der einstige Herd der Weisen sei 
nur noch eine leere Hülle wie die Haut eines geschlachteten Op- 
fertiers. Aber immerhin verwies er bereits auf den Unterricht des 
„Zweigespanns der weisen Plutarchoi" (ἡ ξυνωρὶς τῶν σοφῶν 
IlAovtagxeiwv).5 Neben dem bereits erwähnten reichen Sophis- 
ten Plutarchos lehrte seit den 390er Jahren nämlich auch ein 
gleichnamiger Platoniker in der Stadt. Plutarchos von Athen, der 
Sohn eines sonst unbekannten Nestorios und Enkel des berühm- 
ten Eleusinischen Hierophanten und Theurgen Nestorios, der im 
Jahr 375 durch seine Verehrung des Heros Achilleus seine Hei- 
matstadt Athen vor einem Erdbeben gerettet haben soll,” begrün- 


$ Marin. VPr. 11,5-9; Damasc. v. Isid. fr. 140 p. 121,1-8 Z1. (fr. 62A p. 170 ATH.) 
mit Epit. Phot. 84 p. 120,2-4 ZL; Suda A 165 s. v. Λαχάρης. Zu Lachares (PLRE II 
652f., Nr. 2) vgl. HEATH 2004, 296; PUECH 2005; DI BRANCO 2006, 159; SZABAT 
2007, 271f., Nr. 162; vgl. ferner SAFFREY / SEGONDS /LUNA 2001, 99f. Anm. 13. 

% Zu Metrophanes (PLREII 762) vgl. SZABAT 2007, 278, Nr.182. Zu 
Superianos (PLRE II 1041) vgl. SZABAT 2007, 306, Nr. 260. 

65 Syn. epist. 136,6-22 GARZYA. Zu diesem Brief vgl. ROQUES 1989, 99-103. 
196 (verfasst in der ,trosiéme semaine d’aoüt“ 399); anders CAMERON / LONG 
1993, Ser 409-411 (aus dem Jahr 410). 

6 Zum Neuplatoniker Plutarchos von Athen (PLREI 708, Nr.5) vgl. 
BEUTLER 1951; ÉVRARD 1960b; TAORMINA 1989; LUNA / SEGONDS 2012; vgl. auch 
SAFFREY / WESTERINK 1968, XII f. XXVI-XXXV; DI BRANCO 2006, 115-129; WATTS 
2006a, 90-96; SZABAT 2007, 291, Nr. 226; kurzer Überblick bei LONGO 2010b. 

9 Zu Plutarchos Vater Nestorios: Marin. VPr. 12,1-3; Simpl. in de an. 
p. 260,1; Suda II 1794 s. v. Πλούταρχος, Νεστορίου; Theurge: Procl. in remp. II 
p. 64,5 - 66,21; p. 324, 11 - 325,10; Marin. VPr. 28,10-15; Hierophant: Eunap. VS 
7,3,1-5 p. 475-476; 7,3,7-9 p.476; 10,8,1-2 p.493; Erdbeben: Zos. IV 18,2-4; 
Theurge als Grofsvater des Philosophen Plutarchos: Procl. in remp. II p. 64, 6-8. 
Zu Nestorios, dem Sohn des Theurgen Nestorios und Vater des Plutarchos 
(PLRE I 626, Nr. 3) vgl. EVRARD 1960b, 120f.; TAORMINA 1989, 147; DI BRANCO 
2006, 122. Zum Theurgen Nestorios (PLRE I 626, Nr. 2) vgl. bes. ÉVRARD 1960b, 
120-133; SAFFREY / WESTERINK 1968, XXVII-XXX; SAFFREY 2005b; vgl. auch 
DI BRANCO 2006, 33f.88-98.117-123.129; anders BANCHICH 1998 (der bei 
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dete in Athen eine neuplatonische Lehrtradition in der Nachfolge 
Iamblichs, wobei unklar bleibt, auf welchen Lehrer er sich dabei 
stützte; der wahrscheinlichste Kandidat dürfte der 396 verstorbe- 
ne Priskos sein, ein Schüler des Aidesios.9 

Plutarchos’ Familie zählte im 5. Jahrhundert zu den wichtigsten 
Clans in Athen, sie blieb dabei eng mit der Schule verbunden: 
Plutarchos’ Tochter, die ältere Asklepigeneia, gab das theurgische 
Wissen ihrer Familie, das vom „großen Nestorios” stammte, an 
den jungen Proklos weiter;? Plutarchos’ Enkel Archiadas und sein 
Ururenkel Hegias waren wichtige Magnaten der Stadt, Archiadas 
war zudem ein Kommilitone, enger Freund und Hörer des Pro- 
klos und zugleich ein Fórderer der Schule. Zwischen Proklos und 
Archiadas entwickelte sich eine enge ,pythagoreische" Freund- 
schaft, wie Marinos schreibt. Proklos unterrichtete ihn, erklarte 
ihm die politischen Tugenden und forderte den paganen Aristo- 
kraten dazu auf, eine politische Karriere in Athen einzuschlagen 
und sich als Wohltäter zu engagieren." Als Marinos 486 seine 
Proklos-Vita verfasste, gehórte der alte Archiadas noch zum 
Athener Philosophenkreis: Archiadas werde immer noch von den 
Hellenen als frommer Mann verehrt, so der Biograph. Archiadas 
heiratete die sonst unbekannte Plutarche. Seine Tochter, die um 
440/50 geborene jüngere Asklepigeneia," ehelichte in den 460er 
Jahren dann den überaus vermógenden und einflussreichen 
Athener Aristokraten Theagenes.? Archiadas kannte den wohl 
um 440 geborenen Theagenes schon seit dessen Kindheit sehr gut; 


Zosimos erwähnte Nestorios sei kein eleusinischer Priester und nicht mit dem 
Hierophanten bei Eunap identisch). 

6 Zu Priskos (PLRE I 730, Nr. 5) vgl. bes. GOULET 20128; ders., 2012c; ders., 
2014, Bd. 1, 560-564. 

© Zur älteren Asklepigeneia (PLRE II 159, Nr. 1): Marin. VPr. 28,10-15. Vgl. 
SAFFREY / WESTERINK 1968, XX f; SAFFREY 1989b; TAORMINA 1989, 152; 
DI BRANCO 2006, 90. 149. 

7? Zur Freundschaft: Marin. VPr. 17,21-31; vgl. 29,9-11; Unterricht und 
Karriere: VPr. 14,727; vgl. VPr. 17,2627; pagane Haltung: VPr. 14,7. Zu Archi- 
adas (PLRE II 134, Nr. 1) vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XXXI f.; SAFFREY 1989a; 
WATTS 2006a, 107-110.118 (durchgängig irrtümlich ,, Archiades" genannt). 

7 Zu Plutarche (PLREID 893): Marin. VPr. 29,5-6. Zur jüngeren 
Asklepigeneia (PLREII 159, Nr.2) Marin. VPr. 29,4-31. Vgl. SAFFREY/ 
WESTERINK 1968, XXI f; DI BRANCO 2006, 149. 

7? Marin. VPr. 29,5-7. Zu Theagenes (PLREII 1063f.) vgl. SAFFREY / 
WESTERINK 1968, xxxi-xxxii DI BRANCO 2006, 150. 165f.; vgl. noch FRANTZ 
1965, 192; dies., 1988, 68; DILLON 2004, 417f.; WATTS 2006a, 106f. 109f. 118-120. 
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offenbar pflegten beide Familien seit langerem enge Beziehun- 
gen.” Theagenes amtierte in den 460er oder 470er Jahren in Athen 
als Archon eponymos, stieg in den Senat von Konstantinopel auf 
und wurde schließlich patricius." Archiadas’ Schwiegersohn trat 
unter dem Scholarchat des Proklos ebenfalls als Wohltäter der 
Schule auf. Im Zuge seines wohl mit der Verleihung der Ehren- 
stellung des patricius verbundenen Übertritts zum Christentum 
änderte Theagenes jedoch sein Verhalten gegenüber den paganen 
Philosophen; um 490 kam es sogar zu einem Streit mit dem neuen 
Scholarchen Marinos,” der Theagenes im Enkomion auf Proklos 
486 noch als Wohltäter in unserer Zeit” gelobt hatte.” 

Der Sohn des Theagenes und der jüngeren Asklepigeneia, He- 
gias, gehörte bereits als junger Mann seit dem Ende der 470er 
Jahre zu den engsten Schülern des alten Scholarchen Proklos; 
schließlich übernahm er Ende des 5. Jahrhunderts in Athen sogar 
die Schulleitung." Er habe bereits als Jüngling alle Tugenden sei- 
ner Vorfahren bezeugt und sich als würdiges Glied in der auf 
Solon zurückführenden „goldenen Kette” seiner Familie erwiesen, 
wie Marinos betont, der an dieser Stelle auf die angebliche Ab- 
kunft der Philosophenfamilie des Plutarchos von Platon und So- 
lon anspielt. Auch Damaskios bestätigt die bedeutende Stellung, 


3 Damasc. v. Isid. fr. *273 p. 217,2-9 Z1. (fr. 105A p. 250 ATH.; wohl zum Jahr 
447). 

7 Zum Archon: Damasc. v. Isid. fr. 257 p. 207, 14 ZI. (fr. 100A p. 242 ATH); 
Senat: Damasc. v. Isid. fr. 261 p. 211,14—15 ZI. (fr. 100A p. 244 ATH.); vgl. Epit. 
Phot. 157 p. 210,5-6 ΖΙ.; patricius: Anon. ad Theag., Nr. 35, fr. 4, Titel (HEITSCH 
1961, 118). 

75 Damasc. v. Isid. fr. 258 p. 209,4-16 ZI. (fr. 100A p. 244 ATH.); fr. 261 p. 211, 
1-17 Zi. (fr. 100A p. 244 ATH.) mit fr. 262 (= Epit. Phot. 276) p. 211, 5-7 ZI. und 
Epith. Phot. 155-156 p. 210,1-4 Z1.; Epith. Phot. 157 p. 210, 5-7 Z1. (fr. 100B p. 246 
ATH.). 

76 Marin. VPr. 29,6-7. 

7 Proklos unterrichtete Hegias als παῖς (Marin. VPr. 26,54) bzw. µειράκιον 
(Damasc. v. Isid. fr. *351 p. 285,8 ZI. / fr. 145B p. 318 ATH.). Hegias studierte 
wohl seit Ende der 470er Jahre an Proklos' Schule. Vgl. zudem WATTS 2006a, 
116f. Zur Schulleitung: Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 221 p. 284,8-9 ZI. (fr. 145A 
p. 318 ATH.). Zu Hegias (PLRE II 528f.) vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XXXIII f.; 
SAFFREY 2000a; WATTS 2006a, 116-118.121-125.131; SZABAT 2007, 247, Nr. 97. 
Das Athener Scholarchat des Hegias um 500 wird in der Forschung vielfach 
bestritten, so etwa von GLUCKER 1978, 307 Anm. 23; WESTERINK / COMBES 1986, 
XVI; SAFFREY 2000a, 531; Zweifel auch bei SAFFREY / WESTERINK 1968, XXXIII, 
Anm. 2; TRABATTONI 1985, 192 mit Anm. 55.195.197; LAMBERTON 2001, 452. 
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die Hegias bereits in jungen Jahren an der Schule des Proklos 
innehatte. Hegias wurde von Proklos in den Kreis der Schüler 
aufgenommen und systematisch gefördert. Marinos berichtet, 
dass der junge Hegias dem alten und gebrechlichen Proklos dabei 
Kraft zur Exegese der kanonischen Schriften gab. Hegias hörte die 
Vorlesungen zur Theologie Platons und Lehrvorträge zu den an- 
deren Gotteslehren. Nach dem Kurs zu den Dialogen Platons er- 
laubte es ihm der Scholarch sogar, an den eigentlich erst für fort- 
geschrittene Studenten gedachten Vorlesungen zu den Chaldäi- 
schen Orakeln teilzunehmen.” 

Was charakterisiert die von Plutarchos neugegründete Lehrein- 
richtung, die einzige  Philosophenschule in Athen im 
5. Jahrhundert? Die neue Institution griff die Traditionen der in 
den Wirren des Ersten Mithridatischen Krieges 86 v. Chr. und der 
damaligen Spaltung der Schule untergegangenen Akademie auf: 
Zum einen stellte Platon den zentralen Bezugspunkt in Forschung 
und Lehre dar. Der „göttliche Platon" galt den Neuplatonikern als 
der ideelle Gründungsvater der Athener Schule, seine Dialoge 
verkündeten ihnen die „göttliche Wahrheit".? Die Athener Philo- 
sophen konstruierten eine ,goldene Kette' von Platon bis in ihre 
Periode, eine ununterbrochene Lehrtradition, die von Platon bis 
Plutarchos und Proklos führte.® In einer Vision habe Proklos klar 
gesehen, dass er zur „Kette des Hermes" (Ἑρμαικὴ σειρά) gehöre, 
die alle Glieder der platonischen Tradition der wahren Lehre ver- 
binde, schreibt Marinos.*! Auch die späteren Scholarchen Isidoros 
und Damaskios sahen sich als Teil dieser ,goldenen Kette' in der 
Nachfolge des Proklos.? Die Athener verstanden damit ihre Exe- 
gese der Dialoge Platons als eine ,orthodoxe’ Interpretation, die 
auch für alle anderen Platoniker verbindlich war. Der Athener 
Scholarch Proklos feierte die Geburtstage des Sokrates und Pla- 


78 Marin. VPr. 26,46-55; Damasc. v. Isid. fr. *351 p. 285,8-11 ZI. (fr. 145B p. 318 
ATH.). 

” Procl. Theol. Plat. 1, 5 I p. 23,22-23. 

5° Zum Bild der ‚goldenen Kette‘, das auf die Ilias (8,19) zurückgeht, bei den 
Athener Neuplatonikern vgl. bes. Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 151 p. 206,12 ZI. 
(fr. 98E p. 240 ATH.). Zum Bild der ‚goldenen Kette‘ in der Philosophie als 
Metapher für die Diadochoi-Abfolge vgl. GLUCKER 1978, 306-315; FOWDEN 
1982, 34; TAORMINA 1989, 165f. 

8&1 Marin. VPr. 28,34—36. Vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XXI. 

52 Damasc. v. Isid. fr. 368 und fr. 369 (= Epith. Phot. 306) p. 297,9-299,9 Z1. (fr. 
152 p. 328 ATH.). 
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tons; an diesen höchsten Feiertagen der Schule hielt er jeweils 
rhetorisch herausragende Festvorträge zu philosophischen The- 
men.® Auf einer Feier trug er so eine Rede vor, in der er Homer 
gegen die Angriffe des platonischen Sokrates in der Politeia ver- 
teidigte.* 

Zum anderen griff die Neugriindung des Plutarchos organisa- 
torisch auf die Strukturen der alten Akademie zurtick: Plutarchos 
begründete erneut eine Abfolge von Diadochoi, die als Scholar- 
chen die Lehrtradition weitergaben und bewahrten. Der διάδοχος 
war im Gegensatz zur späten Kaiserzeit, in der die Inhaber der 
kaiserlichen Philosophielehrstühle in Athen diesen Titel führten, 
nunmehr wieder ein Schulleiter einer privaten Lehrinstitution 
ohne staatliche Besoldung, der an der Spitze einer Privatschule 
stand. Dieser Titel ist für Plutarchos’ Nachfolger Syrianos 
(Scholarch von 431/32 bis in die 440er Jahre), Proklos (von den 
440er Jahren bis 485), Marinos (485 bis um 490), Isidoros (um 490), 
Zenodotos (um 490/500) und Damaskios (um 515/20-529/30) be- 
zeugt; aber auch Hegias war wohl um 500 Diadochos an der 
Schule. Die Diadochoi wurden vom Vorgänger designiert oder 
von den Schülern gewählt.” Die Lehreinrichtung verfügte außer- 
dem mit den διαδοχικά erneut über ein Stiftungskapital, das auf 
den Privatbesitz des Plutarchos zurückging und wohl auch dessen 
Privathaus umfasste. Das später durch Testamente und Zuwen- 
dungen erweiterte Stiftungskapital, welches unter Proklos Ein- 


8 Marin. VPr. 23,16-17. Zur Sokrateia und Platoneia an der Athener Schule 
vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XIX f.; SHEPPARD 1980, 30f.; SMITH 2004, 457. 

5 Procl in remp.1 p. 69,20-71,17. Zu diesem sechsten Essay des Politeia- 
Kommentars vgl. SHEPPARD 1980, 27-38. 

55 Zu Syrianos: Marin. VPr. 12,29-30; vgl. Suda Σ 1662 s.v. Συριανός. Zu Pro- 
klos: Marin. VPr. 12,34-35; Suda Σ 1662; διάδοχος auch in einigen Werktiteln 
des Proklos, so Procl. in remp. I p. 1, 2; vgl. auch Ammon. in de int. p. 1,8; Simpl. 
in de cael. p. 640,24-25; Ioh. Lyd. mens. 4,35. Zu Marinos: Damasc. v. Isid. Epit. 
Phot. 42 p. 66,8 ZI. (fr. 38A p. 120 ATH.); Epit. Phot. 141 p. 196,1 ZI. (fr. 97A p. 236 
ATH.); Phot. bibl. cod. 181 (II p. 192 HENRY = Damasc. v. Isid. p. 199,2-3 = p. 
319,10-12 ΖΙ.; Test. III p. 340 ATH; Suda M 198 s. v. Μαρῖνος; II 1794 s. v. 
Πλούταρχος; Π 2473 s. v. Πρόκλος. Zu Isidoros: Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 226 
p. 292,3-5 ZI. (fr. 148C p. 324 ATH.). Zu Zenodotos: Phot. bibl. cod. 181 (II p. 192 
HENRY = Damasc. v. Isid. p. 111,7 = p. 207,11 = p. 319,13 Zr; Test. III p. 340 
ATH.). Zu Damaskios: διάδοχος in den Werktiteln von de primis principiis und 
des Parmenides-Kommentar. 

δ6 Vgl. Damasc. v. Isid. Epith. Phot. 221 p. 284,8-9 ZI. (fr. 145A p. 318 ATH.). 

*' Damasc. v. Isid. Epith. Phot. 226 p. 292,3-4 Z1. (fr. 148C p. 324 ATH.). 
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künfte von mehr als 1000 solidi jährlich abwarf, ermöglichte den 
Gelehrten ein philosophisches Leben in Muße und Stille, wie Da- 
maskios berichtet, also den Unterhalt der Lehrinstitution, kosten- 
freien Unterricht und wohl auch die punktuelle Förderung der 
Schüler.8 Der jüngere Olympiodoros von Alexandreia schrieb um 
550/60 in seinem Kommentar zum Großen Alkibiades, dass sich die 
διαδοχικά bis in die Gegenwart erhalten hätten, und dies trotz 
der vielen Konfiskationen, die nun stattfänden. In der Mitte des 
6. Jahrhunderts war das private Diadochenvermögen also noch 
unangetastet, der kaiserliche fiscus hatte noch nicht auf den Besitz 
der Schule zugegriffen; wer allerdings nach dem Tod des letzten 
Diadochos Damaskios, der die Schule nach dem Lehrverbot Iusti- 
nians für pagane Philosophen im Jahr 529 schließen musste, recht- 
lich der Besitzer dieses Privatvermögens war, bleibt unbekannt. 
Wie die Athener Schulen für Rhetorik und Philosophie im 
4. Jahrhundert residierte auch diese neue Lehreinrichtung in ei- 
nem Privathaus, im Wohnhaus des Plutarchos südlich der Akro- 
polis; der Unterricht fand in Athen also nicht wie noch im Helle- 
nismus in Öffentlichen Gymnasien statt.” Marinos beschreibt rela- 
tiv genau die Lage des Gebäudes. Er berichtet von einer Wunder- 
heilung der jüngeren Asklepigeneia, die Proklos durch seine Ge- 
bete im Asklepieion am Südhang der Akropolis erzielen konnte.?! 
Seine Wundertat habe er aber vor der christlichen ‚Menge‘ ver- 
borgen halten wollen. Dabei habe ihm auch die Lage seines Hau- 
ses geholfen, weil es unweit des Tempels des Heilgottes gelegen 
habe. Dieses Haus sei für Proklos sehr passend gewesen, in ihm 
habe nämlich Syrianos und Plutarchos gewohnt, es habe nahe 
dem Asklepieion und dem Dionysion beim Theater gelegen und 
sei von der Akropolis der Athene aus sichtbar gewesen. Der be- 
deutendste Vertreter der paganen Kultur und des alten Götterkul- 
tes in Athen wohnt somit unter dem Schutz der drei wichtigen 


8 Damasc. v. Isid. Epith. Phot. 158 p. 212,1-5 ZI. (fr. 102 p. 246 ATH.) und fr. 
265 p. 213,8-14 ZI. (fr. 102 p. 246 ATH.). Vgl. auch SAFFREY / WESTERINK 1968, 
XIV; GLUCKER 1978, 249—255; HOFFMANN 1994, 550. 

8° Olympiod. in Alc. 141,1-3. Vgl. WESTERINK 1962, XIII {; CAMERON 1969, 
11f.; GLUCKER 1978, 253 Anm. 99.325f. 

? Die spätantike Philosophenschule wird in der Forschung generell im Haus 
des Proklos lokalisiert. Allein CARUSO 2013, 162f.173.194f. bezweifelt, dass der 
Athener Philosophieunterricht im 4. und frühen 5.Jahrhundert in 
Privathäusern stattfand. 

91 Marin. VPr. 29,5-31. 
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Götter der Akropolis, Asklepios, Dionysos und Athene. Der 
christlichen ‚Menge‘ in der spätantiken Stadt auf der anderen 
Seite der Akropolis bleiben die Schule und sein wundertätiger 
Scholarch hingegen durch das schützende Massiv des Burgbergs 
verborgen. 

Diese Verortung des Schulgebäudes in der sakralen Topogra- 
phie Athens durch Marinos erlaubt eine Lokalisierung des Hauses 
am Südhang der Akropolis in der Region zwischen dem Odeion 
des Herodes Attikos und dem Dionysos-Theater; dennoch ist eine 
eindeutige Identifikation unmöglich. Bei Ausgrabungen wurden 
1955 unter der Dionysiou-Areopagitou-Straße die Reste einer 
spätantiken Villa gefunden,? die wohl Ende des 4. Jahrhunderts 
oder Anfang des 5. Jahrhunderts errichtet und im 5. Jahrhundert 
von reichen Hellenen bewohnt wurde: Ein sehr kleiner Raum an 
der óstlichen Seite der Aspis war etwa dem Kult der Kybele ge- 
widmet. Der Villenkomplex wird zumeist als das Haus des 
Plutarchos und des Proklos interpretiert, doch bleibt diese 
Gleichsetzung Spekulation: Weder der als Unterrichtsraum inter- 
pretierte apsidiale Saal noch die hier gefundenen Zeugnisse für 
eine pagane  Gótterverehrung sind für das Athen des 
5. Jahrhunderts außergewöhnlich; für eine Nutzung als Philoso- 
phenschule bietet der archäologische Befund keine klaren Indi- 
zien.® Das Gebiet südlich der Akropolis war zudem wie der 
Nordhang des Areopags in der zweiten Hälfte des 4. und in der 


?? Marin. VPr. 29,31-39. 

3 Zum Gebäude (das sogenannte Haus X mit dem Saal X) vgl. bes. MILIADIS 
1955; FRANTZ 1975, 31f.; dies., 1988, 42-44; KARIVIERI 1994 (mit fig. 11-33); 
BAUMER 2001, 60-63 (mit Tafel 23-25); ders., 2010, 14-46; CARUSO 2013, 174- 
183; vgl. auch HOFFMANN 1994, 550-555; DI BRANCO 2006, 152-155. 

% So bes. MILIADIS 1955, 48f.; FRANTZ 1975, 31f.; dies., 1988, 43; KARIVIERI 
1994,  117.130-139; BAUMER 2001, 60.66-68; ebenso beispielsweise 
ATHANASSIADI 1999, 47 Anm. 90; DILLON 2004, 412 Anm. 32; ders., 2007, 124; 
DI BRANCO 2006, 155; WATTS 2006a, 81 Anm. 5. CASTRÉN (1999, 218) vermutet 
die Schule des Proklos dagegen südlich des Dionysos-Theaters. CARUSO 2013, 
177-183 fasst alle Argumente, die für und gegen die Identifizierung des 
Komplexes mit dem Haus des Proklos sprechen, zusammen und meint, dass 
die Schule auch in einem der Häuser südlich des Dionysos-Theaters an der 
Makrigianni-Straße gelegen haben könnte. 

5 Keinen Beleg für philosophische Bewohner des Hauses stellt das hier 
gefundene Inschriftenfragment auf einer Schieferstele aus dem späten 
5. Jahrhundert mit dem Wort σοφίην dar (IG Π/Π12 13338 = LREBIAA 369 = PEEK 
1980, 36, Nr. 38; vgl. KARIVIERI 1994, 132 mit fig. 33). 
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ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts bei der Oberschicht Athens sehr 
beliebt:% In diesem Gebiet am Südhang des Burgbergs wurden 
Reste weiterer spätantiker Stadtvillen gefunden; insbesondere in 
der Gegend südöstlich des Dionysos-Theaters lagen einige präch- 
tig ausgestattete Häuser. Die gesamte Region südlich der mittle- 
ren Dionysiou-Areopagitou-Straße, die ebenfalls zur Beschrei- 
bung des Marinos passen würde, ist zudem modern überbaut; ob 
sich hier weitere spätantike Villen befanden, ist daher unbe- 
kannt.” Weitere Schlussfolgerungen aus dem als ‚Haus des Pro- 
klos' benannten Komplex erübrigen sich somit. 

Das alte Gelände der Akademie vor den Toren der Stadt war 
für die Platoniker kein Lehrort mehr, es blieb aber ein wichtiger 
Gedächtnisort: Proklos besuchte einmal im Jahr das Akademie- 
Gelände. An einem bestimmten Tag des Jahres sei Proklos in die 
Akademie gegangen und habe an drei festgelegten Platzen Opfe- 
rungen für die Seelen seiner Vorfahren und Verwandten, für die 
aller Philosophen und schließlich für die aller verstorbenen Men- 
schen durchgeführt, berichtet Marinos. Auf dem Gelände der 
Akademie gab es also in der Mitte des 5. Jahrhunderts drei Kult- 
plátze mit Altáren, an denen entsprechende Totenopfer durchge- 
führt werden konnten. Den dritten Kultplatz hatte Proklos einge- 
richtet. In der Akademie lag außerdem das Grab Platons, das auch 
in der Spätantike noch bezeugt ist.” Vielleicht führte Proklos an 
diesem Grab das von Marinos erwähnte zweite Opfer, das ge- 
meinsame Trankopfer „für die Seelen aller Philosophierenden" 
durch 10 Wahrscheinlich befand sich Platons Garten an der Aka- 
demie im 5. Jahrhundert im Besitz der Schule. Plutarchos, Syria- 
nos oder Proklos hatten vermutlich Teile des abgelegenen Aka- 
demie-Gelände erworben, um hier die kultische Verehrung des 
Schulgründers und die Totenopfer trotz kaiserlicher Verbote un- 
gestórt durchführen zu kónnen. Die teilweise Verpachtung dieses 
Geländes brachte allerdings nur geringe Einkünfte, wie Damas- 
kios notiert.!9! 


5 Vg]. KARIVIERI 1994, 139; CARUSO 2013, 181-183. 

7 Vgl. CARUSO 2013, 144f.181-183. 

38 Marin. VPr. 36,15-23. Vgl. CARUSO 2013, 188-190. 

"7 Zu Platons Grab in der Akademie: Diog. Laert. 3,41; 43-44; Paus. 1,30,3; 
Lib. or. 18,306; vgl. auch Anon. Proleg. in Plat. phil. 6,9; GLUCKER 1978, 245; 
BILLOT 1989, 786f.; CARUSO 2013, 63.206. 

100 Marin. VPr. 36,18-20. 

101 GLUCKER 1978, 154.158.248-255.328 lehnt dagegen jede Verbindung 
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Neben der Akademie führt Marinos weitere philosophische 
Gedächtnisorte der spätantiken Platoniker und wichtige Kultplät- 
ze der hellenischen Gelehrten in Athen an: Marinos erwähnt so 
ein Heiligtum des Sokrates auf dem Weg vom Peiraieus nach 
Athen, also vor den Toren der Stadtmauer aus der klassischen 
Periode. In diesem ἱερὸν χωρίον befanden sich eine Quelle und 
unweit davon eine Stele des Sokrates. Der ermattete Proklos habe 
unweit des Heiligtums am Tag seiner Ankunft in Attika Rast ge- 
macht; aus der Quelle des Sokrateion habe er das erste attische 
Wasser getrunken und sodann dem Sokrates geopfert, nachdem 
sein Begleiter Nikolaos ihm erklärt habe, um was für einen Ort es 
sich handele. Die Lage des sonst in den antiken Quellen nicht 
erwähnten Kultorts ist ungewiss. Auch bleibt unbekannt, wann 
und wieso das Heiligtum entstand, an dem man Sokrates Opfe- 
rungen darbrachte. Möglich, aber letztlich hypothetisch bleibt die 
Überlegung, dass sich an diesem Ort das Grab des Sokrates be- 
fand.!? 

Von großer Bedeutung für die Philosophen am Südhang der 
Akropolis waren auch der Athena-Tempel auf dem Burgberg und 
das Heiligtum des Asklepios am Südhang. Der Heilgott Asklepios 
konnte an der Akropolis noch bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts 
verehrt werden:!® Der kranke Plutarchos erhielt von Asklepios 
ein Orakel und vernahm in einem Heilschlaf im Tempel die 
Stimme des Gottes. Proklos heilte die Tochter seines Freundes 
Archiadas mit Hilfe des Gottes Asklepios, den er in seinem Tem- 


zwischen den διαδοχικά und dem Besitz Platons ab. Dass das Gebiet der 
Akademie im 5. Jahrhundert nicht zum Besitz der platonischen Schule gehórte, 
meinen auch HOFFMANN 1994, 550; CARUSO 2013, 189. 

12 Marin. VPr. 10,23-37. In der Forschung nimmt man zumeist an, dass an 
der von Marinos beschriebenen Stelle das Grab des Sokrates lag, so etwa 
JUDEICH 1905, 357; NOE 1938, 43 Anm. 23; MARCHIANDI 2006, 113-119 (mit 
weitgehend hypothetischen Überlegungen zur Lage der Státte). Zuweilen wird 
in der Forschung lediglich von einem Kultplatz des Sokrates gesprochen, so 
etwa TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 312; SMITH 2004, 457. DI BRANCO 2006, 138-140 
nimmt an, dass das Σωκρατεῖον erst in der Spätantike im Zuge der kultischen 
Verehrung des Sokrates an den Philosophenschulen entstand. 

13 Marin. VPr. 29,19-21; Damasc. v. Isid. fr. 218 p. 183,8-185,4 ZI. (fr. 89A 
p. 222/224 ATH.). Zum Asklepieion am Südhang der Akropolis allgemein vgl. 
ALESHIRE 1989; RIETHMULLER 2005, Bd. 1, 241-278 (S. 251 zum 5. Jahrhundert). 

104 Damasc. v. Isid. fr. 218 p. 183,8-185,4 ZI. (fr. 89A p. 222/224 ATH.). Vgl. 
TAORMINA 1989, 159; TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 323. 
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pel aufsuchte.!'5 Marinos bemerkt in diesem Zusammenhang aber 
auch, dass damals das Asklepieion noch unzerstórt gewesen sei;!% 
im Jahr 486 war der Asklepios-Tempel an der Akropolis also of- 
fenkundig bereits zerstört; wahrscheinlich verwüsteten ihn christ- 
liche Gruppen im dritten Viertel des 5. Jahrhunderts. Die Ruinen 
des Heiligtums baute man Ende des Jahrhunderts in eine christli- 
che Basilika um; der Heilkult wurde auf dem Gelände aber auch 
von den Christen fortgeführt.!” 

Ein besonderes Verhältnis hatte Proklos, wie erwähnt, zur phi- 
losophischen Schutzgöttin Athene: Proklos habe bereits am Tag 
seiner Ankunft in Athen ihren Tempel besucht; am Eingangstor 
zur Akropolis habe ihn den Türhüter, der bereits das Tor habe 
verschließen wollen, mit den Worten begrüßt: „Wahrhaft, wenn 
du nicht gekommen wärst, hatte ich geschlossen!" Proklos wird so 
von Marinos zum Bewahrer des alten Götterglaubens und der 
philosophischen Weisheit in Athen stilisiert. Auch in diesem 
Fall muss Marinos allerdings das Ende des alten Kults konstatie- 
ren: Er berichtet von einem Traum des Proklos, in dem ihm eine 
schöne Frau erschienen sei, die ihn darüber informiert habe, dass 
die Herrin Athene bei ihm einziehen wolle.!? Zuvor hätten jene, 
„die selbst das Unbewegliche fortbewegen" — eine Anspielung auf 
gewaltsame Christen- das Bildnis der Athena aus dem 
Parthenon-Tempel entfernt. Einige Jahre vor dem Tod des Proklos 
485 wurde also der Parthenon-Tempel geschlossen und das Bild- 
nis der Athene fortgeschafft."° Im 6. Jahrhundert richteten die 
Christen im Parthenon-Tempel dann eine Kirche ein.' Die philo- 
sophische Góttin konnte nunmehr nur noch im privaten Rahmen 
der Schule verehrt werden. Marinos konstatiert damit zugleich 
eine grundlegende Veränderung in der religionspolitischen Situa- 


105 Marin. VPr. 29,4-39. 

106 Marin. VPr. 29,19-21. 

107 Vgl. KARIVIERI 1995; DI BRANCO 2006, 151f. 191; vgl. ferner FRANTZ 1965, 
194f.; dies, 1988, 7092; ALESHIRE 1989, 19; TROMBLEY 1993/94, Bd.1, 
87.292.323.342-344. 

108 Marin. VPr. 10,37-44. Vgl. DI BRANCO 2006, 140. 

109 Marin. VPr. 30,4-11. 

110 Marin. VPr. 30,6-7 (ὑπὸ τῶν καὶ τὰ ἀκίνητα κινούντων μετεφέρετο) . 
Vgl. FRANTZ 1965, 200; SAFFREY / WESTERINK 1968, XXII f; TROMBLEY 1993/94, 
Bd. 1, 310f.; DI BRANCO 2006, 155. 191; WATTS 2006a, 85f. 

11 Vgl. FRANTZ 1988, 92; anders DI BRANCO 2006, 191 (Umwandlung unter 
Zenon). 
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tion in Athen: Während in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
die Stadt noch von hellenisch gesinnten Magnaten und paganen 
Gelehrten politisch dominiert worden war, übernahmen ab der 
Mitte des Jahrhunderts christliche Gruppen und der Bischof zu- 
nehmend die Kontrolle in der alten Bildungsmetropole und be- 
gannen, die Sakrallandschaft nach ihren Vorstellungen umzuge- 
stalten; der öffentliche pagane Kultbetrieb wurde eingestellt, die 
Philosophen rückten damit mehr und mehr an den Rand der Ge- 
sellschaft. 

Was erfahren wir über den Unterrichtsbetrieb an der Athener 
Philosophenschule? Die Schule des Plutarchos mit ihrem innova- 
tiven Lehrangebot und ihrer Konzentration auf die neuplatoni- 
sche Exegese in der Tradition Iamblichs zog am Beginn des 
5. Jahrhunderts offenbar schnell Schüler aus dem ganzen Osten 
nach Athen. Wie an den spätantiken Schulen üblich, gab es auch 
an der Athener Lehreinrichtung eine kleine Gruppe von Assisten- 
ten des Lehrers und Schülern (ἑταῖροι), die in einer Lebensge- 
meinschaft mit dem Scholarchen lebten und oft über mehrere 
Jahrzehnte der Schule treu blieben, sowie eine größere Gruppe 
von Hörern, die nur gelegentlich die Vorlesungen besuchten. Sol- 
che Hörer waren in Athen vor allem die Studenten an den Rheto- 
rikschulen und die Sophisten wie Lachares, aber auch bildungsbe- 
flissene Bürger aus der Oberschicht der Stadt. Um den Philoso- 
phen Plutarchos versammelte sich ein noch sehr kleiner Kreis von 
ἑταῖροι, der zweifellos kaum mehr als zehn Studenten umfasste. 
Die schnell wachsende Attraktivität der Schule zeigt sich aber 
daran, dass Plutarchos bereits Schüler aus Syrien, aus Kleinasien 
und vor allem auch aus der anderen Bildungsmetropole Alexand- 
reia nach Athen ziehen konnte: Zu seinem engeren Schülerkreis 
gehörten Syrianos aus Alexandreia,! der wohl kurz nach 400 
nach Athen kam und in den letzten Lebensjahren des Plutarchos, 
in denen dieser alt und schwerkrank war, bereits als „erster Philo- 
soph” den Unterricht durchführte,!"3 sodann Hierokles von Ale- 
xandreia,'!* die Syrer Odainathos und Domninos, der unter Syria- 


12 Zum Leben des Syrianos (PLREII 1051, Nr. 3) vgl. PRAECHTER 1932; 
LONGO 2005, 59-82; 2010c, 616f.; SZABAT 2007, 312, Nr. 277; vgl. außerdem 
SAFFREY / WESTERINK 1968, XIII-XIX; DI BRANCO 2006, 130f.; WATTS 2006a, 96- 
100. 

19 Procl. in remp. II p. 64,6-8; Suda II 1794 s. v. Πλούταρχος; vgl. auch Marin. 
VPr. 11,3-4; 12,1-3. Vgl. TAORMINA 1989, 50f. 

114 Phot. bibl. cod. 214 (III p. 129-130 HENRY). 
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nos eine herausgehobene Stellung an der Schule erhalten sollte," 
und schließlich Proklos. 

Als der junge Lykier im Jahr 429/30 sein Studium in Athen auf- 
nahm, wurde er an der Schule von Syrianos empfangen, der ihn 
jedoch zum alten und kranken Plutarchos führte. Dass ein neuer 
Schüler zum kaum noch lehrenden Plutarchos gebracht wurde, 
stellte offenbar eher eine Ausnahme dar. Als Plutarchos von der 
Begeisterung des jungen Mannes für die Philosophie hörte, nahm 
er ihn trotz seines Alters, das ihm kaum noch regulären Unter- 
richt gestattete, als Schüler an. Proklos studierte mit ihm in dessen 
letzten beiden Lebensjahren die aristotelische Seelenschrift und 
Platons Phaidon. Marinos betont den eher privaten Charakter die- 
ses Unterrichts, der auf ein inniges Verhältnis des Plutarchos zu 
Proklos deutet.!6 Marinos berichtet zudem, dass Proklos von 
Plutarchos in dessen Haus aufgenommen worden sei; der 
Scholarch habe den Schüler zudem als „Sohn“ bezeichnet.!!? Kurz 
bevor Plutarchos 431/32 verstarb, übergab er seinen Schüler Pro- 
klos und seinen Enkel Archiadas in die Obhut des Diadochos Sy- 
rianos.!!9 

Im Jahr 431/32 übernahm Syrianos von Alexandreia, der Sohn 
des Philoxenos, schließlich als neuer Scholarch die Leitung der 
Schule. Unter ihm erhielt Proklos eine systematische Ausbildung; 
hier ist zum ersten Mal auch der neuplatonische Studienplan an 
der Athener Schule in den Quellen fassbar.!!? Das durchstruktu- 
rierte Athener Curriculum mit einem festgelegten Lektürekanon, 
der sich auf Iamblich zurückführen lässt und in Athen von Syria- 
nos und Proklos weiter ausgestaltet wurde, umfasste nach einer 
propádeutischen Phase die Lektüre und Exegese der kanonischen 
Schriften des Aristoteles und des Platon im ‚Grundstudium‘ sowie 
die Exegese der ‚heiligen Texte’ wie der Chaldäischen Orakel und 
die vertiefende Erórterung systematischer Fragen an Hand philo- 
sophischer Texte im ,Hauptstudium'; das Studium bestand also 


115 Zu Odainathos (PLRE II 790): Damasc. v. Isid. fr. "142 p. 123,2-125,6 ZI. (fr. 
65 p. 174 ATH.). Vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XII; TAORMINA 1989, 50f.; 
SZABAT 2007, 280, Nr. 191; Domninos: Damasc. v. Isid. fr. 218 p. 183,8 - 185,8 ZI. 
(fr. 89A p. 222/224 ATH.) mit Epit. Phot. 134 p. 182,1-2 ZI. Zu Domninos s.u. 

"6 Marin. VPr. 12,1-11.26-29. Vgl. BEUTLER 1951, 962; TAORMINA 1989, 51. 
155; DILLON 2004, 412; WATTS 2006a, 97f. 

117 Marin. VPr. 12,15-27. 

118 Marin. VPr. 12,26-31. 

1? Zum Athener Curriculum vgl. nur HOFFMANN 1998, 211—228; ders., 2006. 
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vor allem aus der Exegese und der (oft allegorischen) Erläuterung 
kanonischer Schriften, in der die eine, göttliche Wahrheit hinter 
allen Texten aufgezeigt werden sollte. Der Studiengang diente 
dabei der Erkenntnis des Göttlichen, verfolgte aber auch ein reli- 
giös-soteriologisches Ziel, die Befreiung der Seele und die Anglei- 
chung an den Gott (ὁμοίωσις θεῷ).120 So habe Proklos die Theolo- 
gien der Griechen und der Barbaren sowie diejenige, die sich hin- 
ter einer mythologischen Gestaltung verberge, erläutert und zur 
Übereinstimmung gebracht, berichtet Marinos.?! Die einzelnen 
Studienmomente führten zu einer immer tieferen Wahrheit, wa- 
ren daher hierarchisch angeordnet und konnten nur in der festge- 
legten Reihenfolge absolviert werden. Auf bereits besprochene 
Punkte wurde zurückverwiesen, sie wurden aber nicht erneut 
erörtert, die Kenntnis der bereits interpretierten Schriften setzte 
der Lehrer voraus. Das Niveau der Ausdeutung der einzelnen 
Schriften des Studienplans orientierte sich zudem am jeweiligen 
Kenntnisstand der Schüler. 

In der Propädeutik lasen und interpretierten die Studenten eine 
ethische Einführung wie das pythagoreische Goldene Gedicht oder 
Epiktets Encheiridion, um so die Reinigung der Seele zu bewirken 
und diese auf die Aufnahme der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
vorzubereiten. Die nun folgenden exegetischen Lehrveranstaltun- 
gen zu Aristoteles und Platon sind in der aus den Vorlesungsma- 
nuskripten entstandenen neuplatonischen Kommentartradition 
des 5. und 6. Jahrhunderts aus Athen und Alexandreia fassbar, die 
sowohl Mitschriften der Vorlesungen durch die Schüler ἀπὸ 
φωνῆς als auch vom Scholarchen überarbeitete und herausgege- 
bene Vorlesungsmanuskripte bewahrt. Die Platon-Kommentare 
des Proklos und die Aristoteles-Kommentare des Ammonios 
Hermeiou, der in seinen Vorlesungen auf seine Mitschriften bei 
Proklos in Athen zurückgriff, vermitteln so einen guten Eindruck 
vom Aufbau dieser Lehrveranstaltungen.!” 

In Athen begann man das eigentliche exegetische Studium mit 
Aristoteles. Marinos stellt den Lektürekanon an der Schule vor: 
Nicht ganz zwei Studienjahre lang las Syrianos mit den Studenten 


120 Marin. VPr. 18,5-11 (8-9: τὴν ὁμοίωσιν ἔχῃ πρὸς τὸν θεόν, ὅπερ τέλος 
ἐστὶ τὸ ἄριστον τῆς ψυχῆς). 

121 Marin. VPr. 22,15-21. Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 139 Anm. 5. 

12 Zu den neuplatonischen Kommentaren ἀπὸ φωνῆς vgl. bes. RICHARD 
1950. 
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zuerst die Schriften des Aristoteles. Die Pragmatien studierte man 
in der kanonischen Reihenfolge von der Logik über die Ethik, die 
Politik, die Physik bis zur Theologie bzw. Metaphysik. Diese gal- 
ten als die „kleinen Mysterien“, als Propädeutik für die ‚göttli- 
chen’ Lehren Platons.!® Das Logikstudium begann dabei mit der 
Lektüre der Eisagoge des Porphyrios, zu der sich einige spätantike 
Kommentare erhalten haben.?* Nach dem Studium des Aristote- 
les folgte die systematische Exegese der Dialoge Platons. Marinos 
führt keine Reihenfolge an, in der Proklos Platons Dialoge bei 
Syrianos las, sagt aber, dass die Lektüre ,nach der Ordnung" er- 
folgte. Es wurde also an der Athener Schule wohl Iamblichs Lek- 
türekanon übernommen: Er bestand aus einem Einführungskurs 
mit dem Grofen Alkibiades, Gorgias, Phaidon, Kratylos, Theaitetos, 
Sophistes, Politikos, Phaidros, Symposion und Philebos sowie einem 
vertiefenden, zweiten Zyklus aus Timaios und Parmenides. Für 
Marinos war dieser Kanon eine Einführung in die „Mysterien“ 
und „göttlichen Geheimlehren”, eine Mystagogie und heilige Ini- 
tiation.’ Vorangestellt war diesem Zyklus eine einleitende Vorle- 
sung in Werk und Philosophie Platons, die noch in den aus dem 
alexandrinischen Lehrbetrieb der zweiten Hälfte des 6.]Jahr- 
hunderts stammenden Prolegomena zur platonischen Philosophie 
fassbar ist, welche wohl auf einer entsprechenden Lehrveranstal- 
tung des Proklos fußen.!? 

Nach dem Studium dieser kanonischen Schriften folgte schließ- 
lich als hóchste Stufe des Unterrichts für den engeren Kreis der 
herausragenden Studenten eine Einführung in die theurgischen 
,Geheimwissenschaften' und in die ,heiligen Schriften' der neu- 
platonischen Theologie, die die Gótterhierarchie und den Weg zur 
Erlósung der Seele vorstellte. Gelesen und interpretiert wurden in 
diesen ,Oberseminaren’ die Orphischen Gesänge und die Chaldäi- 
schen Orakel. Syrianos' Studenten Domninos und Proklos nahmen 
an den ausführlichen Vorlesungen zu beiden ,heiligen Texten' 
jedoch nicht mehr teil, da der Scholarch verstarb, bevor beide die 


123 Marin. VPr. 13,1-6; vgl. Simpl. in Cat. p. 6,15-18. Vgl. HOFFMANN 1998, 
212; ders., 2006, 605f. 

14 Vgl. BUSSE 1892; C. WILDBERG, „Three Neoplatonic Introductions to 
Philosophy. Ammonius, David and Elias”, Hermathena 149 (1990) 33-51. 

75 Marin. VPr. 13,6-10. Auch Proklos (Theol. Plat. 1,1 I p. 5,16-6,7; in remp. I 
p. 80,20-23 u. a.) vergleicht die Einführung in die Philosophie Platons mit einer 
μυσταγωγία. 

126 WESTERINK 1962 (vgl. WESTERINK / TROUILLARD 1990). 
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Vorlesungen hören konnten." Elementarkenntnisse zu den 
Chaldäischen Orakeln und den Orphischen Gesängen hatte Proklos 
aber bereits in den früheren Veranstaltungen bei Syrianos erwor- 
ben: Proklos habe von Syrianos die „Grundzüge und gleichsam 
Samenkörner der Orphischen und Chaldäischen Theologie” ver- 
mittelt bekommen, berichtet Marinos.?? Zweifellos wurde der 
engere Schülerkreis auch mit der paganen Göttervielfalt und den 
theurgischen Techniken vertraut gemacht; den Studenten vermit- 
telte Proklos hier wohl außerdem die theurgischen Praktiken und 
den Umgang mit den Gerätschaften, die etwa zur Erzeugung von 
Regen, zum Beruhigen von Erdbeben oder zur Beschwörung einer 
Epiphanie der Hekate denten. 17 

Im Hauptstudium erörterten die Lehrer mit ihren Schülern aber 
auch systematische Fragen des Platonismus, deren Diskussion 
ebenfalls an Klassikertexte angebunden wurde. Die unter dem 
Titel eines Kommentars zur Politeia zusammengefassten Vorle- 
sungen des Proklos verdeutlichen, wie in den ‚Oberseminaren‘ die 
Platon-Exegese mit der systematischen Diskussion einer Frage 
verbunden wurde. Auch seine auf eine Vorlesungsreihe zurück- 
gehende systematische Schrift zur Platonischen Theologie verstand 
Proklos als Interpretation der Dialoge Platons, nicht als originäres, 
neuplatonisches Weltmodell. An der Athener Schule des 
5. Jahrhunderts gab es außerdem einführende Kurse in Mathema- 
tik, Arithmetik, Geometrie und Astronomie. Auch hier wurden 
die kanonischen Schriften des Euklid, Ptolemaios und Niko- 
machos im Unterricht interpretiert und entsprechende Kommen- 
tare publiziert. Marinos bezeugt das besondere Verhältnis des 
Proklos zum Mathematiker Nikomachos: Der Diadochos habe sich 
als Reinkarnation des Mathematikers gesehen.!*! Syrianos verfass- 
te zudem philologische und rhetorische Schriften, die Sprachwis- 
senschaften dürften also auch in seinem Unterricht eine gewisse 


77 Marin. VPr. 26,1-14. Vgl. ferner Procl. in Tim. I p. 315, 1-2; Damasc. v. Isid. 
fr. "351 p. 285,9-10 ZI. (fr. 145B p.318 ATH.). Zu dieser höchsten Stufe des 
Studiums vgl. HOFFMANN 1998, 213; ders., 2006, 606f. 

18 Marin. VPr. 26,3-4. 14-15. 

79 Proklos wandte diese theurgischen Praktiken an, Marin. VPr. 28,15-24. 

180 Phot. bibl. cod. 181 (II p. 192 Henry - Damasc. v. Isid. p. 199, 2-3 = 
p. 319,10-12 Zı. / Test. III p. 338/340 ATH.); vgl. auch Damasc. v. Isid. fr. 227 
p. 191,4-5 ZI. (fr. 89A p. 222 ATH.). 

131 Marin. VPr. 28,35-36. 
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Rolle gespielt haben, während sich sein Nachfolger Proklos ent- 
schieden von der Rhetorik abwandte.!? 

Unter den Schülern des Syrianos ragt vor allem Proklos heraus, 
der vom Scholarchen aus Alexandreia in seinem Denken ent- 
scheidend geprägt wurde: Für Proklos war Plutarchos sein „phi- 
losophischer Großvater“ und Syrianos sein „philosophischer Va- 
ter“, diese Charakterisierungen finden sich sowohl in den Kom- 
mentaren des Proklos als auch in Marinos’ Vita. In seinen 
Kommentaren kommt Proklos immer wieder auf die Position des 
Syrianos zurück. In der Theologia Platonica charakterisiert er seinen 
Lehrer als den nach den Göttern ersten Führer zum Schönen und 
Guten, der ihn mit Platons Philosophie und der späteren Traditi- 
on vertraut gemacht und in den Chor, der die mystische Wahrheit 
des Göttlichen singt, eingeführt habe. Syrianos sei ein wahrer 
Theologe und „Freund Platons”.4 Die Autoren der späteren neu- 
platonischen Kommentare verweisen immer wieder auf das Phi- 
losophenpaar Syrianos und Proklos, der Schüler stimme in vielen 
Punkten mit dem Lehrer überein; Damaskios und der jüngere 
Olympiodoros führen etwa die Position der beiden Denker an, 
ohne sie zu unterscheiden.'3 Der Scholarch Syrianos förderte den 
jungen Proklos in jeder Hinsicht, ließ ihn in seinem Haus wohnen 
und teilte mit ihm die Gemeinschaft des philosophischen Le- 
bens.16 

Zu Syrianos’ Schülerkreis gehörte zudem Hermeias von Ale- 
xandreia, dessen Phaidros-Kommentar auf Mitschriften aus der 
entsprechenden Vorlesungsreihe des Scholarchen basiert!” und 
dem Syrianos seine Verwandte Aidesia zur Frau gab, nachdem 
Proklos ein entsprechendes Angebot abgelehnt hatte. Ein bedeu- 


1? Marin. VPr. 11,1-2. 

13 Zu Plutarchos: Procl. in Parm. col. 1058,22; Syrianos: Procl. in remp. II 
p. 318,4; in Parm. col. 1142,11; in Tim. II p. 253,31; III p. 35,25-26; Marin. VPr. 
29,34—35. 

134 Procl. Theol. Plat. 1,1 I p. 7,1-8. Zu Proklos’ Lob des Syrianos in den 
Proómien des Parmenides-Kommentars und der Theologia Platonica vgl. LONGO 
2010a. 

135 Vgl. etwa Damasc. in Phil. 33,5; in Phaed. I 239, 3; Olympiod. in Phaed. 9,2; 
9,5; 10,3. 

136 Marin. VPr. 12,31-36. 

17 Hermeias spricht als Ich-Erzáhler an verschiedenen Stellen in seinem 
Kommentar, vgl. in Phaedr. p. 25,27-29; 154,18-20; 161,13-15; 176,22 LUCARINI / 
MORESCHINI; BERNARD 1997, 1f. 
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tender Student des Syrianos war außerdem der Syrer Domninos, 
der laut Damaskios „aus Laodikeia und Larissa” stammte.!? Pro- 
klos und der vor allem an Arithmetik interessierte Domninos wa- 
ren am Ende des Scholarchats des Syrianos die wichtigsten Schü- 
ler in Athen; beide trugen auch schulinterne Auseinandersetzun- 
gen aus; so habe Proklos gegen die Verdrehungen der Lehren 
Platons durch Domninos eine eigene Schrift verfasst, wie Damas- 
kios berichtet.!% Domninos’ Leistungen auf dem Gebiet der Philo- 
sophie standen in den Augen des Syrianos aber wohl hinter denen 
des Proklos zurück, als Nachfolger wurde von ihm jedenfalls der 
Lykier designiert. In einer problematischen Notiz bezeichnet Ma- 
rinos Domninos allerdings als „aus Syrien stammenden Philoso- 
phen und Diadochos”,!# die Passage beruht aber wohl auf einer 
Entstellung des ursprünglichen Textes der Vita. Im gesamten 
Enkomion wird Proklos als Diadochos des Syrianos charakteri- 
siert; Marinos betont, dass Syrianos Proklos als seinen Nachfolger 
angesehen habe.!* Auch Proklos stilisiert sich in seinen Schriften 
als Nachfolger des Syrianos; im Grabepigramm, das Proklos für 
sich und seinen Lehrer dichtete, heißt es, Syrianos habe ihn in 
Athen als „Nachfolger seiner Lehre" erzogen.!? Überlegungen in 
der Forschung, nach denen Domninos für kurze Zeit die Schullei- 
tung übernommen habe" oder ein stellvertretender Diadochos in 


138 Damasc. v. Isid. fr. 227 p. 191,23 ZI. (fr. 89A p. 222 ATH.); Syrer auch nach 
Marin. VPr. 26,7-8; Damasc. v. Isid. fr. 218 p. 183,9 ZI. (fr. 89A p. 222 ATH.). Zu 
Domninos (PLRE II 373, Nr. 4) vgl. SEGONDS 1994; ROMANO 2000; RIEDLBERGER 
2013, 43-64; vgl. ferner SAFFREY / WESTERINK 1968, XVII f.; O'MEARA 1989, 143- 
145; SZABAT 2007, 236, Nr. 63. 

19 Damasc. v. Isid. fr. 227 p. 191, 5-8 ZI. (fr. 89A p. 222 ATH.). Zum 
verlorenen Traktat πραγματεία καθαρτικὴ τῶν δογμάτων τοῦ Πλάτωνος des 
Proklos vgl. ROSAN 1949, 42, Nr. 19; BEUTLER 1957, 197, Nr. 16; LUNA/ 
SEGONDS / ENDRESS 2012, 1597, Nr. 24. Zum Konflikt zwischen Proklos und 
Domninos vgl. RIEDLBERGER 2013, 48-50. 

40 Marin. VPr. 26,7-14 (7-8: τῷ ἐκ τῆς Συρίας φιλοσόφῳ καὶ διαδόχῳ 
Δομνίνῳ). 

141 Marin. VPr. 12,34-35. Vgl. SAFFREY / SEGONDS /LUNA 2001, 107, Anm. 12. 

12 Marin. VPr. 36,39 (= Anth. Pal. 7,341). Vgl. SAFFREY / SEGONDS /LUNA 2001, 
178 Anm. 1. 

13 Von einem kurzen Scholarchat des Domninos nach dem Tod des Syrianos 
sprechen beispielsweise K. PRAECHTER (Hrsg.), Die Philosophie des Altertums. 
Friedrich Ueberwegs Grundriß der Geschichte der Philosophie 1 (12. Aufl., 
Berlin 1926) 625 mit Anm. 1. 666; ders., 1932, 1729; ROSAN 1949, 12f. 42; 
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Athen gewesen sei,’ entbehren jeder Grundlage. Nachdem 
Proklos die Nachfolge des Syrianos angetreten hatte, verließ 
Domninos offenbar Athen und ging zurück nach Syrien, wo er in 
Laodikeia eine Schule eröffnete.!# 

Syrianos verstarb in den 440er Jahren und fand sein Grab am 
Rande eines östlichen Vororts Athens am Lykabettos-Hügel; auf 
Wunsch des Syrianos wurde ein Doppelgrab eingerichtet, in dem 
im Jahr 485 auch sein Schüler Proklos beerdigt wurde 17 Eine im 
Jahr 1997 gefundene metrische Inschrift für Syrianos auf einer 
Marmorrundbasis stammt wahrscheinlich von dieser Grabstätte 
am Lykabettos.!# Proklos übernahm nun eine gefestigte Lehrinsti- 
tution, die auf sicheren finanziellen Füßen stand und sich als 
maßgebliche philosophische Lehrautorität etabliert hatte. 


4. Der Scholarch Proklos 


Proklos prägte in seinem langen Scholarchat von den 440er Jahren 
bis 485 das philosophische Leben in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts sowohl in Athen als auch in Alexandreia. Seine 
Kommentare waren Grundlage des späteren Unterrichts in beiden 
Bildungsmetropolen, seine Autorität in Lehrfragen war unange- 
fochten, seine zahlreichen Schüler lehrten Ende des 5. Jahr- 
hunderts in Athen, Alexandreia und Konstantinopel. Sie verehr- 
ten den Lehrer und Asketen aus Lykien als einen ‚göttlichen 
Mann’, für Marinos erzielte er die Vollendung aller Tugenden.!* 


BEUTLER 1957, 188; ROMANO 2000, 22f.; DI BRANCO 2006, 162; KLITENIC WEAR 
2011, 3. 

14 Ein kurzes gemeinsames Scholarchat des Proklos und des Domninos nach 
Syrianos’ Tod erwägt GLUCKER 1978, 155 Anm. 122. Für ihn war Domninos der 
Inhaber des ,,second chair'" bereits unter Syrianos und dann unter Proklos; 
ahnlich DILLON 2004, 415; WATTS 2006a, 100, Anm. 103.112f. 

145 Ve]. SAFFREY / WESTERINK 1968, XVII f.; O'MEARA 1989, 144; RIEDLBERGER 
2013, 59f. 

146 Damasc. v. Isid. fr. *221 p. 185,18-20 ZI. (fr. 90D p. 226 ATH.). Vgl. dagegen 
RIEDLBERGER 2013, 56 mit Anm. 142. 

7 Marin. VPr. 36,26-30. 

18 IG N/M 13451 (= SEG 51, 298; vgl. Bull. ép. 2006, 533= SEG 55, 323 = 
OBRYK 2012, 143-146, Nr. E 12; Bull. ép. 2007, 278). Zum Epigramm vgl. AGOSTI 
2008, 104—109. 112f.; STAAB 2014. 

19 Vgl. auch Ammon. in de int. p. 1,8 (τοῦ θείου ἡμῶν διδασκάλου Πρόκλου 
τοῦ Πλατωνικοῦ διαδόχου). 


282 Udo Hartmann 


In der Ausgestaltung des Idealbildes eines Scholarchen tiberlie- 
fert Marinos zahlreiche Details aus dem Schulbetrieb des Proklos, 
so dass wir über kaum einen Philosophielehrer der Spätantike so 
gut wie Ober ihn informiert sind. Marinos stellt den Tagesablauf 
des Philosophen dar, dessen grenzenloser Arbeitseifer herausge- 
strichen werden soll:° Proklos habe an einem Tag fünf πράξεις 
abgehalten, manchmal auch mehr; außerdem habe er täglich um 
die 700 Zeilen geschrieben 19 Sodann sei er mit anderen Philoso- 
phen zusammengekommen und habe ,nichtschriftliche" Abend- 
veranstaltungen (ἄγραφοι συνουσίαι) abgehalten; und dies alles 
nach fast schlaflos mit Gottesverehrung verbrachten Nächten. Die 
Sonne habe er zum Aufgang, zum mittäglichen Hochstand und 
zum Untergang verehrt.!? 

Marinos' Bericht zeigt einen festgefügten Tagesablauf des 
Scholarchen auf, der durch Gótterkult und Lehrveranstaltungen 
strukturiert wurde. Nach dem Gebet zum Sonnenaufgang führte 
Proklos fünf exegetische πράξεις zu den kanonischen Texten 
durch. Der Begriff πρᾶξις, der in neuplatonischen Kommentaren 
einen Abschnitt umfasst, bezeichnet eine exegetische Vorlesung, 
einen Vortrag nach einem Manuskript. Die πρᾶξις führte in einen 
Text ein oder erläuterte einen bestimmten Abschnitt aus einer 
kanonischen Schrift; sie konnte je nach Bedeutung der Passage 
unterschiedliche Lange haben, dauerte aber ungefahr eine Stunde. 
Proklos hielt also taglich mindestens fünf Vorlesungen, die wohl 
den gesamten Vormittag ausfüllten. Nach dem Mittagsgebet 
fand Proklos nachmittags Zeit für seine persónlichen Studien und 
die Niederschrift seiner Werke und Vorlesungsmanuskripte. Da- 
nach folgten Zusammenkünfte mit ,anderen Philosophen"; hier 
ist wohl an organisatorische Gespráche und philosophische Dis- 
putationen mit dem engeren Kreis der Schüler zu denken.^ Am 
Abend fanden dann ,nichtschriftliche Zusammenkünfte” statt. 
Hier wurden wahrscheinlich philosophische Diskussionen zwi- 
schen dem Lehrer und den Schülern ohne Textgrundlage durch- 


150 Marin. VPr. 22,29-37. Zum Tagesablauf des Proklos vgl. bes. SCHISSEL 
1926; SAFFREY 1987, XIX f. 

131 Marin. VPr. 22,29-32. Laut SCHISSEL 1926, 267f. schrieb Proklos damit in 
fünf Tagen ein Buch. 

1? Marin. VPr. 22,3237. 

153 DILLON 2004, 414 Anm. 39 nimmt an, dass eine πρᾶξις ungefähr eine 
Stunde dauerte. 

14 Vgl. auch Marin. VPr. 3,23-24. 
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geführt; der Lehrer hielt also keinen in schriftlicher Form vorbe- 
reiteten exegetischen oder systematischen Vortrag, es gab mithin 
kein Vorlesungsmanuskript, und die Schüler schrieben auch 
nichts mit. Dieser Veranstaltungstyp diente somit dem Gespräch 
und der dialektischen Erörterung mit Frage und Antwort sowie 
der Vertiefung des Stoffes, die ἄγραφοι συνουσίαι können also 
mit einem modernen Seminar verglichen werden. Nach dem 
Gebet zum Sonnenuntergang habe Proklos nur wenige Nacht- 
stunden mit Schlaf verbracht, bevor er lange vor dem Morgenge- 
bet den Schlaf abgeschüttelt und sich im Bett mit der Dichtung 
von Götterhymnen oder dem Durchdenken von Lehrsätzen be- 
schäftigt habe, so Marinos, der an dieser Stelle das Bild eines kör- 
per- und schlafverachtenden Asketen zeichnet.!% 

Proklos verzichtete auf eine Ehe und Kinder und konnte daher 
in der Rolle des Scholarchen, für den die Gemeinschaft der Schü- 
ler zur Familie wurde, vollständig aufgehen.'” Diese Ehelosigkeit 
war zudem Bestandteil der asketischen Lebensweise des ‚heiligen 
Mannes’, die von einer extremen Verachtung des Körpers ge- 
kennzeichnet war. Zu dieser Lebensweise gehörte der Verzicht 
auf Geschlechtsverkehr, auf fleischliche Nahrung und auf jede 
Form von Übermaß, aber auch eine beständige Reinigung der 
Seele durch intellektuelle Tätigkeit und theurgische Riten, durch 
Waschungen, Fasten und Gebet sowie regelmäßige Opferhand- 
lungen für alle Götter; Proklos verwirklichte in seiner Lebenswei- 
se so die neuplatonischen Tugendauffassungen.'* 

Proklos war sicherlich einer der produktivsten Philosophen der 
Spátantike, auch wenn Marinos mit den 700 Zeilen, die der 
Scholarch taglich geschrieben haben soll, etwas tibertreibt. Das 
Schriftenverzeichnis des paganen Universalgelehrten umfasst 
nicht nur philosophische, sondern auch philologische, mathemati- 
sche und naturwissenschaftliche Werke, die offenbar zumeist im 
Kontext des Lehrbetriebs entstanden. Einen guten Eindruck von 


155 Vg]. SCHISSEL 1926, 265 („Seminarübungen“). 268-271; BEUTLER 1957, 188; 
LAMBERTON 2001, 453. Anders interpretieren die ἄγραφοι συνουσίαι an Pro- 
klos' Schule SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 142 Anm. 7: Marinos bezeichne an 
dieser Stelle die exegetischen Vorlesungen des Proklos, für die es keine spater 
publizierte Fassung gab. 

156 Marin. VPr. 24,15-19. Zu Proklos' Hymnen vgl. VAN DEN BERG 2001. 

17 Marin. VPr. 17,3-10. 

158 Marin. VPr. 18,21-34; 19,1-32; 26,36-41. 

59 Marin. VPr. 22,29-32. 
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seinem reichhaltigen Schaffen vermitteln die wenigen erhaltenen 
Werke, unten denen sich einige seiner wichtigsten philosophi- 
schen Schriften befinden, so die Kommentare zum Parmenides und 
zum Timaios sowie die systematische Darstellung des neuplatoni- 
schen Weltentwurfs in der Platonischen Theologie. Erhalten haben 
sich aber auch kleinere philosophische Traktate, Götterhymnen, 
philologische und mathematische Kommentare, Traktate zur 
Astronomie und Physik sowie Einführungsschriften.!% 

Über die Schüler des Proklos verliert Marinos am Ende seines 
Enkomion nur wenige Worte, er wolle keinen Katalog der éxaigot 
geben und überlasse dies Gelehrten mit mehr Fleiß. Marinos er- 
wahnt allerdings, dass von überall her Schüler zu Proklos kamen, 
die einen als bloße Hörer, die anderen als Anhänger und Philoso- 
phiestudenten.' Auch an dieser Stelle wird die Unterscheidung 
zwischen dem engeren Kreis der ἑταῖροι und den Hörern deut- 
lich. Im Enkomion erwáhnt Marinos neben seiner Person aus der 
Gruppe der ἑταῖροι sonst nur die Studenten Hegias und Perikles 
aus Lydien.!? Der vier Jahrzehnte amtierende und bald für seine 
Lehre und Lebensweise berühmte Diadochos zog aber offenbar 
zahlreiche Hörer und Schüler aus Kleinasien, Ägypten und der 
Levante nach Athen. Dieser Schülerschar widmete der unter 
Anastasius am Ende des 5.Jahrhunderts wirkende àgyptische 
Dichter Christodoros von Koptos sogar ein Gedicht in Hexame- 
tern, aus dem Iohannes Lydos zitiert. Hier seien nur die Assis- 
tenten und étaigot aus dem engeren Schülerkreis sowie die wich- 
tigsten Hórer aufgeführt: Zu den engsten Vertrauten des Scholar- 
chen gehórten sein Nachfolger Marinos von Neapolis und As- 
klepiodotos von Alexandreia, der nach einem Studium der Medi- 
zin in seiner Heimatstadt um 460 nach Athen zum Philosophie- 
studium ging, in den 470er Jahren Proklos aber verließ und sich 


1? Zu Proklos’ Werken vgl. bes. ROSÁN 1949, 36-59; BEUTLER 1957, 190—208; 
SAFFREY / WESTERINK 1968, LV-LX; LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1551-1653; 
SIORVANES 2014, 45-53. 

161 Marin. VPr. 38,2-7. 

162 Zu Hegias: Marin. VPr. 26,48; Perikles: VPr. 29,17. 

18 Zu den Schülern vgl. Marin. VPr. 1,26; 38,2-7. Vgl. die Liste der Schüler 
und Hörer bei SAFFREY / WESTERINK 1968, XLIX-LIV. 

164 Toh. Lyd. mag. 3,26 (= HEITSCH 1964, 48, S 8, fr. 2 - FGrH 1084 F 2 = TISSONI 
2000, 15f., F 2). Zu Christodoros von Koptos (PLRE II 293) vgl. SAFFREY 1994; 
TISSONI 2000; AGOSTI 2009, 36f. 
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schließlich in Aphrodisias als Großgrundbesitzer niederliefs;!6 
beide wurden auch mit Aufgaben in der Lehre betraut. Zum enge- 
ren Schülerkreis zählten ebenfalls Isidoros von Alexandreia,!6 
Zenodotos, in den Proklos laut Damaskios die größten Hoffnun- 
gen gesetzt hatte und der Ende des 5. Jahrhunderts für einige 
Jahre die Leitung der Athener Schule übernahm, !” sowie der be- 
reits erwähnte Perikles aus Lydien, dem Proklos seine Platonische 
Theologie widmete.'6 

Bei Proklos studierten zudem der Syrer Salustios, der sich um 
460 von ihm abwandte und ein kynisches Wanderleben führte 
und damit der letzte bekannte Vertreter dieser philosophischen 
Richtung ist,!% sodann der laut Damaskios wenig begabte ἑταῖρος 
Zenon von Pergamon,!? der an der Schule bereits als Assistenz- 
lehrer tätige Athenodoros, den dann aber der Kyniker Salustios 


165 Zu Asklepiodotos als Schüler des Proklos: Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 139 
p. 194,1 ZI. (fr. 96B p. 234 ATH.); Simpl. in Phys. I p. 795,13-15; vgl. auch Procl. 
in Parm. col. 618,16-20. Zu Asklepiodotos von Alexandreia (PLRE II 161f., Nr. 3) 
vgl. FOWDEN 1982, 47f.; GOULET 1989c; ROUECHÉ 1989, 89-93; ATHANASSIADI 
1999, 27f. 31. 374. 348f.; vgl. auch WATTS 2006a, 115f. 217; SZIDAT 2010, 224f., Nr. 
31. 

166 Damasc. v. Isid. fr. 90 p. 67,15-17 ZI. (fr. 38A p. 120 ATH.) mit Epit. Phot. 42 
p. 66,8-9 ΖΙ.; fr. 129 (= Epith. Phot. 248) und fr. 129a p. 111,13-16 ZI. (fr. 59A p. 
164 ATH.); fr. 131, fr. 131a (= Epith. Phot. 249), fr. 132 und fr. 133 p. 113,3-10 Zr. 
mit Epit. Phot. 80 p. 112,1-5 ZI. (fr. 59A p. 164 ATH.); fr. 134 p. 113,12-14 Z1. (fr. 
59E p. 166 ATH.); fr. *135 p. 113,16-18 ZI. (fr. 59B p. 164 ATH.); fr. *136 p. 115, 2- 
5 ZI. (fr. 59D p. 164 ATH.); fr. *137 p. 115,7-9 ZI. (fr. 59C p. 164 ATH.); fr. 268 
(7 Epit. Phot. 278) p. 215,4—5 Z1. (fr. 103C p. 248 ATH.). Zu Isidoros vgl. Anm. 54. 

167 Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 154 p. 206,7-9 ZI. (fr. 99B p. 242 ATH.); Schullei- 
tung: Phot. bibl. cod. 181 (II p. 192 HENRY = Damasc. v. Isid. p. 111,7 = p. 207,11 = 
p. 319,13 ZL; Test. III p. 340 ATH.). Zu Zenodotos (PLRE II 1197, Nr. 1) vgl. 
WATTS 2006a, 116. 118. 121-123; SZABAT 2007, 323, Nr. 313; vgl. auch SAFFREY / 
WESTERINK 1968, LIL. 

16 Marin. VPr. 29,16-18; Procl. Theol. Plat. 1,1 I p. 5,6-7. Vgl. Procl. in Parm. 
col. 872,18-32. Zu Perikles (PLRE II 860) vgl. SAFFREY / SEGONDS 2012; vgl. 
ferner SAFFREY / WESTERINK 1968, XXI. LI. 130 Anm. 2; DILLON 2004, 414; SZA- 
BAT 2007, 289, Nr. 218. 

19 Damasc. v. Isid. fr. *143 p. 125,10-12 ZI. (fr. 68 p. 178 ATH.; Bruch mit Pro- 
klos). Zu Salustios (PLRE II 972f., Nr. 7) vgl. ASMUS 1910; GOULET-CAZÉ 1990, 
2814f.; DI BRANCO 2006, 162f.; SZABAT 2007, 300f., Nr. 247; SZOKA 2013. 

170 Damasc. v. Isid. fr. *143 p. 125,8-12 ZI. (fr. 68 p. 178 ATH.). Zu Zenon von 
Pergamon (PLRE II 1198, Nr. 2) vgl. BEUTLER 1957, 245; SAFFREY / WESTERINK 
1968, Lit; DI BRANCO 2006, 162; SZABAT 2007, 324, Nr. 315. 
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von der neuplatonischen Philosophie abbrachte,!”! Hierios von 
Athen, der Sohn des Sophisten Plutarchos,!” und wahrscheinlich 
auch Zenon von Alexandreia, ein gebürtiger Jude, den Damaskios 
in einem Fragment aus der Vita Isidori im Kontext der Schule des 
Proklos anführt.'” In den 470er und frühen 480er Jahren ragten 
dann unter den jüngeren Studenten des alten Diadochos vor allem 
die bereits erwähnten Brüder Ammonios und Heliodoros von 
Alexandreia, die Söhne des Hermeias und der Aidesia, der 
ebenfalls schon besprochene Hegias sowie Agapios von Athen 
heraus. Der in der Vita Isidori des Damaskios vorgestellte Agapios 
von Athen,!? der nicht mit dem ebenfalls bei Damaskios erwähn- 
ten Mediziner Agapios von Alexandreia identifiziert werden 
kann,"* lehrte um 500 schließlich in Konstantinopel Philosophie; 
zu den Studenten an seiner Privatschule am Bosporos gehörte 


7! Damasc. v. Isid. fr. "145 p. 125,19-127,4 ZI. (fr. 66G p. 178 ATH.). Zu 
Athenodoros (PLRE II 178, Nr. 1) vgl. GOULET 1989d; DI BRANCO 2006, 162; 
SZABAT 2007, 228, Nr. 41. 

7? Damasc. v. Isid. Epith. Phot. 88 p. 122,8-9 ZI. (fr. 63B p. 172 ATH). Zu 
Hierios (PLRE II 558, Nr. 5) vgl. GOULET 2000d; anders SZABAT 2007, 253, Nr. 
116 (eher Sohn des Philosophen Plutarchos). 

75 Damasc. v. Isid. fr. "239 p. 197, 2-8 ZI. (fr. 67 p. 178 ATH.); vgl. fr. *143 
p. 125,8. 10-12 ZI. (fr. 68 p. 178 ATH.). Die beiden Fragmente *239 und *143 
stammen aus Suda Z 82 s. v. Ζήνων und gehören daher zusammen. Zu Zenon 
von Alexandreia (PLRE II 1198, Nr. 1) vgl. DI BRANCO 2006, 162; SZABAT 2007, 
324, Nr. 314. 

7* Damasc. v. Isid. fr. *124 p. 107,2-9 ZI. (fr. 56 p. 156/158 ATH.); fr. *127 
p. 109, 9-13 Zi. (fr. 57B p. 160 ATH.); Epith. Phot. 79 p. 110,2-5 ZI. (fr. 57C p. 160 
ATH.). Vgl. auch Ammon. in de int. p. 1,6-11; 181,30-32; Asclep. in Met. p. 92, 
29-30; Zach. Rhet. Amm. p. 95,20-21 MINNITI COLONNA; Simpl. in Phys.I 
p. 611,11-12; 795,4-5; Olympiod. in Gorg. 242. Am 18. November 475 beobach- 
tete Heliodoros in Athen unter Aufsicht des „göttlichen“ Proklos die Sterne 
(J. L. HEIBERG, Claudii Ptolemaei opera, Bd. 2, 1907, p. XXXVI, 3-7). 

75 Damasc. v. Isid. fr. "277 p. 221,6-7 ZI. (fr. 107 p. 256 ATH.); vgl. v. Isid. fr. 
276 p. 219,15-221,4 ZI. (fr. 106B p. 254 Amt fr. 284 p. 229,2-19 ZI. (fr. 109 
p. 262/264 ATH.) Zu Agapios von Athen (PLREII 32f. Nr.3) vgl. GOULET 
1989a; vgl. zudem SAFFREY / WESTERINK 1968, LII; SZABAT 2007, 203. 213f., Nr. 5. 

176 Damasc. v. Isid. fr. *330 p. 261, 10-14 ZI. (fr. 107 p. 256 ATH.); fr. 331 
(= Epith. Phot. 298 mit Suda O 606 s. v. ὁρμώμενος) p. 263,3-14 ZI. (fr. 127A 
p. 290 ATH.); fr. 332 p. 263,3-18 ZI. (fr. 1278 p. 290 ATH.); vgl. v. Isid. fr. 328 
p. 261,2-3 Zr. (fr. 126C p. 288 ATH). Zum latrosophisten Agapios in 
Alexandreia vgl. PLREII 32, Nr. 2; Gleichsetzung der beiden Gelehrten bei 
ASMUS 1911, 115.181; ATHANASSIADI 1999, 257 Anm. 278; SZABAT 2007, 203 mit 
Anm. 163.213f.; vorsichtig so auch DI BRANCO 2006, 169f. 
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auch Iohannes Lydos.'’” Nur kurzzeitig war der spätere Beamte 
und Sophist Severianos aus Damaskos Student bei Proklos.'? Die- 
se Schüler waren offenkundig alle Hellenen, einzig ein namentlich 
unbekannter Christ kónnte die Vorlesungen des Proklos besucht 
haben: In den wohl um 500 verfassten Schriften des Pseudo- 
Dionysios Areopagita finden sich zahlreiche Zitate und sinnge- 
mae Übernahmen aus Proklos’ Schriften, die auf eine Schüler- 
schaft hindeuten kónnten, doch bleiben Identitat und Wirkungs- 
státte des christlichen Neuplatonikers, der seine Werke unter dem 
Pseudonym ,Dionysios Areopagita' verfasste, um ihnen auf diese 
Weise unter Bezug auf den Athener Schüler des Paulos apostoli- 
sche Autorität zu verleihen, in der Forschung umstritten. Ob er 
bei Proklos oder Damaskios studierte, muss letztlich offen blei- 
ben 9 

Gelegentliche Hörer bei Proklos waren in Athen wirkende So- 
phisten und Grammatiker wie der später als Berater des Isauriers 
Illus berüchtigte Grammatiker Pamprepios von Panopolis, der 
zwischen 473 und 476 in Athen lebte,!9 einige Rhetorikstudenten 
sowie Angehörige der paganen Oberschicht Athens wie Archi- 
adas, Rufinos und Theagenes, die sich der Schule eng verbunden 
fühlten. Rufinos, der in einer Vorlesung einen göttlichen Licht- 
kreis um den Kopf des Proklos gesehen und ihn daher als ‚göttli- 
chen Mann’ verehrt habe,!®! war wohl ein reicher und angesehe- 
ner decurio in Athen, der nicht nur als Hörer gelegentlich die Vor- 


177 Joh. Lyd. mag. 3, 26 (= Christodoros von Koptos, HEITSCH 1964, 48, S 8, 
fr. 2 = FGrH 1084 F 2 = TISSONI 2000, 15f., F 2). 

73 Damasc. v. Isid. fr. 278 p. 221,17-223,12 ZI. (fr. 108 p. 258/260 ATH.) mit fr. 
278a (= Epit. Phot. 285) p. 223,10-12 Zi. Zum Sophisten Severianos (PLRE II 
998f., Nr. 2) vgl. VON HAEHLING 1980, 88-90; 1982, 63; SZABAT 2007, 302f., Nr. 
252; WATTS 2010, 56; vgl. auch SAFFREY / WESTERINK 1968, Litt; DI BRANCO 2006, 
163. 169f. 

7? Als Schüler des Proklos sieht ihn etwa S. LILLA, ,D 85. Denys 
l'Aréopagite (Pseudo-)", DPhA 2 (1994) 727-742, hier: 729-731 (mit Literatur). 
Zu diesem ratselhaften Autor vgl. SUCHLA 2008. 

180 Malchos, fr. 23 BLOCKLEY = fr. 20 CRESCI = fr. 20, FHG IV 131 (aus Suda II 
137 s.v. Παμπρέπιος); vgl. Damasc. v. Isid. fr. 289 p. 233,16-235,1 ZI. (fr. 112B 
p. 268/270 ATH.). Zu Pamprepios (PLRE II 825-827) vgl. ASMUS 1913; KASTER 
1988, 329—332, Nr. 114; SALAMON 1996; FELD 2002; SZABAT 2007, 285f., Nr. 209; 
GOULET 2012b; LIVREA 2014. 

181 Marin. VPr. 23,23-29. Zu Rufinos (PLRE II 954, Nr. 10) vgl. SAFFREY / 
WESTERINK 1968, LIN; vgl. aber WATTS 2006a, 84 („a notable pagan supporter” 
aus dem Westen des Reiches). 
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lesungen besuchte, sondern auch als Mazen der Schule tatig war: 
Als Proklos aus einem Exil in Kleinasien nach Athen zurtickkehr- 
te, bot Rufinos ihm eine große Geldsumme als Unterstützung an, 
die der Philosoph indes ablehnte.!* 

Über Reisen des Diadochos hören wir in den Quellen kaum et- 
was: Der Scholarch verließ Athen offenbar nur ein einziges Mal in 
der Mitte des 5. Jahrhunderts im Zuge eines Konflikts mit den 
Christen. Die Nachstellung gewisser ,,Geiergiganten”, wie Mari- 
nos schreibt, habe Proklos veranlasst, für ein Jahr nach Lydien zu 
gehen und dort im Verborgenen zu leben. Nach einem Jahr sei er 
unter dem Schutz der Athene nach Athen zuriickgekehrt.' In 
diesem Exiljahr versteckte sich Proklos jedoch nicht nur in Lydien, 
sondern ließ sich, wie Marinos berichtet, auch in die altehrwürdi- 
gen Bräuche und Kulte Asiens einweihen. So habe Proklos aus der 
Reise den größten Gewinn gezogen.'* Proklos besuchte damals 
wohl auch das offenbar nicht mehr intakte Asklepios-Heiligtum 
in Adrotta in Lydien, wo er den alten Kult untersuchte und den 
Gott verehrte.!5 Eine genauere Datierung des Exils des Proklos ist 
allerdings nicht möglich. 

In seinen letzten Lebensjahren war Proklos körperlich stark ge- 
schwächt, seinen Aufgaben als Scholarch konnte er kaum noch 
nachzukommen. Marinos führt diesen Verlust der Kräfte auf Pro- 
klos’ asketische Lebensweise zurück;*6 körperliche Gebrechen 
dürften hinzugetreten sein. Marinos beschreibt die Schwäche des 
Körpers des Proklos und dessen Erschlaffung seit dem 
70. Lebensjahr des Scholarchen, hebt gleichzeitig aber auch die 
beständige Stärke des Geistes hervor: Trotz seiner körperlichen 
Schwächung, die dazu geführt habe, dass er kaum noch eine Tä- 


12 Marin. VPr. 23,29-33. 

183 Marin. VPr. 15,19-35. 

184 Marin. VPr. 15,21-29. Zum Exil in Kleinasien vgl. auch Marin. VPr. 23,31- 
32. Zu diesem Exil vgl. zudem den Kommentar von I. MÄNNLEIN-ROBERT, 148. 
Zu den politischen Aktivitäten des Proklos allgemein vgl. den Beitrag von 
St. SCHORN in diesem Band. 

18 Marin. VPr. 32,1-42. Marinos stellt hier keine Verbindung zum Exil des 
Proklos her; es ist aber höchstwahrscheinlich, dass der Philosoph Adrotta 
während seines Exil-Aufenthalts in Lydien besuchte. Andere Reisen nach 
Lydien sind nicht bezeugt. Vgl. TARDIEU 1990, 15; ATHANASSIADI 1993, 9; PETZL 
1995, 46f.; DILLON 2007, 133. Adrotta lässt sich nicht mehr lokalisieren, nach 
Stephanos von Byzanz lag es in Lydien auf einem Steilhang am Meer (s. v. 
Ἄδροττα, p. 29, 6-7). 

186 Marin. VPr. 26,36-41. 
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tigkeit ausüben konnte, habe Proklos seine Gebete fortgesetzt, 
Hymnen und andere Texte geschrieben und sei mit den ἑταῖροι 
zusammengekommen.'7 Schließlich habe der junge Hegias, der 
erfolgversprechende Nachfahre des Plutarchos, den alten Proklos 
noch einmal für die Exegese begeistern kónnen.! Regelrechte 
Vorlesungen hielt der Scholarch in den letzten Lebensjahren wohl 
nicht mehr. Marinos vermittelt eher den Eindruck, dass Proklos 
größtenteils ans Bett gefesselt war und hier mit seinem Schüler- 
kreis zusammentraf. 

Schließlich befiel Proklos eine schwere und langanhaltende 
Krankheit. Marinos schildert, wie gefasst der Philosoph diese 
schweren Schmerzen ertrug.' Zur Linderung seiner quälenden 
Schmerzen habe er sich durch seine Schüler Götterhymnen und 
die Orphischen Gesänge vortragen lassen, die seine Seele zur Ge- 
mütsruhe geführt hätten. Obwohl Proklos alles Menschliche 
schon beinahe vergessen habe und sein Körper von der Erschlaf- 
fung ganz erfasst gewesen sei, habe er die vorgetragenen Hymnen 
im Gedächtnis behalten und die angefangenen Gesänge ergänzen 
können.!% Marinos berichtet zudem, dass dem kranken Proklos 
Asklepios erschienen sei und für Linderung der Schmerzen ge- 
sorgt habe: Zwischen Schlaf und Wachzustand habe Proklos die 
Vision einer sich um seinen Kopf windenden Schlange gehabt und 
sofort eine Beruhigung seiner Krankheit bemerkt. Da Proklos sich 
aber nach dem Tod gesehnt und seinen Körper nicht gepflegt ha- 
be, sei er schließlich trotz dieser Epiphanie des Asklepios gestor- 
ben.'?! In der Vita Isidori erwähnte auch Damaskios diese letzte 
Krankheit des Proklos, der bekannte Arzt lakobos Psychristos 
habe Proklos in Athen besucht und ihm eine Diät empfohlen.! In 
seinen letzten Lebensmonaten war der Scholarch bettlägerig und 
wurde zusehends dement; eine Krankheit paralysierte seinen 
Körper und führte dazu, dass er gelähmt war und ihn seine geis- 
tigen Kräfte und sein Gedächtnis weitgehend verließen. Es bleibt 


187 Marin. VPr. 26,36-44. 

188 Marin. VPr. 26,46-57. 

189 Zur letzten Krankheit: Marin. VPr. 20,4-17. Vgl. auch VPr. 3,56-60; 30,12- 
21; Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 125 p. 168,11-13 Zi. (fr. 84] p. 212 ATH.); fr. 327 
(= Epit. Phot. 297) p. 259,8 ZI. (fr. 125A p. 288 ATH.). 

1? Marin. VPr. 20,4-17. 

1?! Marin. VPr. 30,1221. 

12 Damasc. v. Isid. Epith. Phot. 125 p. 168,11-13 ZI. (fr. 84J p. 212 ATH.). Zu 
Iakobos Psychristos (PLRE II 582f., Nr. 3) vgl. SZIDAT 2010, 258, Nr. 128. 
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aber unbekannt, an welcher Krankheit Proklos in Athen ver- 
starb Ip Marinos wertet diesen Tod als einen großen Einschnitt, 
als „das Verlóschen des Lichtes in der Philosophie“, das von 
einer Sonnenfinsternis ein Jahr zuvor (am 14. Januar 484) ange- 
kündigt worden sei.5 Daher hält er dieses bedeutende Datum 
genau fest: Proklos sei unter dem Archontat des jüngeren Nikago- 
ras im Jahr 124 nach der Regierung Iulians am 17. Munichion nach 
athenischem Kalender gestorben, dieser Tag entspreche im rómi- 
schen Kalender dem 17. April. Der Tod des Proklos fallt somit auf 
den 17. April 485.196 

Das Begräbnis wurde nach den traditionellen Athener Riten 
durchgeführt. Eingekleidet nach den Anordnungen des Philo- 
sophen wurde die Leiche von den étaigot zum Grab am Rand 
eines östlichen Vororts Athens am Lykabettos-Hügel in einer óf- 
fentlichen Prozession getragen und nach paganem Ritus bestat- 
tet.?* Bei der Beerdigung war auch der Philosoph Isidoros aus 
Alexandreia anwesend.!®% Beerdigt wurde der Scholarch - wie 
erwähnt - in einer gemeinsamen Grabstätte mit Syrianos.? Für 
das Grabmal dichtete Proklos ein Epigramm: ,Proklos war ich, 
Lykier von Geburt, den Syrianos/ hier zum Nachfolger seiner 
Lehre erzog./ Das gemeinsame Grab hier nahm nun die Kórper 
beider auf./ Móge auch ihren Seelen ein einziger Ort bestimmt 
sein!^?! Im ersten Distichon beschreibt Proklos die Beziehung 


198 Marin. VPr. 20,13-14; 30,16-17; vgl. 26,3941. Laut Marinos (VPr. 3,56-60) 
wusste Proklos selbst nicht, an welchem Leiden er erkrankt war, da er dank 
seiner überragenden Gesundheit kaum Erfahrungen mit solchen Krankheiten 
besaß. 

194 Marin. VPr. 37,10-12 (ἀπόλειψιν τοῦ ἐν φιλοσοφίᾳ φωτός). 

195 Marin. VPr. 37,1-5. Vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 136; SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2001, 178f. Anm. 3. 

196 Marin. VPr. 36,1-4. Zu dieser Datierung vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 
1959, 135f.; EVRARD 1960a, 137f. 140; JONES 1999, 81f.; SAFFREY / SEGONDS / 
LUNA 2001, 174-176. 

197 Marin. VPr. 36,5-6. 

198 Marin. VPr. 36,24-28. Vgl. auch SAFFREY / WESTERINK 1968, XXVI 
TROMBLEY 1993/94, Bd. 1, 319f.; DI BRANCO 2006, 156f. 

19 Damasc. v. Isid. fr. 327 (= Epit. Phot. 297) p. 259,8 ZI. (fr. 125A p. 288 ATH.); 
Epit. Phot. 188 p. 258,2-3 ZI. (fr. 125B p. 288 ATH.). 

200 Marin. VPr. 36,24-42. 

201 Marin. VPr. 36,34-42. Zum Grabepigramm: Anth. Pal. VII 341 = Marin. 
VPr. 36,37-42 (= PEEK 1955, 300, Nr. 1060 = PEEK 1960, 182, Nr. 312 = Nr. 1, Procli 
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zwischen Lehrer und Schüler im menschlichen Leben, im zweiten 
ihre Verbindung im Jenseits; er rekurriert damit sowohl auf die 
örtliche Nähe ihrer Gebeine im Grab in der irdischen Welt als 
auch auf die Gemeinschaft ihrer nach der Erlösung aus dem Kör- 
per aufgestiegenen Seelen im „überhimmlischen Ort“ Platons. 

Marinos bewahrt auch einige Bestimmungen des Testaments: 
Proklos vererbte seinem Freund Archiadas sowie Xanthos und 
Athen gewisse Legate. Außerdem ließ er wohl eine Reihe von 
Sklaven frei.?® Vielleicht hatte Proklos in seinem Testament auch 
die Nachfolgefrage durch Designation des Marinos endgültig 
geregelt. Vorausgegangen war eine längere Suche eines Nachfol- 
gers, da Proklos dem kränklichen Marinos eigentlich nicht die 
Leitung der Schule anvertrauen wollte. In den frühen 480er Jahren 
hatte Proklos eine Liste mit geeigneten Kandidaten zusammenge- 
stellt,” auf der unter anderem Isidoros von Alexandreia stand, 
der diese Verantwortung damals aber ablehnte,?® so dass letztlich 
die Wahl doch auf Marinos fiel. Marinos hatte in den letzten Jah- 
ren des Proklos wahrscheinlich bereits die Amtsgeschäfte geführt 
und den Unterricht geleitet. 

Der Athener Scholarch Proklos festigte die von Plutarchos und 
Syrianos eingerichtete Schule in Athen, seine systematischen 
Werke und Kommentare prägten maßgeblich den Inhalt der 
Athener ‚Orthodoxie‘, die für die Philosophieausbildung am Ende 
des 5. Jahrhunderts verbindlich blieb. Der Diadochos systemati- 
sierte zudem den neuplatonischen Studienplan. Er beeindruckte 
seine Schüler aber nicht nur durch seine Exegese, sondern auch 
durch die Einheit von platonischer Lehre und philosophischem 
Lebensvollzug: Wie kaum ein anderer suchte er das Ideal des 
neuplatonischen Lebens zu verwirklichen, das sich auf die Verei- 
nigung mit dem Göttlichen konzentrierte und der materiellen 
Welt entsagte. Den zeitgenössischen Philosophen galt er als der 


hymni, p.34 Vogt= LREBIAA 82= IG N/O 13452) Zur philosophischen 
Interpretation des Grabepigramms vgl. GELZER 1966; AGOSTI 2008, 103f. 

202 Marin. VPr. 14,19-22. 

203 Marin. VPr. 17,18-21. 

204 Damasc. v. Isid. fr. 369 (= Epith. Phot. 306) p. 299,6-9 ZI. (fr. 152 p. 328 ATH.). 

205 Damasc. v. Isid. fr. 252 p. 205,8-14 ZI. (fr. 98C p. 240 ATH.) mit Epith. Phot. 
150 p. 204,6-8. 
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„große Proklos“, Marinos stilisiert ihn als den vollendeten Phi- 
losophen und als einen glückseligen ‚göttlichen Mann’. 


206 Ammon. in anal. pr. p. 31,24; Ioh. Philop. aet. mund. p. 59,24-25; Ioh. Lyd. 
mens. 4,154; vgl. auch Ioh. Lyd. mag. 3,26. 


Proklos und die neuplatonische Philosophie 
in der Vita Procli des Marinos 


Christoph Helmig 


Proklos war neben Plotin der meistgelesene und einflussreichste 
Philosoph der ausgehenden Antike.! Von seinen zahlreichen Schrif- 
ten ist uns eine beachtliche Anzahl überliefert. Es handelt sich in 
vielen Fallen um unentbehrliche Quellen für neuplatonische Philo- 
sophen vor ihm wie Plotin, Porphyrios, Jamblich und Syrian. Sein 
nur zum Teil überlieferter Kommentar zum Timaios ist einer der 
wichtigsten Texte für die Rekonstruktion der Philosophie des Mit- 
telplatonismus.? 

Ein Leser der Vita Procli, der bereits mit der Vita Plotini des 
Porphyrios vertraut ist, wird vermutlich über die spärlichen Infor- 
mationen, die Marinos über die Philosophie seines Lehrers, dessen 
Werke und über dessen philosophische Innovationen preisgibt, 
zunächst enttäuscht sein. Dennoch gewähren die dort versammel- 
ten Bemerkungen einen kostbaren Einblick in Proklos’ Aktivitäten 
als Lehrer und Autor. Im Folgenden möchte ich die entsprechenden 
Passagen interpretieren und sie in den Gesamtkontext seiner Philo- 
sophie stellen. Insgesamt ergeben sich sechs Hauptthemen: 1) Pro- 
klos’ Ausbildung und Studienzeit; 2) das Verhältnis zu seinen 
athenischen Lehrern Plutarch und Syrian; 3) Proklos als Lehrer und 
Autor; 4) das Verhältnis von Platon und Aristoteles; 5) die zentrale 
Rolle der Theurgie; 6) Proklos’ Bewertung der literarischen Uberlie- 
ferung. 


! Neuere Darstellungen seiner Philosophie finden sich in HELMIG / STEEL 
2015; CHLUP 2012; LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012; GERSH 2014 und 
D’HOINE / MARTIN 2016. 

? Das ist damit zu begründen, dass der Timaios im Mittelplatonismus der 
zentrale platonische Dialog war, während im Neuplatonismus dem Parmeni- 
des diese Stellung zukam. 


294 Christoph Helmig 
1. Proklos Ausbildung und Studienzeit 


Die wichtigsten Studienorte des jungen Proklos waren Alexandrien 
und Athen. Nach einer Ausbildung in Rhetorik studierte Proklos in 
Alexandria aristotelische Philosophie bei einem Philosophen na- 
mens Olympiodoros und Mathematik bei Heron.’ Bei seinen Stu- 
dien habe Proklos sich durch ein ausgezeichnetes Gedächtnis her- 
vorgetan und habe sogar 


die logischen Schriften (sc. das Organon) des Aristoteles [...] ganz leicht aus- 
wendig [gelernt], obwohl sie doch für alle, die sich damit beschäftigen, sogar 
schon beim bloßen Lesen allein schwierig sind.* 


Während wir aus der Alexandriner Zeit nichts über Proklos’ Be- 
schäftigung mit Platon erfahren, ist die Bemerkung zu Aristoteles 
aus mindestens zwei Gründen interessant. Es kann erstens kein 
Zweifel bestehen, dass Proklos Aristoteles sehr gut kannte. Das 
bestätigen zahlreiche Zitate, eine umfangreiche Adaptierung der 
aristotelischen Terminologie und seine umfangreiche Aristote- 
leskritik.5 Was mögliche Kommentare zu den aristotelischen Schrif- 
ten angeht, finden sich lediglich Hinweise auf eine Beschäftigung 
mit dem Organon sowie eine erhaltene Elementarlehre der Physik 
(Stoicheiösis physike), die eine neuplatonische Adaption von Teilen 
der Physik (Buch VI und VII) und dem ersten Buch De caelo dar- 
stellt. z Proklos scheint auch zur Entwicklung der formalen Logik, 


> Über Heron und Olympiodoros ist weiter nichts bekannt (SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2002, 89 Anm. 3 und 5). Letzterer ist nicht zu verwechseln 
mit dem alexandrinischen Neuplatoniker gleichen Namens, von dem einige 
Platon- und Aristoteleskommentare erhalten sind (s. DPhA IV s.v. „Olympi- 
odoros“ 17). Ersterer ist zu unterscheiden von dem Mathematiker und größ- 
ten Ingenieur der Antike, Heron von Alexandria, der einige Jahrhunderte 
früher gelebt hat (s. DPhA Supplément, s.v. „Heron d' Alexandrie"). 

^ Marinos, Vita Procli § 9.33-36, übersetzt von I. Männlein-Robert. 

5 Selbstverstándlich wurde die Implementierung aristotelischer Begriffe 
und Philosopheme bereits in der Alten Akademie und im Mittelplatonismus 
rege praktiziert. Auch Plotin und die vorproklischen Neuplatoniker nach ihm 
sind dafür bekannt, dass sie sich ausführlich mit seinen Werken auseinan- 
dergesetzt haben. Zu Proklos' Aristoteleskritik s. weiter unten den Abschnitt 
„Das Verhältnis von Platon und Aristoteles", unten S. 310-312. 

$ LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1555-1563. Die Autoren sprechen sich 
allerdings dafür aus, dass wir lediglich im Falle der Analytica Posteriora von 
einer redigierten Schrift ausgehen kónnen. Alle anderen Nachrichten und 
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die durch Aristoteles begriindet wurde, einen bedeutenden Beitrag 
geleistet zu haben. Die von späteren Neuplatonikern so genannten 
„Regeln des Proklos" (kanönes) dienen dazu, logische Propositionen 
ineinander umzuwandeln.” 

Zweitens zeigt Marinos’ Wortlaut, dass Proklos das Organon 
nicht nur memoriert, sondern sich auch mit dessen Inhalt gründlich 
beschäftigt hatte. Mit anderen Worten, er hatte diese Schriften im 
Gedächtnis und ihren Sinn verstanden, während dem durchschnitt- 
lichen Leser das bloße Lesen bereits Probleme bereitete. Wir kön- 


Fragmente gehen vermutlich auf Kurse zurück, die Proklos in der Athener 
Schule gehalten hat. 

In denselben Kontext gehört ein Kommentar zu Porphyrios’ Isagogé (einer 
in der spätantiken Schultradition sehr verbreiteten Einleitung in die aristote- 
lische Kategorienschrift), der einmal von Asklepios erwähnt wird (In Met. 
142.34-37). Es ist aber auch hier fraglich, ob es sich dabei um einen publizier- 
ten Kommentar handelt. Überliefert ist ebenfalls Syrianos’ Kommentar zur 
Metaphysik in vier Büchern (zu Metaphysik Beta, Gamma, My und Ny), den 
Proklos sicherlich gut gekannt hat. Darüber hinaus wissen wir, dass Syrian, 
wie nach ihm Proklos, sich vor allem mit dem Organon und mit Aristoteles’ 
Physik beschäftigt hat. Die Fragmente sind gesammelt von CARDULLO 1995 
und CARDULLO 2000; s. auch R. L. CARDULLO, Syrianus’ Lost Commentaries on 
Aristotle. Bulletin of the Institute of Classical Studies of the University of 
London XXXIII (1986) 112-124 und neuerdings LUNA / GOULET 2016. 

7 Zu den kanönes s. M. SORETH, „Zum infiniten Prädikat im zehnten Kapitel 
der aristotelischen Hermeneutik“, in: R. WALZER / S. M. STERN / A. HABIB 
HOURANI / V. BROWN (eds.), Islamic Philosophy and the Classical Tradition (Co- 
lumbia 1972) 389-424, S. DIEBLER, „Les canons de Proclus: Problemes et 
conséquences de l'nterpretación syriano-proclienne du De interpretatione", 
Dionysius 20 (2002) 71-94 und CH. HELMIG, „Proclus on Epistemology, Lan- 
guage and Logic", in: D'HOINE / MARTIJN 2016, 183-206, hier: 187-189. 

* Dass es Marinos vor allem darum geht, zu zeigen, dass Proklos sich um 
ein gründliches Verständnis der aristotelischen Philosophie bemühte (im 
Gegensatz zu einem bloßen Memorieren des Wortlauts), geht auch aus einer 
spáteren Stelle deutlich hervor. Der Neuplatoniker verlasst Alexandria unter 
anderen deshalb, weil ihn die dortige Aristotelesexegese nicht mehr zufrie- 
denstellt (Vita Procli 8 10.1-8, übersetzt von I. Mànnlein-Robert: ,,Bei diesen 
Männern also studierte er in Alexandria und zog Nutzen aus ihrem Unter- 
richt, soweit ihre Kompetenz reichte. Als er aber bei der gemeinsamen Lektü- 
re mit einem (sc. von diesen) den Eindruck bekam, dass das Denken des 
Philosophen (sc. Aristoteles) nicht mehr angemessen erklärt würde und er 
daher auf den Unterricht jener herabblickte, da erinnerte er sich zugleich an 
das Traumgesicht und die Ermunterung der Góttin in Byzanz. Er segelte ab 
nach Athen [...]^). 
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nen also davon ausgehen, dass seine Aristoteleskenntnis bereits in 
Alexandria tiberdurchschnittlich war. 

Bei einer Reise nach Konstantinopel, von Marinos mit dem pa- 
ganen Namen Byzantion bezeichnet, entdeckt er seine Berufung 
für die Philosophie, die ihn schließlich nach Athen bringt (430-431 
n.Chr.). Dort schließt er sich der platonischen Schule unter 
Plutarch (gestorben 432 n.Chr.) und Syrian an und studiert zu- 
nächst unter Plutarch, dann unter Syrian bis zu dessen Tod im 
Jahre 438 n.Chr.’ 


2. Das Verhältnis zu seinen athenischen Lehrern 
Plutarchos und Syrian 


Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass insbesondere der Um- 
gang mit Syrian Proklos tief geprägt hat. Der Einfluss insbesondere 
seines Lehrers wird von Proklos regelmäßig positiv hervorgehoben, 
nicht zuletzt in seinem Kommentar zu Platons Parmenides, in dem er 
die Deutung der einzelnen Hypothesen von Syrian übernimmt, 
oder in seiner Homerdeutung (besonders in der sechsten Abhand- 
lung des Kommentars zu Platons Staat).'? Marinos berichtet von ei- 
nem Fall, in dem Proklos einen von Syrian begonnenen Kommentar 
zum Abschluss gebracht habe. Im Einzelfall ist es sehr schwer zu 
entscheiden, was Proklos von seinem Lehrer übernommen hat und 
was als sein eigener Beitrag gelten kann." 

Als Proklos mit 19 Jahren in Athen eintraf, war Syrian allerdings 
noch nicht Scholarch der platonischen Schule. Er führte ihn zu- 
nächst bei dem bereits sehr betagten Plutarch ein. Plutarch schätzte 


? Zu den Lebensdaten von Plutarch von Athen (ca. 350-432) und Syrianos 
(gestorben 437/438) s. LUNA / SEGONDS 2012, 1076-1088, und LUNA / GOULET 
2016, 678-707. 

1 In dieser Hinsicht behält das Urteil von Anne SHEPPARD 1980, 79, Gülti- 
gkeit: Din his interpretation of particular Homeric passages Proclus is adapt- 
ing and developing Syrianus rather than striking out in any new directions of 
his own. He makes no contributions in this area which are comparable with 
his teacher's development of metaphysical allegory." 

1 Dieses Problem wird von KLITENIC WEAR 2011, 20-26 und passim, in ei- 
niger Ausführlichkeit diskutiert. Sie nimmt an, dass Syrian vor allem unter- 
richtet hat (, oral teaching") und dass Proklos auf diese Weise und in gemein- 
samen Diskussionen sich mit den Interpretationen seines Lehrers vertraut 
gemacht hat. 
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Proklos wohl schon nach kurzer Zeit so hoch, dass dieser gleich an 
einem „Oberseminar” (im kleinen Kreis) über Aristoteles’ De anima 
und Platons Phaidon teilnehmen konnte. 


Er [sc. Proklos] hielt bei ihm [sc. Plutarch] also Vorlesung über die Bücher 
des Aristoteles Über die Seele und über Platons Phaidon (übers. C. Helmig). 
Der große [sc. Plutarch] ermunterte ihn aber immer wieder, das Gesagte 
auch aufzuschreiben, wobei er den Ehrgeiz des jungen Mannes instrumenta- 
lisierte und behauptete, dass seine Vorlesungsnotizen (scholia), wenn sie von 
ihm vervollständigt worden seien, künftig als Kommentare des Proklos zum 
Phaidon überliefert würden.'? 


Aus anderen Quellen erfahren wir, dass Proklos tatsächlich einen 
Kommentar verfasst haben muss." Dass er zu Plutarchs Lebzeiten 
bereits abgeschlossen war, ist dagegen unsicher.'!* Deutlich ist 
allerdings, dass der erste Anstoß, einen fortlaufenden Kommentar 
(scholia) zum Phaidon niederzuschreiben, von Plutarch kam. 
Warum bittet Plutarch nicht auch um einen Kommentar zur 
aristotelischen Schrift De anima? Darüber können wir nur speku- 
lieren. Es mag durchaus möglich sein, dass die Aristoteleslektüre 
zwar die Platonlektüre begleitete, aber im wesentlichen instrumen- 
telle Bedeutung hatte. Das Hauptziel des Seminars wäre es in die- 
sem Fall gewesen, Platon auszulegen, und zwar mithilfe aristote- 
lischer Terminologie. Eine andere, einfachere Erklärung wäre, 
dass Plutarch zwar bereits einen eigenen Kommentar zur Schrift 
De anima verfasst hatte, es aber keinen — zumindest nicht in 
schriftlicher Form - Kommentar zum Phaidon von ihm gab.'5 


? Marinos, Vita Procli § 12.9-15 (übersetzt von Irmgard Männlein-Robert). 

13 Zu diesem Kommentar siehe L. G. WESTERINK, The Greek Commentaries on 
Plato’s Phaedo, I: Olympiodorus (Amsterdam 1976) 18; HELMIG 2012, 216-217, 
und LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1569-1571 und 1671. 

14 Siehe Vita Procli § 13.14-17, wo gesagt wird, dass der Kommentar zum 
Timaios und „vieles andere“ (alla polla) bereits vorlag, als Proklos 27 Jahre alt 
war (ogdoon kai eikoston etos agön). 

5 Die Fragmente von Plutarchs Schriften sind von TAORMINA 1989 ge- 
sammelt und kommentiert worden. LUNA / SEGONDS 2012, 1090-1091 (DPHA 
Vb, 1090-109, s.v. „Plutarque d’ Athènes“) listen drei Werke, die Plutarch 
sicher zugeschrieben werden können (Kommentar zur De anima, Kommentar 
zum Phaidon, Kommentar zum Parmenides), wobei die wenigen Nachrichten 
über den Kommentar zum Phaidon aus Marinos’ Vita Procli und Damaskios’ 
Kommentaren zum Phaidon stammen. Das Material aus Damaskios ist wahr- 
scheinlich direkt aus Proklos’ Kommentar geschöpft (ibid. 1091). Dieser Um- 
stand macht es wahrscheinlich, dass Plutarch diesen platonischen Dialog nur 
mündlich kommentiert hat. 
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Nach Plutarchs Tod, zwei Jahre nach Proklos’ Ankunft in 
Athen, wurde Syrian Oberhaupt der athenischen Schule. Die ge- 
meinsamen Aktivitäten von Syrian und Proklos, von denen Mari- 
nos berichtet, sind unter anderem von der gemeinsamen Lektüre 
der gesamten aristotelischen Schriften (in nur zwei Jahren) be- 
stimmt.!° Es ist sehr wahrscheinlich, dass Proklos sich weitestge- 
hend den Ansichten seines Lehrers Syrian zum Verhältnis von 
Platon und Aristoteles angeschlossen hat." Dabei dienten die 
Aristotelesstudien, wie im Neuplatonismus allgemein üblich, als 
Propädeutikum der Platonlektüre.'® 

Neben der gemeinsamen Aristoteleslektüre erfahren wir auch 
von der Beschäftigung mit der orphischen und chaldäischen Tradi- 
tion.” Bereits unter Plutarch sind diese theologischen Texte ver- 
mutlich Unterrichtsgegenstand gewesen.” In Marinos’ Vita hat der 
Verweis auf die Orphiker und Chaldäer eine dreifache Funktion. 
Zunächst sind es wichtige Texte, die im platonischen Curriculum 
einen festen Platz hatten. Dann verweist die Beschäftigung mit den 
alten Theologen auf das gemeinsame Anliegen von Proklos und 
Syrian, die hellenische Tradition als Einheit darzustellen; d.h. die 
Einheit der alten Theologie (Chaldäer, Orphiker, Homer) mit Py- 
thagoras und Platon zu plausibilisieren. Drittens hat Proklos die 
höchsten Tugenden, die sogenannten theurgischen Tugenden, bei 


16 Marinos, Vita Procli 8 13.1-4 (übersetzt von I. Männlein-Robert). 

7 Dazu mehr im folgenden Abschnitt „Proklos als Lehrer und Autor“. 

18 Darauf weist Marinos bekanntermaßen mit der schönen Metapher der 
kleinen und großen Mysterien hin (Vita Procli § 13.4-6). 

? Es ist unklar, welchen Status diese Treffen zur gemeinsamen Lektüre 
hatten. Waren sie auf Plutarch, Proklos und möglicherweise Syrian be- 
schränkt oder hatten sie einen Status vergleichbar mit Seminaren für Fortge- 
schrittene (Oberseminare), die von Plutarch und, man könnte sagen, seinen 
beiden Assistenten unterrichtet? 

20S. den Traum des Proklos, in dem ihm Plutarchos eröffnet, dass sein Le- 
bensalter davon abhänge, wie viele Quaternionen er zu den Chaldäischen 
Orakeln veröffentliche. Vita Procli § 26.27-3, übersetzt von I. Männlein-Robert: 
„[Dliese (sc. die Kommentare zu den Chaldäischen Orakeln) erstellte er in fünf 
ganzen Jahren, in welchen er auch jenen göttlichen Traum sah: Der große 
Plutarchos schein ihm nämlich vorherzusagen, dass er eine so große Zahl von 
Jahren leben würde, wie viele Tetraden / Vierergruppen von ihm zu den 
Orakeln verfasst worden seien. Nachdem er sie gezählt hatte, fand er, dass es 
siebzig waren.“ 
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der Lektüre der Orphiker und Chaldäer erworben.” Das erklärt, 
warum unser Text gegen Ende der Vita Procli, die ja insgesamt nach 
den neuplatonischen Tugendgraden strukturiert ist,” steht. Die 
Stellung der theurgischen Tugenden an der Spitze der Tugendhie- 
rarchie verweist schließlich auf die prominente Stellung der Theur- 
gie innerhalb der neuplatonischen Philosophie, und insbesondere 
in Proklos’ Denken.” Auffällig ist in diesem Zusammenhang, dass 
Marinos betont, Proklos habe nur die Grundlagen für das Ver- 
ständnis der alten Theologen von Syrian erhalten, alles andere habe 
er sich selbst erarbeitet.” Auch sonst wird der Neuplatoniker von 
seinem Biographen als jemand charakterisiert, der alles Wichtige 
aus Fleiß, eigener Kraft und seinen exzellenten Anlagen heraus 
erreicht habe.” 

Ein zentrales Anliegen, das Proklos sicherlich von Syrian über- 
nommen hat, war, wie gesagt, die Bemühung um die Einheit der 
hellenischen Weisheitstradition.? 


In dieser Tugend (sc. der kontemplativen Tugend der Weisheit) nun aktiv 
überblickte der Philosoph nun die ganze hellenische und die barbarische 
Theologie und die durch fiktionale Mythen verdunkelte und führte ans 
Licht/erhellte sie leicht für diejenigen, die mitfolgen wollten und konnten, 
und dabei erklärte er alles überaus begeistert und führte es zur Überein- 
stimmung.” 


Die Auseinandersetzung mit den vermeintlichen theologischen 
Quellen des hellenischen Denkens ist besonders vor dem Hinter- 
grund der schwelenden Konflikte mit dem damals dominierenden 


21 Zu den theurgischen Tugenden s. HELMIG / VARGAS 2014, 256-258 und 
264-266, und GRIFFIN 2014. Marinos (Vita Procli 8 26.20-23) teilt uns mit, dass 
Jamblich es war, der die Bezeichnung „theurgische Tugenden” eingeführt 
habe. 

? Zur Struktur der Tugeden s. O'MEARA in der Einleitung zu diesem 
Band. 

5 Mehr zur Theurgie weiter unten in dem Abschnitt „Die zentrale Rolle 
der philosophischen Theurgie". 

? Vita Procli § 26.1-6 und 14-15. Im Griechischen ist in diesem Zusammen- 
hang von stoicheia atta kai hoionei spermata und aphormai die Rede. Vgl. in 
diesem Zusammenhang auch den Anfang von Kapitel 27. 

35 Auch sonst wird der Neuplatoniker von seinem Biographen durchge- 
hend als jemand charakterisiert, der alles Wichtige aufgrund von Fleiß, eige- 
ner Kraft und seinen exzellenten Anlagen erreicht habe. S. dazu die Einlei- 
tung S. 26 in diesem Band. 

26 SAFFREY 1992. 

27 Vita Procli S 22.15-21, übersetzt von I. Männlein-Robert. 
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Christentum zu verstehen. Auch in der Zeit von Proklos’ neuplato- 
nischen Nachfahren spielte der richtige Umgang mit und die Beru- 
fung auf die Tradition eine zentrale Rolle. Han Baltussen hat das im 
Falle von Simplikios, einem Schiiler des Damaskios und Aristote- 
leskommentator, folgendermaßen auf den Punkt gebracht: 


Strong harmony among the pagan philosophers was by now [sc. by the time 
of Simplicius] a much-needed commodity to counter the Christians in their 
claim that Christian doctrine drew its strength from its unity. Combining 
this claim with an attack on Greek philosophers as suffering from disagree- 
ments and thus lack of unity.” 


Der christlichen Tradition hielten die Neuplatoniker entgegen, dass 
(a) die hellenische Tradition weiter zurückreiche als die christliche 
(bis zu Homer und den Theologen) und also mehr Autoritat besit- 
ze, (b) sich gleichfalls auf góttlich inspirierte Quellen berufen kónne 
(die Chaldäer, die Orphiker, Homer etc.), und sich (c) durch eine 
größere Einheitlichkeit (philosophia perennis) auszeichne (von den 
Theologen und Homer über Pythagoras, Platon, Aristoteles bis zum 
Neuplatonismus), während die Christen, wie Simplikios es später 
formuliert, „durch viele Schismata gespalten seien“.”” Wie viel Wert 
Syrian und Proklos auf den Aufweis der Einheit ihrer eigenen intel- 
lektuellen Tradition legen, lässt sich an dem Titel eines verlorenen 
Werkes ablesen, die in der Suda interessanterweise beiden Neupla- 
tonikern zugeschrieben wird "Die Übereinstimmung von Orpheus, 
Pythagoras und Platon mit den Chaldäischen Orakeln.^! 


?* BALTUSSEN 2008, 62. 

3 Simplikios, In Phys. 29.1 sowie SAFFREY 1975 und HOFFMANN 2012. 

9 Siehe LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1553-1554. Zu diesen Doppelzu- 
schreibungen s. weiter unten die folgende Anm. 

31 Fraglich ist in der Forschung, ob das Werk Proklos fálschlicherweise zu- 
geschrieben wurde und eigentlich Syrian gehórt oder ob Proklos eine Vorlage 
von Syrian revidiert, korrigiert und augmentiert hat. Im Falle des ,Kommen- 
tars zur Theologie des Orpheus” lässt sich diese Frage eindeutig beantwor- 
ten. Im 27. Kapitel seiner Vita informiert uns Marinos darüber, dass Proklos 
einen Kommentar („Bücher“) Syrians zu den 24 orphischen Rhapsodien mit 
ausführlichen Randbemerkungen (Scholien) versehen habe (s. dazu SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2002, 150-152). 

Daher ist es m.E. wahrscheinlich, dass auch die anderen Werke, die beiden 
Neuplatonikern in der Suda zugeschrieben werden, auf Schriften des Syrian 
zurückgehen, die Proklos später bearbeitet und (wesentlich) vermehrt hat. 
Dafür spricht auch, dass Marinos in Kapitel 26 seiner Vita (vgl. auch den 
Anfang von Kapitel 27) betont, dass bezogen auf die orphischen Schriften 
und die Chalddischen Orakel Proklos von Syrian lediglich Anregungen emp- 


Proklos und die neuplatonische Philosophie 301 


Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang ein Aspekt in Pro- 
klos’ Auseinandersetzung mit der theologischen Tradition, der 
Marinos einigen Platz einräumt. 


Wenn er aber in allen Schriften der Älteren der Reihe nach durchging, wie- 
viel in ihnen ‚fruchtbar‘ war, übernahm er es (erst) nach eingehender kriti- 
scher Beurteilung; wenn er aber etwas ,Windiges' fand, wurde das gänzlich 
als Schandfleck entfernt; was sich aber gegensätzlich verhielt zu dem, was 
als gut galt, widerlegte er kampferisch mit viel scharfer Prüfung, und dabei 
diskutierte er jedes einzelne in den Sitzungen kompetent und luzide und 
legte alles in seinen Schriften nieder.*? 


Dieses Zitat belegt zweifellos, dass Proklos einen durchaus kriti- 
schen bzw. sicher keinen kritiklosen Umgang mit der Tradition 
pflegte.” Für ihn hatten diese Texte, wenn wir Marinos Glauben 
schenken dürfen, nicht ausschließlich den Status göttlich inspirier- 
ter Literatur. Vielmehr musste im Einzelfall geprüft werden — und 
dafür spricht insbesondere unsere Textstelle -, was für das große 
Projekt der Harmonisierung verschiedener intellektueller Strómun- 
gen überhaupt geeignet sei. Die Frage stellt sich gleichwohl, ob 
diese Prüfung auf alle alten Theologen gleichermaßen angewandt 
wurde oder ob z.B. die Orphiker und Chaldäer davon ausgenom- 
men waren, weil ihre Schriften einen gleichsam unfehlbaren, direkt 
durch góttliche Autoritat legitimierten Status hatten. Dazu im Fol- 
genden einige Überlegungen. 

Gehen wir zunächst von einem Autor aus, der auch Proklos als 
góttlich inspiriert galt, Homer. Aus dem Kommentar zum Staat 
ergibt sich, dass der Neuplatoniker seinen Werken grofsen Respekt 


fangen habe. Alles andere habe er sich, u.a. mithilfe der Kommentare des 
Porphyrios und des Jamblich selbst erarbeitet. 

LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1553-1554, sprechen sich dagegen dafür 
aus, nur den Kommentar zur Theologie des Orpheus sowohl Syrian als auch 
seinem Schüler Proklos zuzuschreiben. Alle anderen Doppelzuweisungen der 
Suda halten sie für Werke des Syrian. 

32 Marinos, Vita Procli § 22, 21-29, übersetzt von I. Männlein-Robert. 

35 Illustriert wird das unter Bezugnahme auf den platonischen Theaitet. Es 
ist Kennzeichen der Hebammenkunst (Maieutik) des Sokrates, dass er das, 
was er ans Licht bringt, auf seine Qualität hin prüft: „Dir aber will ich Ge- 
burtshilfe leisten, und deshalb bespreche (epadó) ich dich und lege dir zu 
kosten vor von allerlei Weisheit, bis ich endlich auch deine Meinung mit ans 
Licht bringe. Ist sie aber ans Licht gebracht, dann will ich auch gleich sehen, 
ob sie sich als ein Windei (anemiaion) oder als eine gesunde Geburt zeigen 
wird." (Theaitetos 157c-d, übersetzt von F. Schleiermacher). Eine allgemeine 
Charakterisierung der Maieutik bietet Theaitetos 148e-151d. 
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zollt, aber sich auch ab und an die Freiheit nimmt, Homer zu kriti- 
sieren. Im Gegensatz dazu wird Platon von Proklos im gesamten 
Corpus niemals kritisiert. Bedenken wir die Platzierung der Passa- 
ge zur Harmonisierung der Traditionen bei Marinos in der Vita, 
fallt auf, dass wir uns auf der Stufe der kontemplativen Tugenden 
(theöretikai arétai) befinden. Die Orphiker und Chaldäer spielen 
vor allem im Zusammenhang mit den theurgischen Tugenden eine 
Rolle. Daher könnte man schließen, dass sich die Prüfung nicht auf 
sie beziehe. Andererseits spricht der Kontext unserer Stelle von 
„der ganzen hellenischen und barbarischen Theologie und derjeni- 
gen Mythologie, die durch Mythen verdunkelt seien“.’* Die kriti- 
sche Evaluierung, könnte sich also auf die gesamte hellenische und 
nicht griechische („barbarische”) Theologie beziehen. Andererseits 
haben wir meines Wissens keine Beispiele dafür, daß Proklos die 
Orphiker und Chaldäer kritisiert hätte. 

Ein sehr gutes Beispiel für Syrianos’ und Proklos Bemühungen 
um die Einheit der hellenischen Tradition, ist das große, bereits im 
Mittelplatonismus angelegte Projekt der Versóhnung von Platon 
und Homer. Platons Dichterkritik gibt den Platonexegeten bis in 
die heutige Zeit Rátsel auf. Wie konnte er einen Dichter, den er 
selbst góttlich-inspiriert nennt, aus seinem Staat ausweisen? Làsst 
sich die Kritik an Homer auf eine allgemeine Verurteilung aller 
künstlerischen Tatigkeit erweitern, wie es das 10. Buch des Staates 
zu suggerieren scheint? Sind also alle Künstler (Dichter, Maler, 
Bildhauer) drei Stufen von der Wahrheit entfernt (tritos apo tés 
alétheias [Staat X, 597e])? Würde Platon damit nicht auch sein eige- 
nes literarisches Werk kompromittieren? 

Für die Neuplatoniker waren diese Fragen nicht weniger schwie- 
rig zu beantworten als für uns heute. Dazu kommt, dass für die 
Platoniker der ausgehenden Antike sowohl Homer als auch Platon 
große, quasi gottgleiche Autoritäten darstellten. Syrianos und Pro- 
klos schlichten sozusagen den alten Streit zwischen Dichtung und 
Philosophie und versóhnen damit Homer und Platon. Das errei- 
chen sie vor allem durch zwei Strategien: eine allegorische Interpre- 
tation der homerischen Epen und eine, man kónnte sagen, homeri- 
sche Poetik, die drei verschiedene Arten von Dichtung unterschei- 
det, parallel zu den drei Erkenntnisvermógen der platonischen 
Seele, intuitives Denken (noésis), diskursives Denken (dianoia), wah- 
re Meinung/wahres Urteil (orthé doxa). Die erste Dichtungsart ist 


39, die gute Anmerkung von SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002 ad loc. 
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göttlich-inspiriert bzw. inspiriert durch die Musen, die zweite gelei- 
tet durch ein Wissen (von der Seele, der natürlichen oder politi- 
schen Ordnung), die dritte ist mimetisch (nachahmend) und unter- 
gliedert sich in korrekte, von Einsicht geleitete Nachahmung und 
der Schaffung oder Darstellung von Illusionen. Diejenige Dichtung, 
die Platon-Sokrates kritisiere, sei ausschließlich die mimetische, vor 
allem in ihrem negativen Aspekt." Damit ist der Großteil der ho- 
merischen Epen gerettet, wenn auch zu dem Preis, dass sie allegori- 
siert werden müssen. 

Neben seiner Dichtungstheorie stand Proklos noch eine zweite 
Strategie zu Gebote, um Werke seiner Vorgänger auszulegen. In 
seiner Platonischen Theologie (1 4) führt er aus, dass Platon vier Arten 
und Weisen (tropoi) gehabt habe, um über das Göttliche zu spre- 
chen, nàmlich inspiriert (entheastikós), dialektisch (dialektikós), sym- 
bolisch (sumbolikés) und in Bildern (apo tón eikonón). Im Phaidros, im 
Mythos von der Himmelfahrt der Seele, spreche er inspiriert. Im 
Sophistes und Parmenides entwickele er seine Gedanken in dialekti- 
scher Weise; denn hier gehe es um das Seiende und seine Ableitung 
in den verschiedenen Seinsstufen vom Einen her. Im Protagoras, 
Symposium und Gorgias mische Platon mythos und logos und nahere 
sich in symbolischer Weise der góttlichen Wahrheit an. Im Timaios 
und Politikos schließlich wende er die eikonische Methode an, denn 
hier náhere er sich dem Góttlichen durch Abbilder, also über die 
Mathematik, die Physik oder die Ethik.” 

Es ist unmittelbar einsichtig, wie dieses Viererschema als Exege- 
seinstrument fruchtbar gemacht werden kann, vergleichbar etwa 
mit der spätantik-mittelalterlichen Lehre vom vierfachen Schrift- 
sinn der Bibel. Jede Aussage Platons über das Góttliche steht, fol- 
gen wir Proklos’ Schema der vier tropoi, nicht mehr zwangslaufig 
auf der gleichen Stufe, hat nicht mehr zwangslaufig das gleiche 
Gewicht, muss nicht mehr auf die hóchsten Gótter direkt bezogen 


3 Laut Syrianos und Proklos, sei Homer zwar der Begründer der Mimesis, 
betreibe aber diese Art von Dichtung nur hin und wieder. Die Dichtung der 
Tragiker und Komiker sei hingegen wesentlich mimetisch. 

% Für die Neuplatoniker bilden diese drei Bereiche die göttliche Ordnung 
der Ideen im Sinne der Beziehung von Vorbild und Abbild ab. Der Erkennt- 
nisweg von Physik, Mathematik und Ethik geht also vom Abbild zum Origi- 
nal zurück. Alle drei Disziplinen weisen so gesehen über sich hinaus und 
werden nie, wie auch bereits bei Platon selber, als Zweck in sich selbst betrie- 
ben. 
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werden, kann, in mythischer Darstellung, auch entsprechend alle- 
gorisiert werden. 

Sicher ist schließlich, dass Proklos nur diejenigen mythischen Er- 
zählungen in den Kanon der autoritativen Überlieferung einzurei- 
hen bereit war, die den Vorgaben richtiger Theologie, wie Platon 
sie im zweiten Buch der Politeia niedergelegt hatte, entsprechen. 


Der Umstand, dass die alten Dichter, die der Auffassung waren, in übertrie- 
ben tragischer Weise die unsagbaren Erzählungen über die Götter abfassen 
zu müssen und aus diesem Grund die Irrfahrten der Götter, ihre Verstüm- 
melungen, ihre Kriege, das gegenseitige Zerfleischen, die Raubzüge, Ehe- 
brüche und viele andere derartigen Symbole darstellten wegen der in ihnen 
[sc. in diesen Erzählungen] verborgenen Wahrheit über die göttlichen We- 
senheiten, - diese Art von Theologie also schafft Platon sich vom Halse und 
sagte, sie sei zur Kindererziehung ganz und gar ungeeignet. 

Zugleich ermahnte er dazu, die Erzählungen von den Göttern in mythi- 
scher Form glaubwürdiger, und auf die Wahrheit und die Haltung des Phi- 
losophen hin angemessener zu gestalten, indem sie dem Göttlichen (als Ur- 
sache) alle guten Dinge zuschreiben sollten, aber nichts Schlechtes, und dass 
das Göttliche jeglicher Art von Veränderung (metabolé) unteilhaftig sei und 
immer seine Ordnung unverwandt beibehalte, und dass es Ursache der 
Wahrheit sei, die in ihm ihren Ursprung habe, aber keiner Täuschung für 
andere. Denn solche Vorbilder / Musterbilder für (richtige) Theologie (theo- 
logias tupoi) hat der Sokrates in der Politeia uns an die Hand gegeben.” 


3. Proklos als Lehrer und Autor 


Wir wissen wenig über das Buchwesen und die Publikationsmoda- 
litäten zu Proklos’ Zeiten. Aus Marinos’ Vita können wir allerdings 
entnehmen, dass in der neuplatonischen Schule von Athen wichtige 
autoritative Texte kommentiert wurden, u.a. in Form von Scholien 
(gr. scholia), d.h. Kommentaren, die an den Rändern von Ausgaben 
der zu kommentierenden Texte niedergeschrieben wurden.” Die 
entsprechenden Exemplare konnten durchaus von Nachfolgern 
vervollständigt und ergänzt werden. 

Diese Kommentarpraxis war bei Proklos und seinen Vorgängern 
im Scholarchenamt eng mit dem Unterricht und der gemeinsamen 
Lektüre in der Schule verbunden. Der folgende Text ist ein interes- 


7 Proklos, In Theol. Plat. I 4,21.13-28, meine Übersetzung. Zu den typoi theo- 
logias aus dem zweiten Buch der Politeia s. MÄNNLEIN-ROBERT 2010. 
38 Zur Bedeutung von gr. scholion s. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002 ad loc. 
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santes Zeugnis fiir die Entstehung von Proklos’ Kommentaren zu 
den orphischen Gedichten. 


Vita Procli § 27: Als ich einmal bei ihm [sc. Proklos] die Gedichte des 
Orpheus las, und dabei nicht nur die bei Iamblich und bei Syrianos stehen- 
den Interpretationen hórte, sondern zugleich mehr der Theologie angemes- 
sene, forderte ich den Philosophen auf, die solchermaßen inspirierte Dich- 
tung nicht unerklart zu lassen, sondern auch diese vollstándiger zu kom- 
mentieren. Er aber sagte, dass er zwar schon oft den Drang verspürt habe, 
das zu schreiben, aber klar von einigen Traumgesichten daran gehindert 
wurde. Denn er sagte, dass er seinen Lehrer gesehen habe, wie er ihn unter 
Drohung abgewehrt habe. Als ich mir nun also einen anderen Plan ausge- 
dacht hatte, bat ich ihn, seine Meinungen in den Büchern des Lehrers an den 
Rand zu schreiben; da er, der Inbegriff des Guten, gehorchte und auf die 
Vorderseiten der Kommentare seine Anmerkungen an den Rand schrieb, 
bekamen wir eine Zusammenstellung aller zum selben Thema, und es ent- 
standen auch seine Scholien zum Orpheus und Kommentare von nicht we- 
nigen Zeilen, wenngleich es ihm freilich nicht mehr móglich war, dies für 
die gesamte Mythologie oder alle Rhapsodien zu machen. 

[Übers. I. Mannlein-Robert, leicht abgeändert] 


Der Ausschnitt ist aus mehreren Gründen erwähnenswert. Zu- 
nächst erfahren wir, dass sich Proklos’ Kommentierung des 
Orpheus wesentlich von der des Jamblich und des Syrian unter- 
schied; sie sei theologischer, d.h. im damaligen Verständnis mit 
besonderem Augenmerk für theologische/metaphysische Aspekte 
durchgeführt worden. Was das im Einzelnen bedeutete, ist leider 
nicht mehr zu rekonstruieren, da sowohl Jamblichs, Syrians als 
auch Proklos Kommentare verloren sind. Wichtig ist aber, dass 
Marinos einen Unterschied zwischen Syrian und Proklos macht, da 
es, wie wir oben gesehen haben, schwierig ist, die Abweichungen 
des Proklos von den Positionen seines Lehrers Syrian namhaft zu 
machen. 

Aufgrund der Originalität der proklischen Exegese bittet Mari- 
nos ihn darum, einen eigenen Gesamtkommentar zu den orphi- 
schen Gedichten zu verfassen. Das lehnt Proklos mit einem Verweis 
darauf ab, Syrian sei ihm mehrmals im Traum erschienen, um ihn 
von einem solchen Vorhaben abzuhalten.” Er erklärt sich aber 
schließlich dazu bereit, Syrians Kommentar um seine eigenen 
Kommentare zu ergänzen. 


"7 Auch sonst werden Traumerscheinungen in der Vita Procli eine große 
Bedeutung beigemessen. S. dazu den Beitrag von DILLON in diesem Band. 
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Dieser Umstand könnte eine Merkwürdigkeit erklären, die der 
Forschung immer wieder Ratsel aufgegeben hat. In dem umfang- 
reichen byzantinischen Lexikon Suda existieren zwei identische 
Werklisten von Proklos und Syrian. Davon abgesehen, dass diese 
Listen unvollstandig sind, ist es dennoch merkwiirdig, dass beide 
Neuplatoniker als Autoren genannt werden. Ein Grund fir diese 
Merkwürdigkeit wäre möglicherweise, dass es sich um Schriften 
handelte, die von Syrian verfasst und von Proklos ergänzt und 
wesentlich vermehrt wurden.” 


4. Das Verhältnis von Platon und Aristoteles 


Neuplatoniker stehen im Allgemeinen in dem Ruf, Platon und 
Aristoteles zu harmonisieren. 


[T]here is [...] a baseline agreement among the Neoplatonists as to the linea- 
ments of harmony (sc. between Platon and Aristotle). Disagreement about 
details does not change this.“ 


Und bereits in der alten Akademie und im Mittelplatonismus gibt 
es reiches Textmaterial dafür, dass Platoniker Terminologie und 
philosophische Ansichten beider Denker kombiniert haben. Aller- 
dings ist es notwendig, dass Phánomen der Harmonisierung diffe- 
renziert zu betrachten. Neuplatoniker sahen sich zunächst einmal 
als Teil einer platonischen philosophia perennis und damit in der 
Nachfolge Platons. Wir kennen meines Wissens keinen Fall eines 
Neuplatonikers, der Aristoteles für bedeutender als Platon gehalten 
hàtte. Es gibt, soweit ich sehe, auch keine Beispiele von offener 
Platonkritik. Ausgehend von diesem, um die Worte Gersons zu 
benutzen, , baseline agreement" gibt es jedoch grof$e Unterschiede 
in der individuellen Annáherung an die beiden grofsen antiken 
Philosophen. Kernfrage ist und bleibt dabei, wie man die Platonkri- 
tik des Aristoteles besonders mit Hinblick auf die Ideenlehre be- 
werten soll. Hier findet man z.B. bei Simplikios und Asklepios die 
Strategie zu argumentieren, die Kritik sei gar nicht primar gegen 
Platon gerichtet, sondern lediglich gegen eine falsche Auffassung 
der platonischen Lehre. Zu verweisen ist auch auf die häufig be- 


“© Zur Zuschreibung dieser Werke an Proklos s.o. Anm. 31 mit weiterer Li- 
teratur. 
^ L. P. GERSON, Aristotle and Other Platonists (Ithaca 2005) 16. 
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nutzte simplikianische Formel, dass beide nur dem Wortlaut nach 
zu divergieren schienen, nicht dem Sinn oder der Bedeutung des 
Gesagten nach.” Uberhaupt gibt es Neuplatoniker wie Jamblich 
oder Simplikios, die den Versuch unternehmen, die beiden Denker 
bezogen auf wichtige philosophische Fragen zu harmonisieren.” 
Sicherlich war die Konstruktion einer einheitlichen Vision auf die 
hellenische Tradition (von den Theologen und Pythagoras über 
Platon und Aristoteles bis Plotin und Jamblich) eine der Hauptmo- 
tivationen dafür. 

Syrian und Proklos gehóren zu denjenigen Neuplatonikern, die 
Aristoteles zwar schátzen, jedoch ab und an nicht vor drastischer 
Kritik an seinen Positionen zurückschrecken, auch in Kontexten, 
wo eine Kritik vermeidbar ware.“ Was Syrian angeht, ist hier be- 
sonders sein Kommentar zur Metaphysik zur nennen, der es sich 
primár zum Ziel gesetzt hat, Platon und die Pythagoreer zu vertei- 
digen.“ Proklos’ Kritik an Aristoteles bezieht sich auf viele wichti- 
ge Bereiche der Philosophie wie die Epistemologie, Seelenlehre, 
Sprachtheorie, Physik, Prinzipienlehre."* Mit besonderer Ausführ- 
lichkeit kritisieren Syrian und Proklos die Auffassung, die Wissen- 
schaft der Mathematik oder die menschliche Erkenntnis im Allge- 
meinen kónne auf Denkobjekten basieren, die durch einen Abstrak- 
tionsprozess aus den Sinnendingen gewonnen werden." 

Eine gute Illustration für Proklos' generelle Einschátzung des 
Verhältnisses der aristotelischen und platonischen Philosophie 


39. dazu z.B. GAVRAY 2007 und GOLITSIS 2008 und 2018. 

® Das heißt im Falle des Simplikios nicht, dass er Aristoteles nicht kritisie- 
ren kónnte. Ein gutes Beispiel dafür ist sein Corollarium de loco, in dem er die 
aristotelische Theorie des Ortes (Physik IV 1-5 zurückweist). Er vermeidet 
allerdings in den meisten Fallen direkte Kritik am Stagiriten. 

^ Plotin war vermutlich derjenige Neuplatoniker, der als erster ein solch 
gespaltenes Verhältnis zu Aristoteles an den Tag legte. Er kritisiert ihn vor 
allem in den spáten Schriften VI 1-3 [42-44] (Uber die Gattungen des Seienden), 
aber auch an anderen Stellen seines Werkes (s. dazu CHIARADONNA 2002 und 
DE HAAS 2001 und 2004). 

Schon sein Schüler Porphyrios scheint ein wesentlich positiveres Aristote- 
lesbild gehabt und sich gleichzeitig bemüht zu haben, in seinem Werk Ge- 
schichte der Philosophie eine einheitliche Entwicklung der hellenischen philo- 
sophischen Tradition zu propagieren (s. KARAMANOLIS 2006, 243-270: „If I am 
right, then no Porphyrian criticism of Aristotle survives." [S. 244]). 

^ Dazu mehr im letzten Abschnitt. 

46 Siehe z.B. HELMIG 2012, 205-221. 

47 HELMIG 2012, 205-221. 
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findet sich im Pröomium des Timaioskommentars. Dort vergleicht 
der Neuplatoniker das naturwissenschaftliche Projekt des platoni- 
schen Timaios mit der aristotelischen Physik. Während Platon die 
Ursachen der physikalischen Welt (phusis) von höheren Ursachen 
abgeleitet und damit in seiner phusiologia eine Art der Theologie 
(gr. theologia tis, d.h. eine Art von Metaphysik) betreibe, habe Aris- 
toteles strenggenommen nur die Hilfsursachen (gr. sunaitia) unter- 
sucht. Sein gesamter Ansatz sei daher mangelhaft." 


5. Die zentrale Rolle der philosophischen Theurgie 


Bereits ein oberflachlicher Vergleich zur Vita Plotini zeigt, dass Pro- 
klos sich im Gegensatz zu Plotin durch eine Religiositát auszeich- 
net, die in viel starkerem Mafse dem Volksglauben und dem Ritual 
verpflichtet ist. Marinos weist wiederholt daraufhin, dass er eine 
besondere, man kónnte sagen persónliche Beziehung zu zahlrei- 
chen Gottheiten unterhielt. Sein Lebensweg wurde begleitet und 
strukturiert von Gebeten, Hymnen, Ritualen, Traumerscheinungen 
und Epiphanien.” Wir haben oben bereits gesehen, dass an der 
Spitze der Hierarchie der Tugenden als letzte Stufe der menschli- 
chen Vervollkommnung die theurgischen Tugenden standen.” 

Grundlegend für ein angemessenes Verständnis eines Phäno- 
mens wie der Theurgie, das so verschieden von modernen Erschei- 
nungsformen philosophischer Praxis ist, sind spátantike Debatten 
darüber, wie das Endziel (telos) des menschlichen Lebens zu errei- 
chen sei. Ein Text aus Damaskios' Kommentar zum Phaidon stellt 
die beiden Positionen gegenüber. 


48 STEEL 2003. 

9 Proklos war also nach antikem Verständnis ein echter theios anér. S. dazu 
die bekannte Monographie von BIELER 1967; MANNLEIN-ROBERT, Einleitung 
in diesem Band, S. 10-15 und den Beitrag von DILLON in diesem Band. 

Ὁ Marinos verweist bei der ersten Erwähnung der Tugendhierachie (Vita 
Procli § 3.1-6) sogar auf Tugenden, die noch über den theurgischen stehen (tas 
de eti anöterö toutön); jedoch sind diese den Menschen nicht zugänglich (Vita 
Procli 8 3.4-6). Zu den Tugendhierarchien im Neuplatonismus im Allgemei- 
nen s. oben Anm. 22-23 und den Abschnitt von O’MEARA in der Einleitung (S. 
20-23). 
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Für einige ist die Philosophie wichtiger, z.B. für Porphyrios, Plotin und zahl- 
reiche andere Philosophen; fiir andere Theurgie, z.B. fiir Jamblich, Syrian 
und Proklos und alle Theurgen (hoi hieratikoi).5' 


Der Gegensatz zwischen den beiden Gruppen von Neuplatonikern 
muß richtig verstanden werden. Falsch wäre es, hier einen Gegen- 
satz erkennen zu wollen, zwischen Philosophen und Schwärmern 
oder zwischen Philosophie und Religion, zwischen ratio und fides. 
Für Proklos, und vor ihm für Jamblich und Syrian, bildet die 
Theurgie nur den Abschluss oder die Krónung der philosophischen 
Tugenden.” Mit anderen Worten, Philosophie und Theurgie sind 
nicht zwei verschiedene Wege zum telos, sie verhalten sich zuei- 
nander komplementär. Mithilfe der Philosophie gelangt man zu 
einem bestimmten Punkt auf der Tugendskala (bis zu den kon- 
templativen Tugenden). Weiter geht es nur mit der Theurgie; das 
heißt, dass die Philosophie eine notwendige, aber keine hinrei- 
chende Bedingung für das Erreichen des hóchsten Gutes ist. 

Wenn man allerdings genauer betrachtet, was Marinos alles zur 
Theurgie hinzu rechnet,” fragt man sich zu recht, ob Aktivitäten 
wie Regenmachen angemessen als höchste Vervollkommnung ei- 
nes neuplatonischen Philosophen gelten können.” Und tatsächlich 
haben viele Neuplatonismusforscher, auf der Basis eines einfluss- 
reichen Artikels von Anne Sheppard, eine Unterscheidung zweier 
Arten von Theurgie vorgenommen, die grob der Unterscheidung 


51 Damasc. In Plat. Phaed. 1 144 (WESTERINK). 

5 Mit dem Ausdruck „philosophische Tugenden“ meine ich diejenigen 
Tugenden, die durch die Philosophie allein, also ohne religiöse Rituale etc., 
zu erreichen sind. Diese philosophischen Tugenden erstrecken sich demnach 
bis zu den kontemplativen Tugenden. 

53 Aus der Vita Procli können wir entnehmen, was im einzelnen zur Theur- 
gie gerechnet wurde; bekannte Beispiele sind Beten, Hymnen dichten (8 26), 
das Studium der orphischen Gedichte und der Chaldäischen Orakel als Hinlei- 
tung zu den theurgischen Tugenden (8 28), Gebete und magische Riten der 
Chaldäer (8 28), Reinigungsrituale der Chaldäer; Heilung von Kranken (As- 
klepigeneia-Episode, § 29). In der Regel werden diese Dinge nicht, wohl aus 
Angst vor den christlichen Machthabern, in der Öffentlichkeit durchgeführt. 

* Proklos theurgische Wundertaten werden von Marinos folgendermaßen 
zusammengefasst: „Er bewirkte Regengüsse, indem er ein Zauberrad nutz- 
bringend bewegte, und befreite Attika von unmäßigen Hitzewellen. Er depo- 
nierte Schutzamulette gegen Erdbeben und erprobte die mantische Kraft des 
Dreifußes und brachte Orakelverse über seine eigene Bestimmung hervor." 
(Marinos, Vita Procli § 28.19-24, übersetzt von I. Männlein-Robert) 
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von schwarzer und weißer Magie entspricht.” Doch ist Vorsicht 
geboten, damit wir nicht vorschnell in eine anachronistische Be- 
trachtungsweise dieser für uns fremden Phänomene verfallen. Vie- 
les spricht dafür, Theurgie als ein einheitliches Gebilde zu begrei- 
fen.” 

Ein richtiges Verständnis der Theurgie setzt vor allem ein richti- 
ges Verständnis ihrer Ziele und ihrer theoretischen Prämissen vo- 
raus. Aber auch hier herrscht eine überraschende Uneinigkeit in- 
nerhalb der Literatur. Das beginnt bereits mit der Erklärung des 
Wortes. M.E. ist es sehr naheliegend, Theurgie zu erklären als 
„göttliche Werke” (theia erga, erga theön) oder „göttliches Wirken”. 
Der Theurge möchte einen Zustand erreichen, in dem er in der 
Lage ist, das göttliche Wirken zu imitieren (analog der platonischen 
homoiösis thedi) und gemeinsam mit den Göttern providentiell tätig 
zu sein." Die wichtigste Prämisse für die theurgische Praxis, im 
Gegensatz zur Magie, ist es nämlich, dass die Götter gut und un- 
veränderlich sind. Dieses theologische Axiom wird bereits von 
Platon im zweiten Buch des Staates begründet. Vor diesem Hinter- 
grund müssen alle diejenigen Deutungen als verfehlt gelten, die 
annehmen, der Theurge wolle, dem Magier gleich, die Götter beein- 
flussen und für seine Zwecke instrumentalisieren.^* 

Die Theurgie ist eines der interessantesten Phänomene im Neu- 
platonismus und gleichzeitig etwas, das unserer heutigen Erleb- 
niswelt sehr fremd ist. Deutlich scheint, dass das Konzept eng an 
die platonische Maxime der homoiösis theöi anknüpft. In der Theur- 
gie gehen Philosophie und Ritual/Kult eine interessante Verbin- 
dung ein, und ohne die Theurgie war für Proklos das Ziel allen 
menschlichen Strebens nicht zu erreichen. 


5 SHEPPARD 1982. Zur Theurgie im allgemeinen s. z.B. VAN LIEFFERINGE 
1999 und TANASEANU-DÖBLER 2013. 

565. dazu HELMIG / VARGAS 2013 und HELMIG / VARGAS (forthcoming). 
Beide Artikel schlagen eine Neuinterpretation einer der Hauptquellen (Her- 
mias, In Phaedr. 92.6-26) fiir die Sheppardsche Unterscheidung vor. 

5 Zur Wichtigkeit des Zusammenhanges von Theurgie und göttlicher Pro- 
videnz s. HELMIG / VARGAS 2013. 

3 Eine solche verfehlte Deutung spiegelt sich in der Erklärung des Wortes 
Theurgie als „auf die Götter Wirken“, „Einfluß auf die Götter nehmen“. 


Proklos und die neuplatonische Philosophie 311 
6. Proklos’ Bewertung der literarischen Uberlieferung 


Im 38. und letzten Kapitel der Vita Procli zitiert Marinos einen 
nach eigenen Angaben häufigen Ausspruch des Proklos, der ver- 
deutlichen soll, wie der Neuplatoniker über die literarische Über- 
lieferung gedacht habe. 


Er pflegte oft auch folgendes zu sagen: „Wenn ich bestimmen könnte, 
würde ich bewirken, dass von allen alten Büchern allein die Orakelsprüche 
und der Timaios überliefert würden, die anderen aber würde ich ver- 
schwinden lassen aus der Welt der jetzigen Menschen, weil einige von de- 
nen, die sie unüberlegt und ohne kritische Prüfung lesen, Schaden daran 
nehmen.” 


Diese Aussage des Proklos hat immer wieder Anlass zur Kritik 
gegeben, durchaus vergleichbar mit Platons Ausweisung Homers 
aus seinem Staat, über die wir weiter oben gesprochen haben. 
Davon abgesehen, dass es sich um ein bloßes Gedankenexperi- 
ment handelt („wenn ich bestimmen könnte”), hat der Text zwei 
zentrale Aussageabsichten. Zunächst erfahren wir von der einzig- 
artigen Stellung, die die Chaldäischen Orakel und der platonische 
Timaios für Proklos innehatten. Dann betont der Neuplatoniker, 
dass es Schriften gebe, die unvorbereiteten Lesern Schaden zufü- 
gen könnten. 

Beginnen wir zunächst mit dem ersten Punkt. Warum standen 
die Chaldäischen Orakel in so hohem Ansehen bei Proklos? Warum 
soll nur der Timaios, nicht aber der Parmenides erhalten werden? 
Beide Dialoge bieten ja nach Auffassung der Neuplatoniker eine 
Zusammenfassung der gesamten platonischen Philosophie, wobei 
der Timaios die Physik und der Parmenides die Metaphysik abbil- 
det.” Bei den Chaldäischen Orakeln handelt es sich um eine Samm- 
lung von theologischen Orakeln, die ein philosophisches System 
voraussetzen, das dem Mittelplatonismus zugerechnet werden 
kann.‘ Als Verfasser gilt der jüngere Julian, genannt der Theurge, 
der etwa zur Regierungszeit des Kaisers Marc Aurel (161-180 n. 
Chr.) gelebt hat. Auf ihn geht ein Werk mit dem Titel Orakel in 
Versen (logia di' epón) zurück; nach Michael Psellos ist dieses Werk 
identisch mit den Chaldüischen Orakeln, die Proklos und Damas- 
kios zitieren. Obwohl die Orakel ein Produkt der rómischen Kai- 


59 Marinos, Vita Procli § 38.15-20, übersetzt von I. Mànnlein-Robert. 
60 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002 zur Stelle. 
9! BRISSON 2005 786-87. 
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serzeit sind, erlangen sie im späteren Neuplatonismus eine gleich- 
sam göttliche Autorität. Entsprechend sind die Chaldäischen Orakel 
als göttliches Buch oder Bibel der Neuplatoniker bezeichnet wor- 
den.” Durch ihr vermeintliches Alter und ihre vermeintliche Her- 
kunft spielen sie eine wichtige Rolle in dem Projekt, das weiter 
oben erwahnt wurde, die Einheit der gesamten hellenischen Tra- 
dition gegenüber der christlichen Überlieferung zu plausibilisie- 
ren. Proklos benutzt die Orakel vor allem in seinen Kommentaren, 
um zu zeigen, dass bestimmte von ihm oder seinen Vorgàngern 
herausgearbeiteten Platoninterpretationen im Einklang mit der 
alten Theologie stünden. 

Doch kommen wir zurück zum Timaios und Parmenides. In ihrer 
Anmerkung zur Stelle schlagen Saffrey / Segonds / Luna vor, der 
Parmenides sei an unserer Stelle nicht von Proklos' erwáhnt wor- 
den, weil seine Interpretation unter Platonikern sehr umstritten 
gewesen sei. Das zeige sich nicht zuletzt daran, wie stark bereits 
Marinos von der Deutung Syrians und des Proklos abweiche.™ 
Und tatsáchlich bietet der Dialog seinen Lesern zwei Haupt- 
schwierigkeiten. Zunáchst müssen sie als Platoniker Antworten 
auf die von Parmenides formulierte Kritik an der Ideenlehre fin- 
den. Dann müssen sie versuchen, den zweiten, sehr enigmati- 
schen Teil des Dialoges zu interpretieren. Es bestehen daher gute 
Gründe anzunehmen, dass der Parmenides für Proklos zu denjeni- 
gen Werken zahlen dürfte, die unvorbereiteten bzw. nicht genü- 
gend ausgebildeten Lesern eher schaden als nützen. 

Allerdings bleibt die Frage bestehen, ob nicht die Platonlektüre 
ohne den Parmenides tatsächlich unvollständig bliebe. Vermutlich 
war Proklos der Ansicht, dass der Timaios sich nicht nur auf die 
Physik beschränke bzw. sich nicht in der Physik erschópfe. Wenn 
er im Vorwort zu seinem Timaioskommentar die platonische Na- 
turwissenschaft als eine Art von Theologie (theologia tis) bestimmt, 
ist damit bereits gesagt, dass auch die metaphysischen Ursachen 
der Natur in der Darstellung eine Rolle spielen.” Daher könnte 


$? SENG 2016, 19-20. 

63 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 181. 

6 Während Proklos und vor ihm Syrianos den zweiten Teil des Dialogs als 
Beschreibung des Hervorgangs aller Seinsstufen gedeutet hatten, nahm Ma- 
rinos an, Platon beziehe sich dort auf die Ideenlehre. Siehe SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2002, XVII-XX. 

$ Im späteren Neuplatonismus stand theologia für das, was wir heute als 
Metaphysik bezeichnen würden (STEEL 2005), und bekanntermafen gibt es 
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man durchaus der Ansicht sein, der Timaios bilde die gesamte 
platonische Philosophie ab, insofern durch das Abbild, die sensib- 
le Welt, auch das Vorbild, die intelligible Welt, erkannt werden 
kann.” 

Doch welche Literatur hat Proklos im Sinn, wenn er darauf 
verweist, dass bestimmte Werke ihren Lesern schaden könnten? 
Wir haben bereits gesehen, dass damit z.B. der platonische 
Parmenides gemeint sein könnte. Auch Homer ist, weil er nach 
neuplatonischer Auffassung allegorisch gelesen werden muss, 
sicher ohne Anleitung kaum richtig zu verstehen. Eine weitere 
Schwierigkeit, und das geht aus Syrians Kommentar zur Metaphy- 
sik hervor, war der Umgang mit Aristoteles’ Kritik an Platon. 
Auch hier, so Syrian, bestehe die Gefahr, dass sich ein unwissen- 
der Student zu rasch von der Reputation des Aristoteles beein- 
drucken lassen, und die Argumente gegen seinen Lehrer für zu- 
treffend halten könne: 


Gleichwohl, da es eine Tatsache ist, dass er, warum auch immer, sowohl in 
anderen Teilen seiner theologischen Abhandlung [i.e. der Metaphysik] und 
insbesondere in den letzten zwei Büchern, also Buch 13 und 14, einen sehr 
heftigen Angriff gegen die Pythagoreische und Platonische Prinzipienleh- 
re geführt hat, [...] erschien es vernünftig, um die schlichteren Studenten 
zu schonen, dass sie nicht eingenommen von seinem rechtmäßigen Ruhm 
dazu verführt würden, die göttlichen Dinge (pragmata) und die göttlich- 
inspirierte Philosophie der Alten zu verachten, seine Bemerkungen, nach 
unseren Möglichkeiten, einer kritischen und unvoreingenommenen Prü- 
fung zu unterziehen und zu zeigen, dass die Lehren von Pythagoras und 
Platon über die ersten Prinzipien nicht widerlegt werden können.” 


dafür bereits eine Referenzpassage in Aristoteles’ Metaphysik (E 1, 1026a18- 
19). 

% „At its summit, philosophy of nature studies the natural world in order 
to obtain knowledge of its transcendent causes. At this level, it can be called 
theological or dialectical philosophy of nature. That does not imply, however, 
that philosophy of nature at this level turns into theology pure and simple. 
The proper subject matter of the discipline is and remains the natural world, 
which imposes certain limitations on it, e.g. that it will never be a study of the 
transcendent per se, but always insofar as it is the cause of the natural world.” 
(M. MARTIN, Proclus on Nature. Philosophy of Nature and its Methods in Proclus’ 
Commentary on Plato’s Timaeus. Philosophia Antiqua 121 [Leiden 2010] 299). 

$7 Syrianos, In met. 80.16-27, meine Übersetzung. 
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7. Schlusswort 


Das Leben des Proklos aus der Feder seines Schülers Marinos von 
Neapel ist ohne Zweifel eine interessante Quelle fiir seine Philo- 
sophie. Ebenso interessant ist allerdings, was Marinos alles nicht 
uber Proklos berichtet. Hier bietet sich ein Vergleich mit der Vita 
Plotini des Porphyrios an. Im Gegensatz zum Plotinschüler und 
Editor seiner Werke gibt uns Marinos keine Werkliste des Proklos, 
er sagt auch nichts zur Herausgabe und Zirkulation seiner Schrif- 
ten. Wenig erfahren wir über seine Arbeitsgewohnheiten, aber 
nichts über seinen Stil. Auch Proklos’ Verhältnis zu anderen Phi- 
losophen (insbesondere zu Platon oder bekannten Platoni- 
kern/Neuplatonikern) oder Diskussionen aus der Schule werden 
nicht eigens zum Thema gemacht. 

Zentral für den Biographen ist vielmehr, zu zeigen, dass Pro- 
klos seine menschlichen Anlagen soweit entfaltet hat, dass er er- 
reicht hat, was ein Mensch erreichen kann. Dank seiner guten 
Anlagen und einem Leben in Fleiß und Askese sei es ihm gelun- 
gen, alle Tugenden bis zu den sogenannten theurgischen zu er- 
werben und auf diese Weise Dinge zu vollbringen, die nicht in 
der Macht gewöhnlicher Menschen stehen: Wetter- und Hei- 
lungswunder sowie ein ausgezeichneter Kontakt zu mehreren 
Gottheiten (wie Athene, Pan und die Göttermutter). Damit ist ein 
Grundmotiv benannt, das die gesamte Vita Procli wie ein roter 
Faden durchzieht: Proklos als „theios anér^, der die Einheit der 
durch seine umfassenden Kenntnisse und seine exegetische Brilli- 
anz der Einheit der hellenistischen Weisheitstradition sichere 
Fundamente gibt und den scheinbaren Antagonismus von Philo- 
sophie und religiös-ritueller Theorie und Praxis in der Einheit der 
neuplatonischen Theurgie überwindet. 
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Haushaltsethik in Porphyrios’ Vita Plotini und 
in Marinos’ Vita Procli! 


Dominic J. O'Meara 


Marinos hat seine Rede über Proklos’ Leben, wie wir wissen, 
nach einer aufsteigenden Stufung der Tugenden gestaltet, um zu 
zeigen, wie Proklos das vollständige Glück erreicht hatte.? So 
werden zuerst die ‚natürlichen‘ Tugenden bei Proklos beschrie- 
ben, d.h. die körperlichen und seelischen Vorzüge, welche Proklos 
schon bei der Geburt besaß (Kap. 3-6). Dann werden die ,ethi- 
schen‘ Tugenden des Proklos behandelt, also die tugendhafte 
Gestaltung seines Charakters, welche ihn auszeichnete, als er 
noch Kind und junger Mann war (Kap. 7-13). Dann erscheinen bei 
ihm, laut Marinos, die sogenannten ‚politischen‘ Tugenden, also 
eine rationale Ordnung der Seele in ihrem Zusammensein mit 
dem Körper (Kap. 14-17), sowie Tugenden, die zu einer höheren 
Stufe des Lebens führen, die ,kathartischen’ (reinigenden) Tugen- 
den, welche die Seele vom körperlichen Leben befreien (Kap. 18- 
21). Somit steigt die Seele des Proklos hinauf und erreicht dann 
noch höhere Stufen eines göttlichen Lebens. Gemäß dieser Theorie 
einer Tugendhierarchie, die zum Teil schon bei Plotin vorkommt 
und dann bei Porphyrios und Iamblich weiter entwickelt wurde, 
befinden sich die vier Kardinaltugenden (Weisheit, Mut, Beson- 
nenheit, Gerechtigkeit) auf jeder Stufe der Hierarchie, werden 
aber verschieden bestimmt, nach der Verschiedenheit der Stufen. 
Somit gibt es, zum Beispiel, ‚natürlichen‘ Mut (man kann von 
Natur aus mutig sein), ‚ethischen‘ Mut (ein mutiger Charakter 
wird im Kind geformt), ‚politischen‘ Mut (die niedrigeren Seelen- 


! Für freundliche Kritik und großzügige Hilfe bin ich I. Männlein-Robert, 
H.-G. Nesselrath und M. Becker sehr verpflichtet. 
? BLUMENTHAL 1984; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, LI-C. 
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teile gehorchen der Vernunft der Seele), ,kathartischen’ Mut (die 
Seele fürchtet nichts Körperliches), usw. 

Wenn wir uns nun den Kapiteln zuwenden, in denen Marinos 
die ‚politischen‘ Tugenden des Proklos beschreibt, stellen wir fest, 
dass Marinos nicht nur Proklos’ Beziehung zur Politik, zum Staat, 
bespricht (Kap. 14-16), sondern auch sein Leben zu Hause, sein 
Verhalten gegenüber Frauen, Kindern, Dienern (Kap. 17). Ähnli- 
ches finden wir schon bei Porphyrios’ Plotinbiographie: Auch hier 
wird nicht nur Plotins Verhältnis zur Politik erwähnt (Kap. 12), 
sondern auch sein Verhalten zu Hause dargestellt, sein Umgang 
mit Frauen, Kindern, Dienern und Geldverwaltung (Kap. 9 und 
11). ‚Politische‘ Tugenden betreffen eben nicht nur die Politik 
(πόλις), sondern auch, wie wir es bei Proklos sehen können, das 
Leben zu Hause (οἶκος) sowie die seelische Ordnung des Indivi- 
duums. Dadurch sind wir bei der Beziehung zwischen Tugend- 
hierarchie und Wissenshierarchie im Neuplatonismus angelangt. 
Es gibt nàmlich, ausgehend von den ,politischen' Tugenden, eine 
Beziehung zwischen der Stufung der Tugenden und der Stufung 
der Wissenschaft: Den ,politischen' Tugenden entspricht die prak- 
tische Philosophie (Ethik, Haushaltsethik [οἰκονομική], Politik); 
die ,kathartischen’ Tugenden führen noch höher zu den 
‚theoretischen‘ Tugenden, welche der theoretischen Philosophie 
(Physik, Mathematik, Metaphysik) entsprechen. Im spätantiken 
Neuplatonismus werden diese Tugenden durch das Studium der 
entsprechenden Wissenschaften erworben: Der Aufstieg durch die 
Wissenschaften ist auch ein Aufstieg der Seele zum göttlichen 
Leben. Und das Studium der Wissenschaften heißt wiederum, die 
entsprechenden Texte zu lesen, hauptsächlich die von Aristoteles 
und von Platon.? 

In diesem Beitrag móchte ich der neuplatonischen ,Haushalts- 
ethik’ nachgehen, wie sie als Wissenschaft in den spätantiken 
neuplatonischen Schulen beschrieben wurde (Abschnitt 1) und 
wie sie, sowohl bei Porphyrios (Vita Plotini) als auch bei Marinos 
(Vita Procli), dargestellt wird, am Beispiel der Lebensweise Plotins 
und des Proklos (Abschnitt 2). Der spátneuplatonische Begriff der 
Haushaltsethik wird nur kurz skizziert: Wir betreten hier, was in 
der Forschung wohl als Neuland gelten kann. Doch wird die 
Skizze reichen, so hoffe ich, um die entsprechenden Kapitel bei 
Porphyrios (Vita Plotini, Kap. 9 und 11) und Marinos (Vita Procli, 


? Siehe O'MEARA 2003, Kap. 3-5. 
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Kap. 17) etwas zu beleuchten. Beide Schriften stehen in einer 
spannenden Beziehung zueinander, oder besser: Marinos über- 
nimmt vieles von Plotin und Porphyrios, distanziert sich aber 
auch, beim Porträt seines Helden Proklos, vom dem, was Porphy- 
rios über Plotin erzählt.* Diese Spannung werden wir am Beispiel 
der Haushaltsethik beobachten können sowie auch beim Verhält- 
nis zwischen Haushaltsethik und Politik. 


1. Haushaltsethik (οἰκονομική) im Wissenschafts- 
system des späten Neuplatonismus 


Schon im Platonismus der frühen Kaiserzeit hat man die geläufige 
Gliederung der Philosophie (Logik, Physik, Ethik) mit einem Wis- 
senschaftssystem aristotelischer Herkunft kombiniert, so dass der 
Physik eine dreigeteilte theoretische Philosophie entspricht (Phy- 
sik, Mathematik, Metaphysik) und Ethik eine dreigeteilte prakti- 
sche Philosophie umfasst (Ethik, Haushaltsethik, Politik). Nach 
dieser Teilung der praktischen Wissenschaften betrifft die Ethik 
die Tugend des Individuums, die Haushaltsethik die Verwaltung 
des Haushalts, die Politik die Sorge um den Staat.’ Die Dreitei- 
lung der praktischen Philosophie wird in den spätantiken neupla- 
tonischen Schulen oft zu Beginn der Einführung in die Philoso- 
phie dargestellt, wenn es um die Beantwortung der Frage geht: 
Was ist die Philosophie? Was sind ihre Teile? Die Haushaltsethik 
wird auch etwas detaillierter beschrieben, auf Grund der entspre- 
chenden Handbücher (ich komme bald zu diesem Punkt zurück). 
Die οἰκονομικὴ ἐπιστήμη beschäftigt sich mit dem Haushalt 
(οἶκος), wie der Haushalt gut verwaltet wird. Es geht um vier 


4 Siehe S. DIEBLER, „Panorama littéraire et vies de philosophes néoplatoni- 
ciens: le cas de la Vie d'Isidore de Damascius", in: P. BRUNET / M.-P. NOEL 
(eds.), Vies anciennes d'auteurs grecs: mythe et biographie (Tours 1998) 81-93, hier 
84-85; MÄNNLEIN-ROBERT 2013, 245-246.251-255; siehe auch die Einleitung zu 
diesem Band, S. 13. 

5 Siehe Alkinoos, Didaskalikos 3,153,33-36; eine Spur dieses Systems findet 
man bei Plotin, Enn. V 9,111,222, wo οἰκονομία in Verbindung mit βασιλική 
erwähnt wird: Hier lässt sich noch der Einfluss des Wissenschaftssystems von 
Platons Politikos (258e; 259bc; 303e-305c) erkennen (βασιλική = πολιτική; Rhe- 
torik und Kriegskunst werden auch in Plotins Text, wie im Politikos, erwähnt). 
Numenios (Fr. 26) erzählt eine lustige Geschichte über Lakydes (Nachfolger 
von Arkesilaos in Platons Akademie) als dummen Hausherrn. 
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Beziehungen im Haushalt: die Beziehung zwischen Mann und 
Frau (das Ehepaar); zwischen Eltern und Kindern; zwischen 
Hausherr und Diener; und schließlich zwischen Einkommen und 
Ausgaben. Es muss nämlich ein Gleichgewicht geben, weil zu 
wenige Ausgaben beim Hausherrn Geldgier, zu viele Verschwen- 
dung bedeuten. 

Unsere spätantiken neuplatonischen Philosophieprofessoren in- 
formieren uns auch, dass die Dreiteilung der praktischen Philoso- 
phie von gewissen Platonikern kritisiert wurde.’ Die Dreiteilung 
ist nämlich nur (numerisch) quantitativ begründet (Individuum, 
mehrere Individuen im Haushalt, viele im Staat), was eine Unter- 
scheidung zwischen Wissenschaften nicht rechtfertigt. Man solle 
eher von einer Wissenschaft reden, welche verschiedene Mengen 
betrifft, das Individuum (Ethik), den Haushalt (Haushaltsethik), 
den Staat (Politik). Diese Platoniker bevorzugten dagegen eine 
andere Teilung der praktischen Philosophie, welche in Platons 
Gorgias (464bc) vertreten wird: die Teilung in Gesetzgebung 
(νομοθετική) und richterliches Wissen (δικαστική). Die ‚politi- 
sche‘ Wissenschaft besteht demzufolge erstens aus Gesetzge- 
bungswissenschaft und zweitens aus dem richterlichen Wissen, 
das die Gesetze schützt und gesetzwidrige Handlungen bestraft. 
Unter diesen Philosophieprofessoren gab es aber das Bestreben, 
eine Einigung zwischen Platon und Aristoteles herzustellen, eine 
Einigung zwischen der Zweiteilung der praktischen Philosophie 
des Gorgias und der Dreiteilung der praktischen Philosophie der 
aristotelischen Tradition, wonach die Zweiteilung (Gesetzge- 
ben/Richten) die (aristotelische) Dreiteilung durchdringt, wonach 
die Dreiteilung schon bei Platon festgestellt wird.® Folglich ist im 
Haushalt der Hausherr (οἰκονόμος) sowohl Gesetzgeber des 


$ Siehe Ammonios, in Is. 15,1-16; Olympiodoros, in Alc. 186,8-187,21; in Grg. 
226,18-24; Elias, Prol. 31,27-32 und 33,3-7; Pseudo-Elias, in Is. 22,4-11; Elias 
[David], in Cat. 115,19-20 und 116,23-28; David, Prol. 74,11f. Die vier Beziehun- 
gen bilden den Inhalt des pseudopythagoreischen Werks des Bryson mit dem 
Titel Oikonomikos, wie aus der arabischen Fassung des Werkes ersichtlich ist 
(Siehe S. SWAIN 2013). 

7 Ammonios, in Is. 15,1-8; Olympiodoros, in Alc. 186,20-187,4; Elias, Prol. 
32,1-25; Pseudo-Elias, in Is. 22,12-21; David, Prol. 75,3-76,31. 

3 Siehe Ammonios, in Is. 15,11-16,4; Elias, Prol. 32,27-34,25; Pseudo-Elias, in 
Is. 22,12-21; David, Prol. 75,32-76, 28. Man meint, in Platons Gorgias (520e) sowie 
im Alkibiades I (126c-e) die Dreiteilung zu finden; siehe Olympiodoros, in Grg. 
226,19-24; in Alc. 186,10-187,23. 
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Hauses als auch Richter: Er bestraft Kinder und Diener, die die 
Hausordnung verletzen.? 

Was soll nun der Schiiler lesen, um sich die Haushaltsethik an- 
zueignen? Die Philosophieprofessoren erwähnen als Handbuch 
den Oikonomikos (oder die Oikonomika) des Aristoteles 19 Bei Pla- 
ton meint man, wie wir gesehen haben, die Haushaltsethik im 
Alkibiades und im Gorgias finden zu können, also in den Dialogen, 
die im neuplatonischen Lehrplan für die Aneignung der 
‚politischen‘ Tugenden bestimmt wurden. Dafür hätte man auch 
Platons Staat lesen können, was wohl zu politischer Wissenschaft, 
aber kaum zur Haushaltsethik passte: Im Staat ist die Gemein- 
schaft der Philosophen-KónigInnen dadurch gekennzeichnet, dass 
sie eben keine Haushalte bilden; keine Ehen (im normalen Sinn), 
keine eigenen Kinder, kein Eigentum. Über die Haushalte der 
anderen Bürger des Staats hóren wir so gut wie nichts. Haushalte 
findet man eher in Platons Gesetzen. Aber auch hier herrscht eher 
die Politik. 

Um weiter zu kommen, lohnt es sich meiner Meinung nach, die 
Anthologie des lohannes Stobaios in den Blick zu nehmen. Um den 
Anfang des 5. Jahrhunderts zusammengestellt, bietet diese Antho- 
logie gewissermassen eine einleitende Enzyklopädie der Philoso- 
phie: Die drei Teile der Philosophie (Physik, Logik, Ethik) sind 
vertreten und, im Rahmen der Ethik, sowohl Politik (Buch IV, 
Kap. 1-8) als auch Haushaltsethik (IV 22-33) behandelt. Stobaios 
scheint einen privilegierten Zugang zur neuplatonischen Literatur 
zu haben (besonders Porphyrios und Iamblich), und es làsst sich 
zeigen, dass er, im Bereich der Ethik, oft Prosatexte benutzt (Py- 
thagoreische Texte, Isokrates, Platon, Epiktet), die in den neupla- 
tonischen Schulen zur Aneignung der ‚ethischen‘ und 
‚politischen‘ Tugenden gelesen wurden.!! Wenn wir nun das Ka- 
pitel ,Οἰκονομικός’ (IV, 28) durchgehen, finden wir eine passende 


? Ammonios, in Is. 15,14-16. 

10 Elias, Prol. 33,2-7; Elias [David], in Cat. 116,23-28; David, Prol. 74,11f.; 
Pseudo-Elias, in Is. 22,6. Die (etwas formelhafte) Beschreibung des Inhalts des 
Buches (die vier Beziehungen im Haushalt) bei diesen Quellen entspricht nicht 
dem (pseudo-aristotelischen) Oikonomikos (Buch I), der uns noch erhalten ist, 
sondern dem Oikonomikos des Pseudo-Pythagoreers Bryson (oben Fußnote 6). 
Siehe NATALI 1995, 102-103. 

!! Siehe O'MEARA, „Tracking the Sources of the Fragments of Heraclitus in 
Stobaeus’ Anthology“, in: E. FANTINO/ U. Muss/ C. SCHUBERT/ K. SIER 
(Hrsgg.), Heraklit im Kontext (Berlin 2017) 443-445. 


320 Dominic O’Meara 


Literaturliste: Exzerpte u.a. aus Hesiod (Werke und Tage), Theo- 
phrast, Plutarch, den Sieben Weisen sowie aus den (Pseudo-) Py- 
thagoreern Bryson (IV, 28, Exzerpt Nummer 15: Oikonomikos), 
Kallikratidas (16-18: Uber das häusliche Glück), Periktione (19: Uber 
Frauenharmonie),2 aus Musonius (20: Uber Hausgeräte) und aus 
Xenophon (22-23: Memorabilia und Oikonomikos). Wir wissen, dass 
die Pythagoreische Literatur seit Iamblich eine wichtige Rolle im 
Neuplatonismus spielte und dürfen wohl vermuten, dass diese 
Literatur sowie auch Plutarch und Xenophon passende Lektüren 
zur Haushaltsethik in den neuplatonischen Schulen darstellen 
konnten. 

Das Vorkommen der Werke und Tage des Hesiod im Kapitel 
,Oikovopuxóc' bei Stobaios bekräftigt diese Vermutung. Wir kön- 
nen noch die Auslegungen des Proklos zu diesem Werk Hesiods 
lesen und merken, dass Proklos gerade in der Einleitung seiner 
Auslegungen das Werk der οἰκονομία zuteilt.'? Proklos bespricht 
das Verhältnis zwischen Hesiods Theogonie und den Werken und 
Tagen. In der Theogonie, meint Proklos, geht es um die göttliche 
Fürsorge für die Welt: 


Das Buch Werke und Tage schrieb er hingegen, weil er die Menschen weg 
von einem betriebsamen und vulgären Leben hin zur Verwaltung des ei- 
genen Hauses (οἰκονομία) und zu einem unbetriebsamen Leben rufen 
möchte. Dabei blickt er nicht lediglich auf das Vergnügen seiner zukünfti- 
gen Leser, sondern er sieht dieses als Nebensache an und setzt sich viel- 
mehr den Nutzen für den Charakter (ἦθος) als vorrangiges Ziel, damit wir 
zunächst unser eigenes Leben ordnen und dadurch in den Stand versetzt 
werden, auch der Erkenntnis der göttlichen Dinge teilhaftig zu werden. 
Aus diesem Grund ist es sinnvoll, mit diesem Werk anzufangen; denn es 
ist ganz unmöglich, dass diejenigen, die in ihrem eigenen Charakter unge- 
ordnet sind, die Weltordnung erkennen. 


Hesiods Werk soll also dazu dienen, den Charakter zu formen, 
und zwar im Rahmen der οἰκονομία. Durch die tugendhafte 
Ordnung der Seele, durch die praktische Philosophie, kann die 
Seele zur Erkenntnis der göttlichen Ursachen der Welt gelangen, 
also zum Ziel der theoretischen Philosophie. Die sittliche Erzie- 
hung der Seele erfolgt, in Hesiods Werk, im Bereich der Haus- 


? Zu diesen pseudo-pythagoreischen Texten (bei THESLEFF 1965 abgedruckt), 
siehe F. WILHELM, „Die Oeconomica der Neupythagoreer Bryson, Kallikratidas, 
Periktione, Phintys“, Rheinisches Museum 70 (1915) 161-223; SWAIN 2013. 

D Bert van den Berg hat mich darauf aufmerksam gemacht. 

14 Proklos, In Hes. 1,4-12; Übersetzung von MARZILLO 2010 (leicht geändert). 
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haltsethik, der οἰκονομία. Wir können folglich Hesiods Werk, wie 
es von Proklos gedeutet wird, als Handbuch der Haushaltsethik 
betrachten. In der Tat kommen in Hesiods Werk Themen vor, 
die zur Haushaltsethik gehören, wie diese Wissenschaft im späten 
Neuplatonismus bestimmt wurde: Es geht u.a. um die Ehefrau, 
Kinder, Geschwister, Gelderwerb und Besitzverwaltung. Wir 
werden also den Kommentar des Proklos zu Hesiods Werken und 
Tagen in Anspruch nehmen können, wenn wir zur Darstellung des 
Plotin bei Porphyrios und des Proklos bei Marinos als musterhaf- 
ten Hausherren kommen. 


2. Plotin zu Hause 


Grundlegend für den Haushalt, könnte man meinen, ist die Be- 
ziehung zwischen Mann und Frau als Ehepaar und ihren Kindern. 
Doch scheint Plotin unverheiratet geblieben zu sein und keine 
Kinder gehabt zu haben. Das ist sicher der Fall bei Proklos, wie 
Marinos berichtet: 


Aufgrund seiner eigenen Entscheidung unternahm [Proklos] es niemals zu 
heiraten oder Kinder zu zeugen, obgleich ihm freilich viele an Herkunft 
und Reichtum herausragende Ehen angetragen wurden, und er daher, wie 
er sagte, von all diesen Dingen frei war. (Vita Procli 17,3-7) 


Marinos betont es mehrmals: Proklos war eine begehrte Partie, hat 
sich aber davon frei gehalten. Wie Plotin hat er sich lieber höheren 
Tätigkeiten gewidmet, denen des Lebens des Geistes. Dafür dürfte 
wohl auch die Keuschheit, eine hochgeschätzte Tugend 
(σωφροσύνη im engeren Sinn), ein Grund gewesen sein, wie wir 
zum Beispiel im Fall der Philosophin Hypatia erfahren.!% Doch 
das Weiterleben der philosophischen Schulen war so eng mit Fa- 
miliendynastien verbunden, dass die Philosophen manchmal auch 
geheiratet, Kinder gezeugt und dann weiter in ehelicher Keusch- 
heit gelebt haben." Plotins Schüler Porphyrios hat als alter Mann 


15 MARZILLO 2010, L-LIII, hat leider den Platz des Kommentars im neuplato- 
nischen Lehrbetrieb nicht gesehen. 

16 Damaskios, Vita Isidori F102 ZINTZEN = 43A ATHANASSIADI. 

7 Damaskios, Vita Isidori F110 (= 46E): Theosebios; SAFFREY / WESTERINK 
1968, XXVI-XXXV (Familiendynastien im Neuplatonismus). Andere verheirate- 
te Philosophen im spátantiken Neuplatonismus waren z.B. Chrysanthios (Leh- 
rer des Eunapios) und Isidoros (Lehrer des Damaskios). 
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auch Marcella, die Witwe eines gestorbenen Freunds, eine viel 
jüngere Frau, geheiratet, um sie und ihre Kinder zu schützen und 
zu betreuen.'® Plotin und Proklos sind aber unverheiratet geblie- 
ben: Wie sollen sie dann als Vorbilder der Haushaltsethik wirken? 
Wir kónnen hier zwischen dem normalen Fall und dem Fall 
des Philosophenlebens unterscheiden. Im normalen Fall sind Hei- 
rat (wie man sich die richtige Frau aussucht) und Fortpflanzung 
wichtig. Es kann aber auch eine Haushaltsethik geben, welche 
gerade das unverheiratete Leben des Philosophen betrifft, wie 
Carlo Natali im Umfeld der hellenistischen Philosophie treffend 
zeigt: 
Many [...] sources insist on the fact that the wise Epicurean should neither 
marry nor have children. But this did not forbid the wise man from exer- 
cising his own particular oikonomia, probably in common with other men 
of wisdom; indeed, Epicurus [...] confirmed that one should have a laugh, 
philosophize and oikonomein all together, with cheerful und unoppressive 
management of one's own property.” 


Plotin und Proklos lebten nicht wie christliche Eremiten in der 
Wüste: Sie lebten in der Stadt, in größeren Häusern, wo auch 
Frauen, Kinder und Diener ihr Leben teilten. Was berichtet nun 
Porphyrios über Plotins hàusliches Leben? 

Plotin lebte in Rom, im Hause einer wohlhabenden Frau, Ge- 
mina, wo auch Geminas Tóchter sowie noch eine andere junge 
Frau, Amphikleia, wohnten (Vita Plotini 9,1-5). Plotins Platz war 
wahrscheinlich etwa vergleichbar mit dem des Hausphilosophen, 
der oft im Hause eines gebildeten Rómischen Adligen anwesend 
sein sollte. Plotin selbst nahm ziemlich viele hàusliche Verpflich- 
tungen an: 


Viele Männer und Frauen aber aus den vornehmsten Kreisen, denen der 
Tod nahe bevorstand, brachten ihre Kinder, Knaben sowohl wie Mädchen, 
und übergaben sie mitsamt ihrer Habe ihm als einem heiligen, góttlichen 
Hüter (φύλαξ). Daher war sein Haus immer voll von Jünglingen und 
Jungfrauen. Zu ihnen gehórte auch Polemon, dessen Erziehung er leitete, 
und so manches Mal hörte er ihm zu wie er Stilübungen machte. Er ließ es 
sich auch nicht verdrießen, die Abrechnungen entgegenzunehmen, die 
ihm von den Betreuern der jungen Menschen abgelegt wurden; dabei ach- 


18 Siehe auch Simplikios, in Epict. XLIV 116,49-52 (Epiktet). 

19 NATALI 1995, 109-110. Es handelt sich gewissermaßen um einen Haushalt 
ohne (Ehe)Frau! Der Stoiker Musonios spricht hingegen vom vorbildlichen 
Philosophen Krates, der Frau, aber kein Haus hatte (ἄοικος), bei Stobaios, Anth. 
IV 22,20 (498,4-7); Simplikios, in Epict. XLIV 116,4-5. 
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tete er auf Genauigkeit, er sagte, solange sie noch nicht Jiinger der Philo- 
sophie seien, miissten ihre Besitzungen und Renten unangetastet bleiben.” 


Plotin wirkte also als guter Vater, begleitete die Erziehung der 
Kinder (und hörte geduldig bei Hausaufgaben zu!) und verwalte- 
te ihre Erbschaft mit großer Sorgfalt. 

Die gerechte Behandlung von Waisen wird bei Hesiod er- 
wähnt (Werke und Tage 330) und so bei Proklos erklärt: 


[Man nannte Zeus] ,Homognios’ als Hüter (φύλαξ) vor allem der Blut- 
verwandten und der Pflichten den Verwandten gegenüber; ebenso be- 
zeichnete man ihn nämlich sowohl als den, der sich um die kümmert, die 
im Stand der Waisen leben, weil man ihn für den Vater aller hielt, auch 
derer, die keine Menschen als Väter haben...Denn die Väter sind Bilder 
des Zeus, des Vaters von allen.?! 


Plotin hat also stellvertretend die väterliche Verantwortung über- 
nommen und damit als „heiliger, göttlicher Hüter” gewirkt. 


Und obgleich er [Plotin] so vielen Menschen in den Geschäften des Alltags 
fürsorgend (Φροντίδας) zur Seite stand, ließ er doch niemals, solange er 
wachte, die auf den Geist gerichtete Anspannung locker werden.” 


Porphyrios kommt im Kapitel 11 erneut auf Plotins häusliches 
Leben bei Gemina zu sprechen: 


Auch hatte er [Plotin] ein ganz ungewöhnliches Übermaß von Fähigkeit 
der Menschenkenntnis; als einmal der Chione, einer ehrwürdigen Witwe, 
welche mit ihren Kindern bei ihm wohnte, ein kostbares Halsband ent- 
wendet wurde, rief man die Dienerschaft zusammen und führte sie dem 
Plotin vor; er sah allen in die Augen, dann wies er auf einen und sagte: 
„das ist der Dieb“; der wurde gepeitscht, leugnete zunächst hartnäckig, 
wurde aber schließlich geständig, schaffte das Gestohlene herbei und gab 
es zurück. 


Plotin durfte also auch als Richter im Hause wirken. Witwen, 
Kinder, Diener, auch Schüler und Freunde wurden von ihm be- 
treut: 


Und mir, dem Porphyrios, merkte er es eines Tages an, dass ich mit dem 
Gedanken umging mich umzubringen (ἐξάγειν ἐμαυτόν); da trat er, wäh- 
rend ich in seinem Hause war, einmal plötzlich zu mir her und sagte, diese 
Absicht komme nicht aus einer geistbedingten Verfassung, sondern aus 


? Vita Plotini 9,5-16 (Übersetzung Harder) 

?! Proklos, In Hes.141,10-14 (Übersetzung Marzillo). 
? Vita Plotini 9,16-18. 

23 Vita Plotini 11,1-8. 
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einer bestimmten Art krankhafter Melancholie, und gebot mir fortzurei- 
sen. Ich gehorchte ihm und ging nach Sizilien.™ 


Was Plotin so bewegte, im Hause als Hiiter, Richter, Heiler zu 
wirken, kann wohl eine Erklarung bekommen auf Grund seiner 
eigenen Worte: 


Die Sorge um Kinder, das Trachten nach der Ehe wirkt ja sichtlich mit ma- 
gischem Zwang, und so alles, was die Menschen ködert, da es den Begier- 
den angenehm ist [...]; die [Handlungen] schließlich, die um der notwen- 
digen Bedürfnisse willen getan werden und die natürliche Notdurft zu er- 
füllen trachten, stehen offensichtlich unter dem Zwang der Natur, die uns 
den Trieb zum Leben als wesenseigen (οἰκειώσασαν) gegeben hat [...] 
durch die Macht der Menschennatur und die Aneignung (οἰκειώσει) zum 
Leben, sei es das Leben anderer oder das eigene - denn es scheint sinnvoll, 
wegen dieses Aneignungstriebs (οἰκείωσιν), den Freitod (ἐξάγειν ἑαυτόν) 
nicht zu begehen [...].?° 


In diesem körperlichen Leben kann man durch irrationale Begier- 
den bewegt werden (etwa Ehe, Kinder, aber auch Machtsucht). 
Von den Begierden bewegt zu werden, will uns Plotin abraten. 
Doch gibt es auch die Macht der Natur, unserer menschlichen 
Natur, die uns bewegt, indem sie eine Aneignung zum Leben 
fördert: Insofern als wir verbunden mit dem Körper leben, wird 
unsere Natur eine Aneignung zum Leben, dem Leben der ande- 
ren, sowie seinem eigenen Leben, fördern. Porphyrios’ Hang zum 
Selbstmord ist also naturwidrig und unvernünftig und bedeutet 
eher eine seelische Krankheit. Der Philosoph wird sich also, ge- 
mäß der Natur, um das Leben der anderen kümmern sowie um 
sein eigenes Leben. Seine Haltung unterscheidet sich stark von 
der, die durch irrationale Begierden getrieben wird. 

Im folgenden Kapitel der Vita Plotini (Kap. 12) kommt Porphy- 
rios zu Plotins politischen Tätigkeiten. Porphyrios erzählt die 
Geschichte von Plotins Vorhaben, eine Stadt zu gründen, Plato- 
nopolis, wo er und seine Freunde (étaigwv) gemäß Platons Ge- 
setzen leben würden. Trotz Plotins guter Beziehung zum Kaiser 
wurde das Projekt vom kaiserlichen Hof blockiert. Das Kapitel 
zur Politik ist im Vergleich zur Behandlung von Plotins Haus- 
haltsethik in den Kapiteln 9 und 11 sehr kurz gehalten. 


*4 Vita Plotini 11,11-16. 
25 Enn. IV 4,44,7-24 (Übersetzung Harder, leicht geändert). 
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3. Ein prachtiger Hausherr: Proklos 


Im Abschnitt zu Proklos’ ,politischen’ Tugenden (Vita Procli, Kap. 
14-17) beginnt Marinos mit Proklos’ politischen Tatigkeiten und 
kommt nach mehreren Kapiteln erst am Ende (Kap. 17) zur Dar- 
stellung seines Haushalts, die im Vergleich zu den entsprechen- 
den Kapiteln bei Porphyrios’ Vita Plotini relativ knapp ausfallt. 
Die Reihenfolge Politik-Haushalt wird am Ende des Abschnittes, 
beim Ubergang zur Behandlung der kathartischen Tugenden, 
deutlich gemacht: 


Nachdem wir zuletzt nun auch den Kapiteln über seine politische Tugend, 
die weniger (zahlreich) waren als das in Wahrheit der Fall war, das Fami- 
liäre hinzugefügt und auf die Freundschaft das Schlusssiegel gesetzt ha- 
ben, wollen wir zu den kathartischen Tugenden übergehen. 


Eigentlich hält sich Proklos frei von der Politik (14,3-7) wie von 
der Ehe. Nichtsdestotrotz ist Proklos politisch sehr präsent. Er 
fordert seinen Mitschüler und Schüler Archiadas auf, sozusagen 
stellvertretend,” in der Politik tätig zu werden und hat ihn dazu 
auch ausgebildet (Plotin dagegen hat Schülern abgeraten, sich mit 
der Politik zu beschäftigen).?® Proklos wirkt als großzügiger Gön- 
ner seiner Heimat sowie der Stadt Athen (14,19-22). Er nimmt teil 
an politischen Beratungen und Versammlungen (15,1-4) und setzt 
sich bei den Regierenden im Dienst der Gerechtigkeit ein (15,4-8). 
Politische Weisheit, Gerechtigkeit, aber auch politischen Mut hat 
er gezeigt, als er in politische Gefahr geraten war (15,14-38). Pro- 
klos’ politische Wohltätigkeit wird dann auch weiter beschrieben 
(15,38-Ende). 

Im Kapitel 17 wird endlich Proklos’ Haushalt in Athen be- 
schrieben. Obwohl er nicht verheiratet war und keine Kinder hat- 
te, 


kümmerte er sich (ἐκήδετο) also um alle Schüler (ἑταίρων) und Freunde 
und deren Kinder und Frauen, wie wenn er ein gemeinsamer Vater und 
ihnen die Ursache des Seins wäre; denn in jeder Hinsicht kümmerte er sich 
um das Leben jedes einzelnen. (17,7-11) 


Diese väterliche Fürsorge erinnert uns an das, was Proklos in sei- 
nem Kommentar zu Hesiod über Zeus als ‚Hüter‘ und ‚Vater aller’ 


26 Vita Procli 18,1-3. 
27 Siehe unten den Beitrag von SCHORN in diesem Band, S. 350. 
238 Porphyrios, Vita Plotini 7,17-21 und 31-46. 
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sagt.? Das ‚Sein‘, das er für seine Schützlinge schafft und hütet, ist 
ihr Wohlergehen, wie man gleich sieht, als Proklos sich um kran- 
ke Bekannte kümmert (17,11-18), durch Beten, Beirat bei den Ärz- 
ten und sogar durch seine eigene ärztliche Kompetenz. Dann wird 
die Dienerschaft erwähnt: 


Wie groß aber bei ihm auch die Menschenliebe (φιλάνθρωπον) mit Blick 
auf die Dienstfertigeren/Fähigeren unter seinen Haussklaven war, das ist 
jedem, der will, ersichtlich aus dem Testament dieses seligen Mannes. (17, 
18-21) 


Proklos wirkt also im Haushalt, wie in der Politik, als Wohltater, 
als Philanthrop, Gönner (εὐεργέτης). Dazu hat er auch im Kom- 
mentar zu Hesiods Werken und Tagen Interessantes zu sagen: 


„Eine Gabe ist gut” [Hesiod 356]: das Geschenk erweise sich als etwas Gu- 
tes für den Geber [...] derjenige, der freiwillig schenkt, auch wenn er et- 
was Großes schenkt, sich über das, was er schenke, als Wohltäter 
(εὐεργέτην) freue [...] So ist es nämlich klar, dass man, nicht um das Lob 
der anderen zu bekommen, gegeben hat, sondern dass die Tat um des 
Schönen an sich willen geschehen ist, das am Geben ist.” 


Schließlich kommt Marinos zurück zu Proklos' enge Beziehung 
zu Archiadas (17, 21-31). Unter seinen Bekanntschaften ist Archi- 
adas dem Proklos besonders lieb, nicht nur wegen der Familie 
(Archiadas war der Enkel von Plutarchos, Proklos' erstem Lehrer 
in Athen), sondern auch weil Archiadas sowohl sein Mitschüler 
(bei Syrianos) als auch sein Schüler war: Proklos war, wenn man 
es so sagen will, philosophisch sowohl Vater als auch Bruder des 
Archiadas. Besser: Sie waren miteinander durch eine enge pytha- 
goreische Freundschaft verbunden. Hierzu lasst sich ein Exzerpt 
aus dem Werk des Pseudo-Pythagoreers Kallikratidas Über das 
hüusliche Glück zitieren: 


Wenn aber das, was bei Freunden gut ist, dem Haus zugebracht wird (das 
Haus wird dadurch größer und prächtiger, nicht nur indem es durch 
Reichtum und Verwandtschaft vergrößert wird, sondern auch durch die 
Vielheit der Freunde), dann ist klar, dass, indem die gesellige Form der 
Freundschaft das Haus größer macht, sie zur Vervollkommnung des Hau- 
ses mitgezählt sein soll 3 


29 Siehe oben. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 123, weisen auf den Demiur- 
gen der Welt und das Eine hin. 

30 Proklos, In Hes. 151,1-10. 

31 Exzerpt bei Stobaios, Anth. IV 28 (683,12-17) = THESLEFF 1965, 104,19-24. 
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Proklos’ größter Erfolg als Hausherr kommt aber etwas später bei 
Marinos, im Kapitel 30, zum Vorschein. Es geht um die Zeit, als 
die Statue der Athena auf der Akropolis weggeschleppt wurde 
(wahrscheinlich nach Konstantinopel): 


Es schien dem Philosophen [Proklos] im Traum wiederholt eine schöne 
Frau zu kommen und ihm zu befehlen, dass er schnellstens sein Hause 
vorbereiten (προπαρασκευάζειν) solle: „Denn“, sagte sie, „die Herrin von 
Athen will bei dir bleiben“. (30,7-11) 


Die Göttin wollte umziehen und bei Proklos Quartier beziehen; er 
sollte sein Haus entsprechend vorbereiten und einrichten!” Wel- 
cher Hausherr darf solch einen Gast beherbergen? 


4. Proklos und Plotin als Hausherren im Vergleich 


Zwischen Porphyrios und Marinos hätten wir noch die Darstel- 
lung des pythagoreischen Lebens in Iamblichs De vita pythagorica 
aufnehmen kónnen. Auch hier ist die Haushaltsethik vertreten: 
Pythagoras belehrt die Mitglieder des Staatsrats von Kroton, wie 
sie ihren Haushalte zu führen haben (IX, 47-48), und zeigt es auch 
vorbildlich in seiner eigenen Hausverwaltung (οἰκονομία) (XXX, 
169-170). Pythagoras hatte ja Frau (Theano) und Kinder (Damo 
und Telauges) (XXVIII, 146). Aber in diesem Beitrag wird an ers- 
ter Stelle die Darstellung der Haushaltsethik bei Marinos’ Vita 
Procli behandelt, wie sie im Vergleich mit der entsprechenden 
Darstellung bei Porphyrios' Vita Plotini erscheint, wie das Porträt 
von Proklos bei Marinos durch diesen Vergleich schárfere Kontu- 
ren bekommen kann. 

Proklos wirkt bei Marinos als großer Hausherr. Er stammt aus 
einer reichen Familie, und auch die platonische Schule in Athen 
ist sehr reich. Proklos regiert als práchtiger Hausherr, als Hüter 
und Gönner vieler Menschen, sogar als Gastgeber der Góttin.* 
Seine häusliche Gónnerschaft setzt, in seinem Haus, die politische 


32 Ich gehe davon aus, dass es um den Umzug der Göttin, nicht um den Um- 
zug ihrer Statue, geht. Die Góttin darf ihre Stadt nicht verlassen, muss dort aber 
eine neue Unterkunft finden. 

3 Zur neuplatonischen Haushaltsethik siehe weiter Simplikios, In Epict. 
XLIV 116,4-52; LVIII 127,14-30. 

% Zu Proklos’ Haus in Athen siehe den Beitrag von HARTMANN in diesem 
Band, S. 274. 
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Gonnerschaft, die er in Athen und auch anderswo austbte, fort. 
Auf der Stufe der politischen Tugenden werden Proklos’ politi- 
sche Tatigkeiten zuerst und detaillierter dargestellt, seine hausli- 
che Wirkung danach und vergleichsweise knapp behandelt. Plotin 
dagegen ist nicht Herr im Haus - er ist eher Gast — und scheint 
nicht besonders wohlhabend zu sein. Porphyrios bespricht kurz 
Plotins politisches Engagement und beschreibt eher, und zuerst, 
seine häuslichen Aufgaben als Vormund, Erzieher, Richter. Zwar 
spiegeln diese Unterschiede unterschiedliche soziale Stände bei 
Plotin und bei Proklos wider. Marinos will aber vermutlich auch 
eine gewisse philosophische Überlegenheit des Proklos gegenüber 
Plotin andeuten: Im größeren Umfeld der Politik hat es Proklos 
geschafft, im höheren Maß die praktische Philosophie auszuüben. 

Es hat sich gezeigt, wie ich meine, dass die besprochenen Kapi- 
tel in der Vita Plotini und Vita Procli tatsächlich eine Haushalts- 
ethik darstellen, wie sie als praktische Wissenschaft im späten 
Neuplatonismus thematisiert wurde. Bei Porphyrios und Marinos, 
wie im neuplatonischen Wissenschaftssystem, erscheint die 
Haushaltsethik zusammen mit einer anderen praktischen Wissen- 
schaft, der Politik. Der vollkommene Philosoph heiratet am besten 
nicht und erzeugt keine Kinder. Er lebt aber nicht allein, in der 
Wüste, sondern führt ein städtisches Leben, in einem Haus, zu- 
sammen mit Freunden, Schülern, Frauen, Kindern, Dienern. Der 
Philosoph kann auch heiraten und keusch bleiben (Porphyrios) 
oder heiraten, Kinder erzeugen und dann keusch leben (Theose- 
bios): es gibt offensichtlich verschiedene Möglichkeiten. Doch 
bieten Plotin und Proklos, unverheiratet und kinderlos, anschei- 
nend das beste Vorbild. 

Was die Haushaltsethik betrifft, wie sie durch Plotin und Pro- 
klos vertreten wird, lassen sich gewisse Unterschiede spüren. 
Plotin kümmert sich relativ viel um die Mitglieder des Haushalts: 
Waisenkinder, Schüler, Dienerschaft, Erbschaftsverwaltung. Im 
Vergleich ist sein politischer Einsatz eher beschränkt. Die Sorge 
um die anderen lässt sich durch Plotins Theorie der naturgegebe- 
nen Aneignung zum Leben erklären, eine Aneignung die uns be- 
trifft, insofern wir in der Welt leben und ein körperliches Leben 
führen. Diese Fürsorge für sich selbst und für andere stört, in sei- 
nem Fall, sein unkörperliches Leben als Geist, also sein Glück, 
nicht: Der Philosoph lebt sowohl jenseits der Welt, als Geist, als 
auch in der Welt, als Teil der Welt. Bei Proklos hingegen wird 
mehr die Politik als die Haushaltsethik betont: Proklos’ häusliche 
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Tatigkeit scheint Teil seiner politischen Wirkung zu sein. Seine 
Gonnerschaft, seine Ausstrahlung, durchdringt die Stadt sowie 
sein Haus. Seine Beziehung zum Haushalt scheint eher transzen- 
dent zu sein im Vergleich mit Plotins Verhalten, was keineswegs 
die Immanenz seiner Giite, seiner Gaben, vermindert. Sein Haus 
ist sogar Tempel der Göttin geworden, und er, was er sowieso 
schon längst war, ihr Priester. 


Kaiserliche Politik und Lokalpolitik 
des Marinos 


Ein Beitrag zur Geschichte des heidnisch-christlichen 
Konflikts im Athen des 5. Jahrhunderts 


Stefan Schorn 


1. Einleitung 


Marinos spricht an kaum einer Stelle von kaiserlicher Politik oder 
Maßnahmen der kaiserlichen Verwaltung. Nicht einmal die regie- 
renden Kaiser werden namentlich genannt. Allerdings berichtet er 
von Ereignissen, die vielleicht eine Folge von Entscheidungen der 
kaiserlichen Administration waren. Zudem ist ein Aspekt kaiser- 
licher Politik, die antipagane Gesetzgebung, als Hintergrund 
überall dort präsent, wo Marinos von der Ausübung heidnischer 
Kulte durch Proklos berichtet, und dies ist ein Thema, das sich 
wie ein roter Faden durch die gesamte Schrift zieht. Politik findet 
in der VPr. weitgehend auf der lokalen Ebene statt. Die politi- 
schen Aktivitäten des Proklos als Scholarch in Athen, die Marinos 
in ihren Grundzügen beschreibt, stellen sich bei ihm als Kampf 
für die heidnische Sache gegen eine feindliche Umwelt dar, die 
zwar nie explizit als christlich benannt, aber deutlich als solche 
charakterisiert wird. 

Im Folgenden will ich zweierlei versuchen: Zum einen möchte 
ich darstellen, welches Bild Marinos von den politischen Aktivitä- 
ten seines Protagonisten und dem politischen und gesellschaftli- 
chen Kontext, in dem sie stattfinden, zeichnet. Zum anderen 
möchte ich die Entwicklung des Verhältnisses der neuplatoni- 
schen Schule in Athen zu ihrem politischen Umfeld in der Zeit 
von Proklos' Scholarchat rekonstruieren. Neben archäologischen 
Zeugnissen, die in ihrer zeitlichen Einordnung und Interpretation 
oft schwierig sind, stellen die VPr. und Damaskios’ Vita Isidori (im 
folgenden VIs.) beinahe unsere einzigen Quellen hierfür dar. Dies 
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ist insofern problematisch, als beide Werke eindeutig Tendenz- 
schriften teils enkomiastischen und teils polemischen Charakters 
sind. Vieles, was ihre Verfasser Ober Proklos und andere Neupla- 
toniker zu berichten hatten, war zudem illegal, was dazu führte, 
dass sie sich in ihrer Darstellung oft mit Anspielungen begnügten 
und vieles offensichtlich unerwähnt ließen. Außerdem beschreibt 
Marinos das Leben seines Helden in systematischer Weise, da er 
anhand von Proklos’ Charakter und Taten aufzuzeigen versucht, 
dass dieser es in den sechs neuplatonischen Tugendgraden zur 
Arete gebracht hat. Dies führt dazu, dass viele Ereignisse nur 
schwer zu datieren sind und Entwicklungen nicht deutlich werden. 

Bevor allerdings die genannten Fragen in Angriff genommen 
werden können, ist es geraten, den allgemeinen Hintergrund zu 
skizzieren, d.h. die kaiserliche Heidengesetzgebung des 4. und 5. 
Jh.s und ihre Umsetzung sowie den Stand der Christianisierung 
der Gesellschaft und v.a. der politischen Klasse an den beiden 
Orten, an denen Proklos als Erwachsener lebte, in Alexandreia 
und Athen. 


2. Die kaiserliche Heidengesetzgebung und die 
Christianisierung des Reiches 


Die Gesetzgebung gegen pagane Kulte hatte im 5. Jahrhundert 
bereits eine lange Geschichte. Wir können davon ausgehen, dass 
sie zumindest in ihren Grundzügen den Lesern der VPr. bekannt 
war, sie die Ausführungen des Autors vor diesem Hintergrund 
lasen und das Verhalten des Protagonisten auf dieser Grundlage 
beurteilten. Für uns ist hier die Gesetzeslage in den Teilen des 
Reiches relevant, in denen Proklos lebte und sein Heidentum ak- 
tiv praktizierte, d.h. in Alexandreia und Athen. Etwas problema- 
tisch ist hierbei die Frage, inwieweit Gesetze, die für bestimmte 
Reichsteile erlassen wurden, auch für andere gültig waren. Darauf 
kann hier nicht eingegangen werden. Wichtig ist, dass alle Geset- 
ze, die später in den Codex Theodosianus des Jahres 438 aufge- 
nommen wurden, reichsweite Geltung erlangten.! 


1 Zum Folgenden siehe die ausführliche Diskussion aller entsprechenden 
Gesetze in TROMBLEY 1993/1994, I 1-97; eine gute Übersicht in NOETHLICHS 
1986, v.a. 1151-1169 für die uns interessierende Zeit; ausführlich NOETHLICHS 
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Es empfiehlt sich, ein Gesetz des Theodosios I., Arkadios und 
Honorius vom 8.11.392 (CTh. 16,10,12) zum Ausgangspunkt zu 
nehmen, da es die Gesetzgebung der vorangehenden Zeit zu- 
sammenfasst und auch in den folgenden Jahrzehnten die Grund- 
lage weiterer Gesetzgebung darstellt. Es untersagt öffentliche und 
private Opfer der Heiden in gleicher Weise: Tieropfer und Einge- 
weideschau, aber auch einfache Opfer wie Feuer für die Laren, 
Weinlibation für den Genius, Rauchopfer und Feuer für die Pena- 
ten, Weihrauch für die Götterbilder, Binden in Bäumen und Ra- 
senaltäre mit schlichten Opfergaben. Dies stellt im Grunde ein 
Verbot jeglichen Opfers dar. Dabei sollen Tieropfer und Einge- 
weideschau als crimen maiestatis erachtet werden, was Todesstrafe 
und Einziehung des Vermögens bedeutet, die übrigen Kulthand- 
lungen lediglich mit der Beschlagnahmung des Hauses oder 
Grundstücks, auf dem sie stattfanden, geahndet werden, sofern 
der Täter der Eigentümer ist, andernfalls mit einer hohen Geld- 
strafe für den Täter und ebenso für den Eigentümer, wenn die Tat 
mit dessen Duldung geschehen war.? Ein Gesetz vom 16.6.391, 
u.a. an den praefectus Augustalis Ägyptens adressiert (CTh. 
16,10,11), hatte bereits alle Tieropfer in Tempeln, den Zutritt zu 
diesen überhaupt und die Verehrung von Schreinen verboten? 
Theodosios' Nachfolger Arkadios und Honorius bekräftigten die- 
se Regelung durch ein in Konstantinopel erlassenes Gesetz und 
drohten Provinzstatthaltern bei Sorglosigkeit in der Umsetzung 
mit dem Tod (7.8.395; CTh. 16,10,13).4 Ein Gesetz vom 10.7.399 
befiehlt die Zerstórung von Heiligtümern auf dem Land, wenn 
dies ohne Unruhen zu erregen móglich ist (CTh. 16,10,16).5 Eine 
Verschärfung der antipaganen Gesetzgebung bringt die Regie- 
rungszeit Theodosios' II. Ein in Rom am 15.11.408 für den praefec- 
tus praetorio erlassenes Gesetz fordert u.a. die Zerstórung von 


1971; vgl. z.B. auch GAUDEMET 1990 und (in größerem Kontext) DEMANDT 2007, 
494—514 (mit weiterer Literatur). Die Gesetze in CTh. 101,6 und Clust. 1,11. 

? Zu diesem Gesetz siehe NOETHLICHS 1971, 177-180 (allgemein zu Theodo- 
sius' I. antipaganer Gesetzgebung: 166-182); GAUDEMET 1990, 459-460; TROM- 
BLEY 1993/1994, I 13-17. 95-97; NOETHLICHS 1986, 1161; LEPPIN 2003, 175-177 
(169-181 zur Religionspolitik dieses Kaisers allgemein). 

3 NOETHLICHS 1971, 174-176; GAUDEMET 1990, 459; TROMBLEY 1993/1994, I 
21-22. LEPPIN 2003, 175 hält es für möglich, dass es auch für andere Teile des 
Reichs erlassen wurde. 

* TROMBLEY 1993/1994, I 23f. 

5 GAUDEMET 1990, 461; TROMBLEY 1993/1994, I 26f.; NOETHLICHS 1986, 1164. 
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Götterbildern und Altären, ordnet die anderweitige Nutzung 
noch existierender Tempel an und verbietet convivia und andere 
Riten auf Friedhöfen (CTh. 16,10,19) und somit den heidnischen 
Totenkult,? ein weiteres vom 7.12.415 schließt Heiden vom Dienst 
in Militar und hoher Administration aus (16,10,21), ein anderes 
(9.4.423; CTh. 16,10,22) stellt hingegen gesetzestreue Heiden unter 
staatlichen Schutz vor Übergriffen christlicher Eiferer. Schlieflich 
befiehlt ein Gesetz vom 14.11.435 die Zerstórung aller Heiligtümer 
und verbietet erneut sacrificia bei Androhung der Todesstrafe 
(CTh. 16,10,25).7 Diese strenge Bestrafung war aber offensichtlich 
nicht praktikabel. Die Novelle 3,8 vom 31.1.438 zeigt, dass statt- 
dessen das Gesetz vom 8.6.423 (CTh. 16,10,23) angewandt wurde 
und des Tieropfers Überführte enteignet und verbannt wurden. 
Das letzte für die Lebenszeit des Proklos relevante Gesetz, erlas- 
sen von Valentinianus II. und Markianos (Clust. 1,11,7 vom 
14.11.451), verscharft die existierende Gesetzgebung noch einmal. 
Von nun an stehen Tod und Einziehung des Vermógens auf das 
Eindringen in geschlossene Tempel und die dortige Ausübung 
von Kulthandlungen; auch Mitwissern galt dieselbe Strafe, nach- 
lássigen Beamten drohte eine empfindliche Geldstrafe.? Zahlreiche 
Gesetze aus der Zeit zwischen 319 und 409 betreffen Magie und 
Wahrsagerei. Zur Zeit des Proklos waren der Besitz eines Horo- 
skops und Schadenszauber ein todeswürdiges Vergehen, wah- 
rend Heilungszauber und gutartiger Wetterzauber (wenn nicht im 
Widerspruch zu anderer Gesetzgebung) nicht sanktioniert wa- 
ren.1? 

Die wiederholten Gesetzgebungen, die noch bis Justinianos I. 
weitergingen, und die oft ratlos klingenden Worte der Kaiser in 
ihnen zeigen, dass heidnische Kulte, heimlich praktiziert, trotz 
fortschreitender Christianisierung nicht auszurotten und im 5. Jh. 


$ TROMBLEY 1993/1994, I 27-30. Vgl. schon das Gesetz vom 9.9.364 (CTh. 
9,16,7) mit TROMBLEY 1993/1994, I 68f. 

7 GAUDEMET 1990, 462. 465; TROMBLEY 1993/1994, I 11; NOETHLICHS 1986, 
1166. Zum Ausschluss der Heiden aus dem hohen Staatsdienst siehe auch VON 
HAEHLING 1978, 601—605. 

8 NOETHLICHS 1986, 1166f.; vgl. TROMBLEY 1993/1994, I 32. 75-78. 

? Zu TROMBLEYS 1993/1994, I 81-94 angeblichen ,quasi-Justinianic Laws of 
Zeno", die er ca. 481—485 datiert, siehe unten, S. 370 mit Anm. 163. 

10 Die verschiedenen Gesetze bespricht TROMBLEY 1993/1994, I 59-72. 
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noch an zahlreichen Orten zu finden waren.!! Von Haehling hat 
allerdings gezeigt, dass "[d]as Ziel der religiösen Gleichschaltung 
[..] unter den Führungskräften der östlichen Reichshälfte im 5. 
Jahrhundert weitgehend erreicht worden" ist.? Er zählt dort zwi- 
schen 395 und 491 nur vierzehn Männer, die mit Sicherheit Hei- 
den in hohen staatlichen Funktionen waren. Dies war vor allem 
eine Folge des Gesetzes von 415, das Heiden den Zugang zu die- 
sen Stellen verschloss. Ab diesem Zeitpunkt war die Lage heidni- 
scher Amtsträger wohl von ständiger Unsicherheit gekennzeich- 
net: Im Jahr 467 wurde der quaestor sacri palatii Isokasios in Kon- 
stantinopel des Heidentums angeklagt, und noch zwischen 482 
und 490 beschwerten sich die kirchlichen Würdenträger Alexand- 
reias über das Heidentum eines Assessors des praefectus Augustalis 
Entrechios, was den Assessor zur Flucht veranlasste. Beide waren 
offensichtlich Heiden. Diese und weitere Falle machen deutlich, 
dass Heiden trotz des Verbots zwar noch immer hohe Amter in- 
nehaben konnten, zugleich aber auch, dass ihre Situation stets 
prekar war. Von Haehling betont daher zu Recht, dass sie ihre 
Überzeugung im allgemeinen nicht nach außen trugen. Für kei- 
nen von ihnen ist Kulttätigkeit bezeugt, und ihr Heidentum mani- 
festiert sich in den Quellen vor allem in ihrem Festhalten an tradi- 
tionellen Bildungsinhalten. Anders als im Westen waren es Ein- 
zelpersonen und keine Gruppen, die Einfluss auf den Kaiser aus- 
üben und ihn zu Zugeständnissen bewegen wollten. Fünf der 
vierzehn Heiden in dieser Gruppe entstammten ,rhetorisch- 
philosophischen Kreisen" und waren zuvor im Bildungsbereich 
tätig gewesen.^ Allerdings, so Haehling, sei mit einer hohen 
Dunkelziffer von Heiden in hohen Positionen zu rechnen. 
Betrachten wir kurz den Grad der Christianisierung der Orte, 
an denen Proklos studierte und lehrte, zur Zeit seines Aufent- 
halts.'^ Während Proklos' Studienzeit in Alexandreia (ca. 426/7 bis 


!! Detailliert zu den verschienden Orten TROMBLEY 1993/1994; vgl. GREGORY 
1986; knapp: DEMANDT 2007, 507f. 510f. 

? Von HAEHLING 1982, 63-66 mit Anm. 68 zum folgenden (Zitat S. 63). Für 
die Zeit von 324-450/455 umfassend VON HAEHLING 1978. 

33 Zu diesen beiden Fallen mit Quellen und Literatur VON HAEHLING 1982, 
61-63. 

14 VON HAEHLING 1982, 65. 

15 Das Folgende zu Alexandreia greift einige wichtige Punkte in WATTS 
2006a, 168-205 heraus; vgl. auch FOWDEN 1982, 45-48; HAAS 1997, 128-172. 
295-316; HARTMANN (in diesem Band), S. 257-266. Zu Kyrillos siehe auch J. 
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Ende 430/Anfang 431; s. unten) war ein Großteil der Bevölkerung 
Christen. Die meisten Lehrer der Rhetorik und der Philosophie 
waren zwar noch immer Heiden, doch wurden ihre Schulen auch 
von Christen besucht. Obwohl die heidnischen Tempel geschlos- 
sen waren, scheint die heimliche Ausübung heidnischer Kulte 
durch die intellektuelle Elite weitverbreitet gewesen zu sein. Seit 
412 war Kyrillos Patriarch der Stadt, ein energischer Gegner der 
Heiden, Juden und Novatianer. Er konnte gleich zu Beginn seiner 
Amtszeit den Kompetenzstreit mit dem christlichen praefectus 
Augustalis Orestes, dem zivilen Oberbeamten Agyptens, fiir sich 
entscheiden und hatte seit den frühen 420er Jahren den Stadtrat 
unter seiner Kontrolle. In seine Amtszeit fällt der einzige gewalt- 
same Konflikt zwischen Christen und Heiden in der ersten Hälfte 
des 5. Jh.s, die Ermordung der Philosophin Hypatia durch einen 
christlichen Mob im Jahr 415. Ob Kyrillos dafür die Verantwor- 
tung trägt, ist umstritten. 

In Athen ging die Christianisierung der lokalen Elite und der 
Bevölkerung allgemein sehr langsam voran, was daher rührt, dass 
die Stadt noch im 4. und zu Beginn des 5. Jh.s das renommierteste 
Zentrum der rhetorischen und philosophischen Ausbildung im 
griechischen Osten war.!° In den letzten Jahrzehnten des 4. und 
den ersten des 5. Jh.s finden wir dort eine lokale Elite, die über 
großen Reichtum verfügte und offensichtlich weitgehend heid- 
nisch war. Sie war euergetisch sehr aktiv und scheint daran inte- 
ressiert gewesen zu sein, dezidiert heidnische Gebäude und Feste 
zu finanzieren, bisweilen auch in Zusammenarbeit mit Heiden in 
der Reichsverwaltung. Auch die ansässigen Lehrer taten sich 
hierbei hervor." Die Christianisierung der breiten Bevölkerung 
scheint erst seit dem Anfang des 5. Jh.s nennenswert gewesen zu 
sein. Christliche Motive auf Terrakottalampen zeigen gut die 
Entwicklung:!5 Sie beginnen in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
und dominieren gegenüber heidnischen in der zweiten, was auf 


ROUGE, „La politique de Cyrille d'Alexandrie et le meurtre d'Hypatie", Cris- 
tianesimo nella Storia XI (1990) 485-504. 

16 Das Folgende nach WATTS 2006a, 79-87; siehe auch DI BRANCO 2006, 183- 
190. 

17 Siehe dazu unten zu Plutarchos, S. 346f. 

18 Siehe KARIVIERI 1995, 898 und umfassend A. KARIVIERI, The Athenian Lamp 
Industry in Late Antiquity. Papers and Monographs of the Finnish Institute at 
Athens 5 (Helsinki 1996); zu Athen siehe auch TROMBLEY 1993/1994, I 282-332 
(aber siehe Anm. 52). 


Kaiserliche Politik und Lokalpolitik in der Proklosbiographie 337 


eine rasche Christianisierung weist. Der Bruch kam allem An- 
schein nach während der Regierung Theodosios' II., dessen ag- 
gressive antiheidnische Gesetzgebung oben deutlich wurde. Fir 
Athen kommt hinzu, dass die Athenerin Eudokia, eine eifrige 
Christin, seit 421 seine Gattin war und offensichtlich Einfluss auf 
den Glauben ihrer Heimatstadt zu nehmen versuchte, wie ein 
Kirchenbauprogramm zeigt, das wohl auf sie zuriickgeht. In die- 
sem Zusammenhang ist wichtig, dass ihr Bruder Gessios irgend- 
wann zwischen 421 und 437 praefectus praetorio Illyriae war und für 
ihn wohl der sogenannte Palast der Giganten auf der Agora er- 
richtet wurde.? Der Einfluss der Familie vor Ort endete wahr- 
scheinlich erst mit der Verbannung der Kaiserin im Jahr 441 oder 
443.20 Die Machtverhältnisse in der Zeit danach sind schwer ein- 
zuschätzen. Darauf wird im Folgenden noch einzugehen sein. 


3. Proklos’ Zeit in Agypten 


Eine erste, wenn auch nur indirekte Involvierung des Proklos in 
die Reichspolitik erwähnt Marinos in der Darstellung von dessen 
Aufenthalt in Alexandreia, wohin sich Proklos zunächst zu rheto- 
rischen Studien begab. Da man eine solche Ausbildung mit etwa 
14 oder 15 Jahren begann und Proklos "mit nicht einmal ganz 20 
Jahren" (VPr. 12,3-4) nach Athen kam, kann man seine alexandri- 
nische Periode von etwa 426/7 bis Ende 430/Anfang 431 festset- 
zen.! Proklos kam dorthin, da er wie sein Vater Patrikios eine 


WATTS 2006a, 85 weist auf Theodosios II. und Eudokia hin. Die Wichtig- 
keit der Anwesenheit des Gessios vor Ort betont aber zu Recht DI BRANCO 
2006, 187-190; er datiert die Magistratur zwischen 421 und 423. Zu Gessios 
siehe auch PLRE II 510-511, s.v. Gessius 2; VON HAEHLING 1978, 108 (von dort 
die Datierung). Zu Eudokia und Athen siehe auch J. BURMAN, ,,The Athenian 
Empress Eudocia”, in: P. Castrén (Ed.), Post-Herulian Athens: Aspects of Life and 
Culture in Athens, A.D. 267-529. Papers and Monographs of the Finnish Institute 
at Athens 1 (Helsinki 1994) 63-87, hier: 81-83; zur Identifizierung des Palastes 
der Giganten mit der Residenz der Familie der Eudokia und speziell des Gessi- 
os siehe die Literatur in DI BRANCO 2006, 188 Anm. 45; MARCHIANDI 2006, 106 
Anm. 36. CASTREN 1994, 14 spekuliert, der Palast sei später vielleicht von Thea- 
genes bewohnt worden (zu ihm siehe unten, S. 353). 

20 Der Zeitpunkt ist umstritten; siehe die Literatur in HAFFNER 1996, 220 mit 
Anm. 25, der für 441 plädiert. 

?! Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 88 Anm. 16: Studienbeginn in Ale- 
xandreia spätestens 427-428; vgl. SAFFEREY / WESTERINK 1968, XIII. Die Berech- 
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Laufbahn als Rechtsanwalt einschlagen wollte. Marinos nennt die 
Familien seiner Eltern „an familiärer Abstammung und Tugend 
herausragend“ (VPr. 6,4-5). Der Beruf des Rechtsanwalts, zumal 
in der Hauptstadt, in der Patrikios tätig war, galt als sehr angese- 
hen.? Wenn man ihn mit Erfolg praktizierte, was Marinos von 
Proklos' Vater behauptet,? konnte man es zu einigem Reichtum 
bringen. Zudem bot er die Chance zu weiterem gesellschaftlichen 
Aufstieg und zum Einstieg in die hohen Ámter der Reichsadmi- 
nistration. Warum Proklos' Vater zurück nach Lykien ging,” ist 
unbekannt, doch muss dies nicht als beruflicher Abstieg interpre- 
tiert werden.” Er konnte es sich leisten, dem begabten Sohn die 
teure Ausbildung zum Anwalt zu finanzieren, die mit rhetori- 
schen Studien begann.” Der geradezu begeisterte Empfang des 
jungen Proklos in Alexandreia, der zuerst vom Sophisten Leonas 
(VPr. 8,8-10) und dann vom Philosophen Olympiodoros (VPr. 
9,24-25) in ihr Haus aufgenommen wurde, wobei ihn letzterer 
sogar mit seiner Tochter verloben wollte, lasst mehr als nur mit- 
telmäßigen Wohlstand der Familie vermuten. Marinos führt diese 
Ehren, wie zu erwarten, auf die außerordentliche Begabung des 
Proklos zurück, doch könnten persönliche oder politische Bezie- 
hungen hier ebenfalls von Bedeutung gewesen sein. Proklos' Be- 
handlung in Alexandreia und später in Athen sowie die Protekti- 
on, die er während eines Großteils seines Scholarchats in Athen 
genossen zu haben scheint, werden verständlicher, wenn eine 
Vermutung von LUNA und SEGONDS das Richtige trifft, nach der 
Patrikios der Sohn des Fl. Eutolmios Tatianos und der Bruder des 


nung dort wie hier auf der Grundlage der Geburt des Proklos am 7.2.412; an- 
ders z.B. SIORVANES 1996, 1-2: geboren ca. Anfang 411. Normalerweise beginnt 
der Unterricht in der Rhetorik mit ungefähr 14 oder 15 Jahren; siehe PETIT 1957, 
85; R. CRIBIORE, Gymnastics of the Mind: Greek Education in Hellenistic and Roman 
Egypt (Princeton 2001) 56. 

? Zum folgenden vgl. JONES 1964, 1507-515; vgl. die Bemerkungen und die 
weitere Literatur in SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 87 Anm. 8. 

3 VPr. 8,22-25. 

24 VPr. 6,15-16. 

?» Vgl. SAFFREY / WESTERINK 1968, XI, die an eine Beförderung denken. An- 
ders SIORVANES 1996, 2f., der an eine Amtsentfernung des Heiden auf der 
Grundlage des Gesetzes von 415 denkt. 

26 Hierzu JONES 1964, 1512f.; danach wäre eine juristische Ausbildung in Bei- 
rut, Konstantinopel oder Rom gefolgt. 
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Fl. Proklos/Proculus war.” Ersterer war von 367-370 praefectus 
Augustalis in Ägypten und zeichnete sich durch seine Bautätigkeit 
aus. Am Ende seiner Karriere war er von 388-392 praefectus praeto- 
rio orientis. Er und sein Sohn, der zu diesem Zeitpunkt praefectus 
urbis Constantinopolitanae war, fielen 392 einer Intrige zum Opfer. 
Beide wurden zum Tod verurteilt, der Sohn hingerichtet, der Va- 
ter begnadigt und nach Lykien ins Exil geschickt. 396 wurden sie 
rehabilitiert. Eine ältere Schwester des Hingerichteten hatte einen 
Sohn Tatianos, der 466 Konsul im Osten war und zuvor viele hohe 
Ämter innegehabt hatte. Leider muss die genealogische Einord- 
nung des Philosophen in diese Familie hypothetisch bleiben, so 
dass wir nicht wissen, ob die sehr zuvorkommende Behandlung 
mit den ‚ägyptischen Beziehungen‘ des Großvaters und der Be- 
deutung des Cousins zu tun hatte, aber man sollte diese Möglich- 
keit nicht ausschließen. 

Marinos erklärt, Proklos’ Lehrer der Rhetorik Leonas habe ihn 
„mit denen bekannt gemacht, die die Zügel Ägyptens halten“, 
was sich auf die Vertreter der Reichsadministration bezieht. Diese 
habe er durch seinen Scharfsinn und vortrefflichen Charakter für 
sich gewonnen.” Wenn mehr hinter dieser Behauptung steckt als 
die wenig später erzählte Gesandtschaftsreise nach Konstantino- 
pel,*° die Leonas im Auftrag seines Freundes, des praefectus Augu- 
stalis Theodoros, durchführte und auf die er Proklos mitnahm, 
konnte Proklos hier Kontakte mit wichtigen Persönlichkeiten 


27 LUNA / SEGONDS 2012, 1548 erklären in ihrem DPhA-Eintrag zu Proklos 
nur lapidar: "Patricius est probablement le fils de Tatianus ... et le frere de Fla- 
vius Proclus". DELMAIRE 1989, 62-67.104-108, auf den sie für diese Personen 
verweisen, diskutiert nur die Karriere beider Männer, ohne die Verwandtschaft 
mit dem Vater des Philosophen zu erwägen. In SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 
77 Anm. 3 und 4, findet sich noch kein Hinweis auf diese Identifizierung, eben- 
so wenig in PLRE I s.v. Tatianus 5 und Proculus 6 und PLRE II s.v. Patricius 3 
und Proclus 4. Da von den Eltern des Proklos nichts weiter bekannt ist, scheint 
die angenommene Verwandtschaft nur auf der Namensgleichheit Proklos / 
Proculus und der lykischen Herkunft zu beruhen. Die Tatigkeit des Patrikios in 
Konstantinopel mag man ebenso als stützendes Argument dafür erachten. 
Chronologisch móglich ist der so gewonnene Stammbaum. Er scheint bisher in 
der wissenschaftlichen Literatur vor LUNA / SEGONDS 2012 nicht vertreten 
worden zu sein. Dagegen HARTMANN (in diesem Band), S. 254 mit Anm. 12. 

> Vgl. PLRE II, s.v. Tatianus I; vgl. DELMAIRE 1989, 105. 

2 VPr. 7,11-14. 

$ VPr, 9,1-11. 
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knüpfen, die ihm später vielleicht von Nutzen waren 2 Was der 
Zweck der Mission des Leonas war, wissen wir nicht. Man vermu- 
tet die Verteidigung der Belange Ägyptens am Kaiserhof? oder 
einen Zusammenhang mit der Reform der Universität von Kon- 
stantinopel im Jahr 425.55 Bei der Entscheidung, Proklos mitzu- 
nehmen, mögen die frühere Anwaltstätigkeit seines Vaters und 
die daraus resultierenden Verbindungen nach Konstantinopel 
eine Rolle gespielt haben, und wenn er zur Familie des Tatianos 
gehörte, war sie geradezu naheliegend. Aber nicht nur diese Reise 
ermöglichte Proklos den Aufbau eines Netzwerks. Vom Unter- 
richt beim Elementarlehrer bis hin zu dem beim Philosophen stell- 
te die Schule einen zentralen Ort für das Knüpfen und die Pflege 
von Freundschaften dar, die in einer Gesellschaft, in der Erfolg 
und Misserfolg in hohem Maße von solchen Beziehungen abhin- 
gen, unabdingbar waren.” Gemeinsame Herkunft und Lehrer 
spielten hierbei eine wichtige Rolle. Auch die Freundschaft mit 
dem Lehrer, bei der gegenseitige Unterstützung über die Schul- 
zeit hinaus obligatorisch war, ist nicht zu unterschätzen. Welche 
wichtigen Freundschaften Proklos in der Zeit seiner Ausbildung 
knüpfte, lässt Marinos allerdings im Dunkeln.” 

Liest man die Darstellung von Proklos' Aufenthalt in Alexand- 
reia, fällt auf, dass die Existenz des Christentums mit keinem 
Wort erwähnt wird. Dies überrascht angesichts der Mehrheit der 
Christen in der Bevölkerung und der christlichen Studenten in 
den Schulen. Man kann nicht erahnen, dass während Proklos' 
gesamtem Aufenthalt in der Stadt Kyrillos Patriarch war.’ Die 
Ermordung der Hypatia (415) lag erst wenige Jahre zurück und 
war gewiss noch Thema in den Schulen. Dennoch ist schon in 
diesem Teil der Biographie Religion ein wichtiges Thema im Hin- 


31 Zur etwas ungenauen Amtsbezeichnung bei Marinos siehe SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2001, 88 Anm. 15; vgl. PLRE II s.v. Theodorus 15. Der Mann ist 
sonst nicht bekannt. 

32 So SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 88 Anm. 15 mit Parallelen für derartige 
Missionen lokaler Rhetorikprofessoren. 

33 So SIORVANES 1996, 4 mit Verweis auf SAFFREY / WESTERINK 1968, XI f. 

** Dies legt sehr anschaulich WATTS 2006a, 7-14 dar. Dort siehe auch zum 
Folgenden; vgl. WATTS 2005. Das Networking des Proklos in Alexandreia be- 
tont auch LEPPIN 2002, 252. 

5 Ulpianos (VPr. 9,31-33) mag ein solcher Freund gewesen sein, doch ist er 
nur aus unserem Text bekannt. 

3$ Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 88 Anm. 16. 
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tergrund, da die meisten Lehrer des Proklos in unterschiedlicher 
Weise als rechtgläubig charakterisiert werden. Der Grammatiker 
Orion ist „aus der ägyptischen Priesterkaste",7 was suggeriert, 
dass Proklos bei ihm nicht nur eine sprachliche Ausbildung er- 
hielt; bei Olympiodoros und seiner philosophischen Tochter 
macht eben die philosophische Aktivität den Glauben deutlich, 
zudem der Umstand, dass der Philosoph sie mit Proklos verloben 
wollte. Am deutlichsten ist Marinos beim Mathematiker Heron, 
der nicht nur als „gottesfürchtig” (θεοσεβεῖ) apostrophiert wird, 
sondern der „es wagte” (θαρρῆσαι), Proklos auch „den ganzen 
Modus seiner eigenen Gótterverehrung anzuvertrauen" ? ,Gottes- 
fürchtig' ist einer der typisches code phrases der Neuplatoniker für 
altgláubig.? Nur bei Leonas fehlt ein deutlicher Hinweis auf den 
Glauben, doch war er wohl Heide, da er Proklos in sein Haus 
aufnahm.“ Man hat nicht den Eindruck, als spielten für diese Per- 
sonen die Gesetze, die die heidnische Kultausübung einschrank- 
ten, irgendeine Rolle. Dass die Welt nicht mehr ganz in Ordnung 
war, zeigt nur das eine Wort θαρρῆσαι: Es war ein Wagnis, den 
jungen Mann im alten Glauben zu instruieren. Alles beim Alten 
war bei der Zusammenarbeit zwischen der intellektuellen Elite 
und der rómischen Administration, so jedenfalls suggeriert Mari- 
nos: Der praefectus Augustalis Theodoros bittet seinen Freund Le- 
onas, für ihn auf diplomatische Mission nach Konstantinopel zu 
gehen. Der Rhetor oder Philosoph, der im Auftrag seiner Stadt 
oder Region bei der Zentralregierung vorstellig wird, ist seit dem 
Hellenismus Standard,? weshalb die Erwähnung dieser Gesandt- 
schaft Normalität suggeriert. Der Beamte wird zudem als „gebil- 


37 VPr. 8,15-16. 

38 VPr. 9,15-17. 20-23. 

3 VPr. 9,17-19. 23-25. 

# Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 90 Anm. 5; zu anderen code phrases 
siehe unten, S. 345.350.364; zu ihrer Verwendung bei Proklos siehe SAFFREY 
1975 = 1990; HOFFMANN 2012; vgl. DI BRANCO 2006, 141f. Der Term geht auf 
CAMERON 1969, 15 u.ö. zurück. 

41 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 84f. Anm. 19 sehen in der Bezeichnung 
als Isaurier einen Hinweis auf Heidentum, da dieses Volk kaum christianisiert 
gewesen sei; dies ist möglich, doch siehe auch die relativierenden Bemerkun- 
gen von FELD 2005, 44-55. Der überzeugte Heide Proklos hätte kaum einen 
Christen als Hauptlehrer gewählt. 

3 Parallelen aus dem 4. und 5. Jh. erwähnen SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 
88 Anm. 15; vgl. WATTS 2006a, 7. 
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deter und edler Mann und Liebhaber der Philosophie” apostro- 
phiert, worin man mit den Kommentatoren der Budé-Ausgabe 
wohl einen Hinweis auf sein Heidentum zu sehen hat.“ Wenn 
Leonas den jungen Proklos zudem mit „denjenigen, die die Zügel 
Ägyptens halten", zusammenbringen konnte, macht dies deutlich, 
dass er nicht nur mit Theodoros ein gutes Verhältnis pflegte. Man 
gewinnt den Eindruck, als sei sowohl die intellektuelle als auch 
die politische Elite der Stadt heidnisch und in gutem Einver- 
stándnis miteinander.^ Die Einseitigkeit dieses Bildes, das durch 
die Parallelüberlieferung als irreführend entlarvt wird, macht 
deutlich, wie vorsichtig wir mit den Angaben des Marinos über 
Proklos' Zeit in Athen umgehen müssen, für die uns eine parallele 
Überlieferung nicht zur Verfügung steht. 


4. Plutarchos und die zeitgenóssische Politik 


Zum Verständnis der Politik des Proklos und der Situation der 
Schule unter seiner Leitung ist zunächst ein Blick auf das Scholar- 
chat des Plutarchos erforderlich. Aus dessen Zeit sind keinerlei 
Probleme für die Schule bekannt, sie florierte und zog Schüler von 
überall her an. Diese Lage erklärt sich nicht zuletzt dadurch, dass 
Plutarchos einer alteingesessenen vornehmen Familie entstammte, 
die seit Generationen in der Lokalpolitik aktiv war, auch in der 
Rolle von Euergeten. Der Scholarch übernahm das so entstandene 
Netz an Beziehungen, das weit über Athen hinausging und auch 
Vertreter der Zentralverwaltung einschloss, und baute es seiner- 
seits aus. In zwei inschriftlich erhaltenen Epigrammen ehrt ihn die 
Stadt, in einem davon dafür, dass er dreimal den Transport des 
Heiligen Schiffs an den Panathenäen finanziert hatte (sie existier- 
ten also noch!). Auch er beteiligte sich also an der Pflege der heid- 


43 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 88f. gegen VON HAEHLING 1982, 55 Anm. 
21. Weniger wahrscheinlich ist, dass er wie später Illos ein Christ war, der 
Interesse an heidnischer Philosophie hatte. 

^ Dies zeigt gut, dass Marinos eine literarische , Gegenwelt" zur Wirklich- 
keit entwirft, wie BECKER (in diesem Band), S. 199-234 zeigt. Diesen Begriff 
verwendet schon HARTMANN 2014 im Hinblick auf die Biographien des 
Eunapios. 

^ Zum Folgenden siehe die sehr guten Charakterisierungen in WATTS 2006a, 
90-100; DI BRANCO 2006, 115-129. 
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nischen Kulte, die diese Zeit kennzeichnet.* In einem anderen 
Epigramm, das zu einer Statue gehört, ehrt Plutarchos selbst den 
praefectus praetorio Illyriae Herkulios (408-410), der Bauten in 
Athen finanziert hatte? und wohl Heide war. Auch der Sophist 
Apronianos ehrt ihn in Athen mit Statue und Epigramm, was sehr 
anschaulich macht, wie aktiv Vertreter der Schulen zum Wohl der 
Stadt die Beziehungen mit der römischen Administration pflegten.” 


5. Die politische Aktivität des Proklos als Scholarch 
und das politische Umfeld in Athen nach Marinos 


Einen Großteil dessen, was Marinos als politische Tätigkeit des 
Proklos und der Neuplatoniker klassifiziert, finden wir kon- 
zentriert im Abschnitt über die politische Tugend des Protagonis- 
ten (14-17), während die Aktivitäten seiner Gegner an verschie- 
denen Stellen der Biographie erwähnt werden. Aber schon in ei- 
ner der ersten Handlungen des Proklos nach seiner Ankunft in 
Athen macht der Biograph deutlich, wie er seinen Helden ver- 
standen wissen will: als mutigen Verfechter des alten Glaubens, 
der diesen offen praktiziert und sich so von den anderen Heiden 
abhebt.? Das Klima der Angst und Gefahr, das die Heiden im 
Griff hält, ist von Anfang an präsent, wenn es Lachares und Syri- 
anos nicht wagen, in Anwesenheit des jungen Fremden den Mond 
anzubeten.* Dies erstaunt, da ein solcher Akt des Gebets, wenn 


4 IG TI/IIP. 3818 = 13281 = SIRONEN 1997, Nr. 20; das zweite Epigramm ist 
sehr fragmentarisch und lässt den Anlass nicht mehr erkennen: IG 13286 = 
SIRONEN 1997, Nr. 25. Zur Identifizierung des Plutarchos in den drei Inschriften 
mit dem Scholarchen siehe WATTS und DI BRANCO (s.o. Anm. 45) sowie LUNA / 
SEGONDS 2012, 1081-1088; vgl. CARUSO 2013, 165-167. SIRONEN unterscheidet 
den Scholarchen vom in Nr. 20 und 22 erwähnten Mann, in dem er einen sonst 
nicht bekannten Sophisten sieht; so auch HARTMANN (in diesem Band), S. 268. 
Zu diesen und den im Folgenden genannten Inschriften siehe auch SIRONEN 
1994, 46-52. 

7 Die Identifizierung dieser Bauten ist strittig; siehe SIRONEN 1994, 50 mit 
Anm. 198. 

48 IG II 4224 = 13283 = SIRONEN 1997, Nr. 22. Siehe VON HAEHLING 1978, 
104—106; DI BRANCO 2006, 128 mit Anm. 81. 

^ IG II/IIP 4225 = 13284 = SIRONEN 1997, Nr. 23. 

9 Vgl. DI BRANCO 2006, 140. 

5! VPr. 11,10-23. Vgl. LEPPIN 2002, 255-266. 
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nicht von Opfern begleitet, nicht unter die oben skizzierten Verbo- 
te zu fallen scheint. Hier wird auch deutlich, dass kein staatlicher 
Kult mehr existierte.” Proklos' Verhalten in der gesamten Biogra- 
phie ist ein standiges Ubertreten nahezu aller Gesetze, die den 
heidnischen Kult verbieten. Hier seien nur einige Punkte ange- 
sprochen, die zum Verstandnis der politischen Lage und des poli- 
tischen Handelns des Proklos relevant sind:* Die Akropolis, d.h. 
die dortigen Tempel, waren allem Anschein nach unzerstört. Ob 
der Türwächter dort Dienst tat, um Diebe abzuhalten oder Gläu- 
bigen den Zugang zu verwehren, bleibt unklar. Proklos besuchte 
diesen Ort sofort nach seiner Ankunft, doch lässt Marinos offen, 
was er dort tat. Bei gemeinsamen Treffen und Opfermahlzeiten 
gewann Proklos die Anwesenden für sich und entließ sie besseren 
Mutes. Da er seine Anhänger nicht mehr für sich gewinnen 
musste, scheint Marinos hier in verklausulierter Form zwar wohl 
nicht sagen zu wollen, dass er versuchte, Christen zu bekehren, 
aber doch, dass er Heiden, die in ihrem Glauben schwankten, 
darin zu festigen versuchte. Dass er allen Beteiligten auch Mut 
machte, zeigt erneut ihre schwierige Lage. Hier und anderswo 
macht Marinos deutlich, dass sich Proklos regelmäßig sogar über 
das strengste Verbot, das des Tieropfers, hinwegsetzte. Er tut bis- 
weilen sogar so, als wàren solche Opfer selbst noch zu seiner ei- 


? VPr. 11,923. Zu optimistisch hinsichtlich des Weiterbestehens heidnischer 
Kulte im 5. Jh. in Athen ist TROMBLEY 1993/1994, I 307—324, der zu stark das 
Verhalten des Proklos verallgemeinert, um Rückschlüsse auf die Entwicklung 
in Athen zu ziehen. 

5 Zu Proklos' Kultpraxis siehe TROMBLEY 1993/1994, I 307-324. 

* Zur Ausübung der heidnischen Religion durch Proklos siehe in diesem 
Band die Beiträge von DILLON, S. 235-249, HELMIG, S. 312-314 und MANNLEIN- 
ROBERT, S. 27-35. 

5 TROMBLEY 1993/1994, I 79 interpretiert VPr. 10,37-44 so, dass Tempel, hier 
speziell der Parthenon, für Glaubige geschlossen waren. Spáter nimmt er an 
(310), dass die Priesterschaft des Parthenon noch existierte. Auch KALDELLIS 
2009, 34 schließt aus der Episode, dass „the pagan priesthood was in full con- 
trol of the site". Es ist DI BRANCO 2006, 140 zuzugeben, dass Marinos mit der 
Darstellung ein bestimmtes literarisches Ziel verfolgt, d.h. Proklos als den 
Kampfer für das Heidentum zu prásentieren. Dies und die allgemeine Angst 
der Heiden passen nicht zu einer Interpretation, die davon ausgeht, in den 
heidnischen Tempeln habe sich nichts geändert. 

56 VPr. 5,14-18. 
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genen Zeit normal, doch ist hier Vorsicht geboten.” Proklos sei 
außerdem während seines gesamten Lebens regelmäßig zu rituel- 
len Waschungen an den Strand gegangen, habe theurgische Ze- 
remonien durchgeführt, um das Wetter und Erdbeben zu beein- 
flussen, und habe den Totenkult in großem Umfang praktiziert.’ 
Wie öffentlich er dies tat und wie bekannt dies in der Öffentlich- 
keit war, lässt Marinos bewusst in der Schwebe, wohl um zum 
Ruhm seines Helden mehr Publizität zu suggerieren, als in Wirk- 
lichkeit der Fall war. Ganz verborgen konnte und sollte dieses 
Treiben allerdings nicht bleiben.® Wie Leppin zu Recht betont, 
war Theurgie „der Euergetismus der Machtlosen” und Teil der 
politischen Aktivität des Proklos.° Wunder zum Wohl der ganzen 
Stadt dürfte man daher in der Öffentlichkeit bekanntgemacht 
haben. Kein Zufall ist, dass beinahe nie deutlich wird, wer außer 
Proklos noch an den Kulthandlungen teilnahm, was wohl dem 
Schutz Lebender dient.*! Im Zusammenhang mit der theurgischen 
Zeremonie zur Heilung der Asklepigeneia, zu der auch ein Opfer 
gehörte, sagt Marinos explizit, dass Proklos hier und auch sonst 
derartige Dinge heimlich tat, um „denen, die gegen ihn intrigieren 
wollten, keinen Vorwand zu bieten" si Selbst private Tieropfer 
waren demnach zu diesem Zeitpunkt nicht mehr möglich, auch 
nicht Kulthandlungen in einem Tempel. Der Bericht von Proklos' 
Beerdigung zeigt aber, dass eine traditionelle Beerdigung noch 
485 stattfinden konnte. Ob sie allerdings wirklich so traditionell 
war, wie Marinos uns glauben lassen will, also auch Tier- und 
Trankopfer beinhaltete, ist schwer zu sagen.® 


57 Etwa gleich zu Beginn VPr. 1,9-21; DEMANDT 2007, 507 schließt daraus auf 
das Weiterexistieren von Stieropfern. Proklos opfert nicht wie andere, um 
(Fleisch) essen zu können: VPr. 19,17-19. EDWARDS 2000, XLIV Anm. 117 ist zu 
Recht vorsichtig. 

58 Siehe den Beitrag von DILLON in diesem Band. Auch der Besitz eines Ho- 
roskops (35) war ein todeswürdiges Verbrechen; siehe oben S. 338. 

59 Siehe WATTS 2006a, 104. 

60 LEPPIN 2002, 257. 

6! Eine Ausnahme ist Perikles in VPr. 29,16-18, der Proklos überlebte; zu ihm 
siehe SAFFREY / SEGONDS 2012: Er wird wohl erwähnt, da er einer der besten 
Freunde des Proklos war; vgl. Rufinos' Proskynese in VPr. 23,21-29. 

€ Ich verstehe οὐκ ἄλλως ἢ κἀνταῦθα in VPr. 24,29 mit EDWARDS 2000 als 
„in this as in every other case”; anders SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 35.162 
Anm. 7 „cette fois encore". Zum Opfer bei dieser Zeremonie siehe z.B. TROM- 
BLEY 1993/1994, I 309f. 

$ Optimistisch ist, wie es scheint, TROMBLEY 1993/1994, I 320. 
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Was Proklos' politische Aktivitäten im engeren Sinne betrifft, so 
zeigen sie Kontinuität und Diskontinuität gegenüber der Zeit des 
Plutarchos. Der frühe Tod des Syrianos war insofern ein Prob- 
lem, als Proklos noch sehr jung war (etwa 25 Jahre), sich erst we- 
nige Jahre in Athen aufhielt und kein Athener war. Ihm fehlte 
daher das große Netzwerk des Plutarchos, das dieser wohl an 
seinen langjährigen Mitarbeiter Syrianos hatte weitergeben kön- 
nen, jener aber nicht in der kurzen Zeit an Proklos.® Proklos war 
zudem nicht bereit, seine Position durch eine geschickte Heirats- 
politik zu verbessern, und ebenso wenig, sich direkt in der Politik 
zu engagieren, da er sich mit Höherem beschäftigen wollte. Es 
war daher ein cleverer Schachzug, seinen besten Freund Archi- 
adas, einen Enkel des Plutarchos und Mitglied der Schule, zum 
‚politischen Arm’ der Schule zu machen, da er so dessen Bezie- 
hungen und Einfluss für ihre Reprásentation und die Verteidi- 
gung ihrer Interessen nutzbar machen konnte. Über Archiadas' 
genaue Tätigkeiten bleibt Marinos recht vage, vielleicht da er 
sich auf das Lob des Proklos konzentrieren will. Archiadas, so 
Proklos, solle sich „um alle Belange der Stadt kümmern".9? Des 
Weiteren solle er in grofem Umfang als Euerget aktiv werden, 
sowohl für Privatleute als auch für die Stadt. Dies habe auch Pro- 
klos getan.” Beide führten also eine Politik fort, wie wir sie auch 
bei Plutarchos gesehen haben und wie sie für zahlreiche Philoso- 
phen und Rhetoren des 4. Jh.s bezeugt ist und, so muss man hin- 


6 Vom kurzen Scholarchat des Syrianos ist in dieser Hinsicht nichts bekannt. 

6 Vgl. WATTS 20068, 98. 104-105. 107-108. 

6 Keine nützliche Heirat: VPr. 17,3-6; keine aktive Politik: VPr. 14,5-7. 

67 Zur Sache siehe WATTS 2007, 107f.; DIBRANCO 2006, 143 (dort die Formulierung). 

6 TROMBLEY 1993/1994, I 325: Archiadas war Archon (zwischen 438 und 
450), was ohne Rückhalt in den Quellen ist; auch dass er die Panathenäenpro- 
zession finanziert habe, geht aus Damasc. VIs. F 105 ATHANASSIADI = F 273 
ZINTZEN nicht hervor; VPr. 12,20-21 bezieht sich auf Proklos, nicht Archiadas, 
wie TROMBLEY a.a.O. 326 irrtümlich meint. Ebenfalls nicht belegbar ist die 
Ansicht TROMBLEYS 1993/1994, I 290. 293, nach der die Panathenäenprozession 
ohne Tieropfer bis 481/4 weitergegangen sei. 

$ So ist wohl ὅλης τε τῆς ἑαυτοῦ πόλεως προίστασθαι (VPr. 14,11) zu ver- 
stehen; eine Alternative ist, Archiadas solle sich an die Spitze der Politik stellen 
(so EDWARDS 2000, 77). Da diese Stellung später aber Theagenes einnahm und 
Marinos Proklos kaum einen Auftrag erteilen lässt, den sein Freund nicht er- 
füllte, ist wohl erstere Interpretation richtig; vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2001, 17. 

7 VPr. 1412-22. 
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zufügen, wie sie von der reichen Elite der Stadt erwartet wurde.” 
Dass die Menschen noch zur Zeit der Entstehung des Werkes 
(486) von Archiadas als dem ,frómmsten" sprächen, wie Marinos 
behauptet,” ist wohl nur eine freundliche Geste gegenüber dem 
noch Lebenden. "Fromm" war eine code phrase für einen Heiden,” 
weshalb sich die inzwischen christliche Mehrheit der Stadtbe- 
wohner, wenn überhaupt, in anderer Weise positiv über den 
Wohltäter geäußert haben dürfte. 

Was Proklos selbst tat, wenn er gelegentlich doch aktiv in die 
Lokalpolitik eingriff, bleibt weitgehend im Dunkeln. Er habe den 
öffentlichen Versammlungen beigewohnt und vernünftige Vor- 
schläge gemacht,” woraus zu erschließen ist, dass er das Bürger- 
recht erworben hatte.” Da Marinos keine Erfolge vermeldet, gab 
es wohl keine. Nicht weniger allgemein ist die Aussage, Proklos 
habe sich mit den Vertretern der römischen Administration ge- 
troffen und sie mit philosophischem Freimut zu gerechtem Han- 
deln aufgefordert.” Denkt man an Interventionen anderer Philo- 
sophen oder Rhetoriklehrer in Sachen Gerechtigkeit, sieht man, 
dass es oft nur darum ging, eigenen Schülern in Rechtsstreitigkei- 
ten zu helfen oder für Freunde und Bekannte Vergünstigungen zu 
erlangen.” Aber es könnte sich auch um Gesandtschaften im Auf- 
trag der Stadt handeln, die ebenso für andere spätantike Philoso- 
phen, auch Neuplatoniker, bezeugt sind.” Zudem habe Proklos 
Briefe an römische Beamte geschrieben und so ganzen Städten, 


71 Zur Kontinuität und für Parallelen siehe WATTS 2006a, 29. 32f. 81f. 93-96; 
für Parallelen und Literatur siehe auch FOWDEN 1982, 51; SAFFREY / SEGONDS / 
LUNA 2001, 114 Anm. 6. Zum Euergetismus in der Spätantike und den Erwar- 
tungen der Menschen siehe P. R. L. BROWN, „Art and Society in Late Antiqui- 
ty“, in: K. WEITZMANN (ed.), Age of Spirituality. A Symposium (New York / 
Princeton 1980) 17-27. 

72 VPr. 14,22-27. 

73 Vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 114 Anm. 8. 

7 VPr. 15,1-3. 

5 Zu dieser Möglichkeit für reiche Ausländer in der Kaiserzeit siehe WATTS 
2006a, 84. Anders LEPPIN 2002, 254. 

76 Zur Bedeutung von ἄρχοντες als römische Funktionäre siehe SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2001, 115 Anm. 11. 

7 Belege für derartiges Engagement bei WATTS 2006a, 11f. 18; vgl. zum Engage- 
ment der Lehrer auch SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 115 Anm. 11. 120 Anm. 4. 

78 Belege in FOWDEN 1982, 50. Allerdings spricht Marinos vom Dienst für die 
Stadt gegenüber der Reichsverwaltung erst in VPr. 16,38-43, wo er erwähnt, 
dass Proklos in diesem Zusammenhang Briefe schrieb. 
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wie z.B. Athen und Andros, geholfen.” Dies erinnert an die Tatig- 
keit anderer Lehrer, die sich besonders haufig fiir die Lebensmit- 
telversorgung Athens einsetzten und Privilegien von römischen 
Beamten erhielten.* All dies liegt im Rahmen dessen, was man 
von einem prominenten Philosophen oder Rhetor erwartete. Zu- 
dem habe Proklos für das gute Verhalten seiner Schüler in der 
Öffentlichkeit gesorgt, womit wohl die Erinnerung an die Krawal- 
le zwischen Studenten verschiedener Schulen in der Zeit vor Pro- 
klos evoziert werden soll.8! Sie sind während seines Scholarchats 
nicht mehr bezeugt, gehörten aber wohl ohnehin der Vergangen- 
heit an, da Athen als Bildungsstandort an Bedeutung verloren 
hatte. Die Begründung, warum Proklos sich auch für die Rhetoren 
in Athen stark machte, indem er sich bei den Behörden dafür ein- 
setzte, dass die staatlichen Lehrer ihren Lohn in Form von Le- 
bensmitteln und Geld erhielten,? ist bezeichnend: Rhetorik sei 
nötig, um im Dienst der Stadt Zugeständnisse von den Behörden 
zu erlangen. Ein gutes Verhältnis zwischen Philosophen und Rhe- 
toren in Athen bezeugt Marinos schon für die Zeit vor Proklos, 
und es wird auch aus anderen Quellen deutlich. Hier hat es so- 
gar den Anschein, als organisiere Proklos den gesamten Wider- 
stand Gleichgesinnter gegen die feindliche Umwelt und schaffe 
daher eine Allianz zwischen der neuplatonischen Schule und den 
Rhetorenschulen. Die fehlenden Lohnzahlungen zeigen den Nie- 
dergang des Schulstandorts Athen und lassen vermuten, dass sie 
von der Reichsadministration als Mittel eingesetzt wurden, um 
diese Entwicklung zu beschleunigen. 

In dunkel erscheinenden Worten spricht Marinos von Stürmen 
und „typhonischen Winden“ im Leben des Proklos, die das 
rechtmäßige Leben, d.h. das Leben nach der traditionellen Religi- 
on, behinderten, und davon, dass ihn „Gigantengeier” durch eine 
gerichtliche Untersuchung in Gefahr brachten, die ihn zum Aus- 
weichen nach Lydien zwangen, wo er sich ein Jahr lang aufhielt. 


7 VPr. 15,38-44. 

5° Beispiele in WATTS 2006a, 32f. 60f. Vermutungen zur Hilfe für Andros in 
EDWARDS 2000, 81 Anm. 162; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 121 Anm. 5. 

81 Zu diesen siehe WATTS 2006a, 42-47. 

€ VPr. 16,1-23. Richtig verstanden von SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 121f. 
Anm. 8f.; EDWARDS 2000, 81 Anm. 163; falsch WATTS 2006a, 109. 

83 Zu dieser Tendenz im 4. und 5. Jh. siehe LUNA / SEGONDS 2012, 1085f. mit 
Literatur. 

8 VPr. 15,14-35. 


Kaiserliche Politik und Lokalpolitik in der Proklosbiographie 349 


Auf dieses Ereignis wird unten noch einzugehen sein. Es zeigt, 
dass das ‚System Archiadas' wohl nicht immer funktionierte. 

An zwei Stellen wird deutlich, dass die Schule des Proklos 
nicht nur aus eigener Kraft in diesem feindlichen Umfeld überleb- 
te: Ein gewisser Rufinos, ein Mann, der eine hohe Position im 
Staat innehatte, soll Proklos nach der Rückkehr aus Lydien eine 
hohe Summe Geld als Hilfe angeboten haben, was der Philosoph 
aber abgelehnt habe. Identität und Position des Mannes sind 
unklar. Manche sehen in ihm einen hohen Reichsbeamten,?6 ande- 
re einen Rómer, der das athenische Bürgerrecht erworben hatte 
und dort politisch aktiv war,” und wieder andere einen einheimi- 
schen decurio. Von existentieller Bedeutung war für die Schule 
die Verbindung zu Theagenes. In der Erzáhlung von der Heilung 
der Asklepigeneia wird diese eingeführt als „die Tochter des Ar- 
chiadas und der Plutarche, die Gattin unseres Wohltáters Theage- 
nes“. Er war auch der Vater des Hegias, der Proklos’ Licht am 
Ende seines Lebens gewesen sein soll.’ Beide werden wohl lo- 
bend hervorgehoben, da sie 486 noch in einem guten Verhältnis 
zu Marinos standen, was sich wenig spater andern sollte. Die Suda 
hat aus der VIs. einen biographischen Abriss des Theagenes erhal- 
ten, der zeigt, dass er einer der führenden Politiker seiner Zeit in 
Athen war?! Er war Archon, Patrizier und Mitglied des Senats 
von Konstantinopel, extrem reich und ein großzügiger Wohltäter, 
der Lehrer und Arzte unterstützte und Mafinahmen zum Nutzen 
Athens finanzierte. Ein Papyrus hat Fragmente eines Enkomions 
auf ihn erhalten, das von manchen Interpreten dem Proklosschü- 
ler Pamprepios zugeschrieben wird.” Die Verschwägerung dieses 
Mannes mit Archiadas dürfte die Schule des Proklos vor manchen 


5 VPr. 23,23-33. 

86 SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 28 Anm. 2. VON HAEHLING 1978 behan- 
delt ihn nicht. 

87 WATTS 2006a, 84. 

88 SAFFREY / WESTERINK 1968; HARTMANN (in diesem Band), S. 291f. PLRE II 
954, s.v. Rufinus 10 sagt nichts zu seiner Stellung. 

89 VPr. 29,5-7. 

9 VPr. 26,46—55. 

?! Damasc. Vis F 100 ATHANASSIADI = F 257-261 ZINTZEN. Zu ihm siehe ne- 
ben den Bemerkungen in WATTS 2006a und DI BRANCO 2006 auch SAFFREY / 
WESTERINK 1968, XXXI-XXXV; PLRE II 1063f., s.v. Theagenes. 

%2 LIVREA 1979; zur Diskussion um die Autorschaft siehe die Literatur in 
FELD 2002, 274f. Anm. 17. 
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Problemen bewahrt haben. Allerdings überwarf sich Theagenes 
später mit Marinos, und sein Sohn geriet mit Isidoros in Konflikt, 
was zur Folge hatte, dass die VIs. von Theagenes und Hegias ein 
wohl zu negatives Bild zeichnet. Auch scheint Theagenes später 
Christ geworden zu sein.” Solange Proklos lebte, stand er aber auf 
dessen Seite. 

Neben dem freiwilligen Exil des Proklos als Folge des genann- 
ten Konfliktes erwähnt Marinos noch andere Ereignisse, die für 
die Rekonstruktion der Geschichte des Verhältnisses zwischen der 
Schule des Proklos und den lokalen Machthabern von Wichtigkeit 
sind: die Entfernung der Statue der Athena Parthenos (?) aus dem 
Parthenon und die Zerstörung des Asklepieions. Aus der VIs. 
wissen wir außerdem, dass Archiadas irgendwann einen Großteil 
seines Vermögens verlor, was nicht ohne Einfluss auf das 'System 
Archiadas' bleiben konnte. 


6. Die politische Aktivitat des Proklos als Scholarch 
und das politische Umfeld in Athen: Rekonstruktionen 


Watts und Di Branco haben in ihren Monographien zur Geschich- 
te der neuplatonischen Schule zwei in weiten Teilen konträre Re- 
konstruktionen ihrer Politik und des Konflikts zwischen Christen 
und Heiden im Athen des 5. Jh. vorgelegt. Beide berufen sich da- 
bei vor allem auf die VPr., die sie in unterschiedlicher Weise in- 


3 Die Formulierung in Damasc. VIs. F 100, Z. 13-16 ATHANASSIADI = F 258, 
Z. 7-10 ZINTZEN ist umstritten; für Konversion: FELD 2002, 275 Anm. 17; ZIN- 
TZEN 1967, 209 zur Stelle; gegen eine Konversion SAFFREY / WESTERINK 1968, 
XXXII f.; WATTS 2006a, 120 Anm. 42. In PLRE II 1064, s.v. Theagenes, nur Hin- 
weis auf sein Heidentum; W. ENBLIN, „Theagenes 7", RE V A 2 (1934) coll. 1346- 
1347, hier 1346 spricht von ihm als einem Christen. Die Konversion muss nach 
dem Entstehen der VPr. stattgefunden haben. 

9% VPr, 30,4-7. 29,19—21. Es ist umstritten, ob es sich bei der entfernten Statue 
um die der Parthenos oder der Promachos handelte. Sprachlich legt Marinos 
die erstgenannte Interpretation nahe. Dagegen wird von einigen Interpreten 
eingewandt, dass diese Statue nicht transportiert werden konnte und für die 
Promachos bezeugt ist, dass sie in Konstantinopel vor dem Senat stand. Aber 
auch die Zeusstatue aus Olympia wurde dorthin verbracht (Hinweis H.-G. 
Nesselrath). Promachos: FRANTZ 1988, 77 Anm. 143; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 
2001, 164 Anm. 15. Parthenos: SAFFREY / WESTERINK 1968, XXIII; MARCHIANDI 
2006, 106; KALDELLIS 2009, 334 u.ö. 
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terpretieren. Ihre Interpretationen seien im Folgenden vorgestellt 
und besprochen.’ 

Nach der Interpretation von Watts wurde die religiöse Ver- 
wendung von Tempeln wohl in den 420er Jahren eingeschrankt, 
in den späten 430er oder frühen 440er Jahren wurden dann die 
Kultstatuen entfernt. Dies geschah auf Veranlassung der kaiserli- 
chen Administration, wobei in den 420er Jahren an eine Initiative 
der Kaiserin zu denken ist. Dass die Tempel in der zweiten Hälfte 
des 5. Jh.s unzerstört, aber geschlossen waren, zeigt VPr. 29-30 
(Asklepigeneiageschichte).% Watts unterscheidet verschiedene 
Phasen im Verhältnis Proklos-Athen:” Eine erste ist die des ju- 
gendlichen Heißsporns, der durch einen Richtungswechsel in der 
philosophischen Ausrichtung der Schule, d.h. die Fokussierung 
auf Theurgie, bei Christen und nur an allgemeiner philosophi- 
scher Bildung interessierten Heiden, die seinen ‚Grundkurs‘ be- 
suchten, auf Ablehnung stieß. Er machte seine Studenten durch 
das Tragen des Tribon in der Stadt sichtbar und unterschied sie 
vom Rest der Bevölkerung.® Einige seiner Kultaktivitäten müssen 
bekannt geworden sein. Zudem trat er im Rat und bei den Mäch- 
tigen auf und machte sich dabei durch seinen reizbaren Charakter 
zur „self-appointed social gadfly” Athens, was die Christen ver- 
árgerte.? Er war jung, unerfahren und ohne Netzwerk, so dass er 
dort kein Gehör fand. Die Folge war das Exil, das ihm seine christ- 
lichen Feinde aufzwangen. Es ist früh in seiner Karriere zu datie- 
ren.!? Dieses Exil war für ihn eine schockierende Erfahrung, wes- 


5 Die Rezensionen der Bücher sind durchgehend äußerst positiv. Niemand 
scheint bisher an einer der beiden Darstellungen Anstoß genommen zu haben. 
Lediglich LUNA / SEGONDS / ENDRESS 2012, 1550 nennen DI BRANCOS Arbeit 
„excellente“ und WATTS’ Interpretationen „pas toujours judicieuses", ohne 
näher darauf einzugehen. Dies ist korrekt, aber auch DI BRANCOS Rekonstruk- 
tion ist in weiten Teilen problematisch. Von den älteren Darstellungen sind 
wichtig SAFFREY / WESTERINK 1968, IX-LIV; FOWDEN 1982, bei dem schon eini- 
ge Interpretationen zu finden sind, die dann bei WATTS noch mehr akzentuiert 
werden. Ich verzichte auf eine Diskussion der Darstellung in SCHMIDT 2010, 
161-194, die oberflächlich und fehlerhaft ist. 

% WATTS 2006a, 85f. mit Anm. 33. 

7 WATTS 2006a, 100-110. 

8 Dies mit Hinweis auf Damasc. VIs. F 59B ATHANASSIADI = F 135 ZINTZEN. 

"7 WATTS 2006a, 104 mit Verweis auf VPr. 15 und 16; vgl. SCHMIDT 2010, 174. 

100 Argumente für die Frühdatierung: Er hatte später in seinem Leben politi- 
schen Einfluss (VPr. 16) und wurde in Quellen des 6. Jh.s wie Malalas äußerst 
positiv dargestellt; WATTS 2006a, 105. 
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halb er nach der Rtickkehr seine Politik anderte: Er suchte externe 
Unterstützer, die er in Rufinos, Asklepiodotos von Aphrodisias 
und Theagenes fand, was zu einer Beruhigung der Lage führte. 
Zudem ließ er Archiadas die Rolle des Vertreters der Schule nach 
außen spielen, wobei dieser an die Tätigkeit seines Großvaters 
anknüpfen konnte. Proklos selbst hielt sich nun mit offener Reli- 
gionsausübung zurück, wie die Heilung der Asklepigeneia in den 
450er Jahren zeigt. Als das neue System etabliert war, betätigte er 
sich selbst weniger politisch und nur noch zur Verteidigung der 
Rechte seiner Studenten in der Volksversammlung,!"! ansonsten 
beschränkte er sich auf Korrespondenz. Die Schule wurde sehr 
populär, obwohl sie fern der christlichen Realität stand, so dass Pro- 
klos sogar öffentliche Finanzierung der Mahlzeiten seiner hetairoi 
beantragen konnte.! Probleme hatte er in dieser Phase nicht mehr. 
Di Branco geht davon aus, dass die Familie der Eudokia, und 
hier v.a. Gessios, der als praefectus praetorio Illyriae und in der Fol- 
gezeit in Athen residierte, zwischen 421 und 443 Maßnahmen zur 
Zwangschristianisierung durchführte, was zu Konflikten mit der 
lokalen, weitgehend heidnischen Elite führte.!% In diesen Kontext 
gehören Archiadas' Vermögensverlust und einige Anspielungen 
auf Gegner der Neuplatoniker in der VPr.! Nach dem Sturz der 
Eudokia (443 nach Di Branco) übernahmen wieder die alten Eliten 
die Macht, unter denen nun Theagenes die führende Figur war. 
Ökonomisch geriet Athen im 5. Jh. in eine schwere Krise, da die 
Reform der Universität in Konstantinopel im Jahr 425 innerhalb 
von 25 Jahren zum Ruin des Bildungsstandorts Athen führte. Die 
Ausschaltung gefährlicher Schulen wie derjenigen in Athen war 
die Intention dieser Reform gewesen. Proklos wollte zeit seines 
Lebens seine politische Philosophie realisieren, sowohl mit Hilfe 
des Archiadas als auch durch eigenes politisches Engagement, bei 
dem er mit parrhesia und großem Mut kämpfte. Di Branco sieht in 
ihm einen zweiten Platon. Bei beiden führte parrhesia zum Exil. 
Der Konflikt, der das Exil zur Folge hatte, sowie andere Konflikte 


101 Mit Verweis auf VPr. 16. 

1? Ähnlich schon FOWDEN 1982, 53: Proklos führt nach seiner Rückkehr „a 
less conspicuous life“. 

103 Mit Verweis auf VPr. 16,1-3. 

104 Zum folgenden DI BRANCO 2006, 131-157. 160f. 187-192. Ein anderes Bild 
von Eudokia in HAFFNER 1996. 

105 Er nennt keine Belegstelle. Die Konflikte im Zusammenhang mit Proklos' 
Exil können nicht gemeint sein, da er letzteres später datiert. 
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hatten keine religiösen, sondern politische Hintergründe; religiöse 
Motive spielten allenfalls eine untergeordnete Rolle. Proklos or- 
ganisierte die Schule in Athen nach dem Modell der pythagorei- 
schen Gemeinschaft Krotons als politische Parallelgesellschaft 
innerhalb des Staates, was auf Widerstand bei der führenden 
Schicht stieß. Beide pythagoreischen Gemeinschaften wurden da- 
her aus politischen Gründen angefeindet. Aber auch Personen außer- 
halb der Schule wie Rufinos und Theagenes unterstützten Proklos. 

Die Schlussphase des Scholarchats war eine Phase heftiger Kon- 
flikte zwischen Christen und Heiden, weshalb Proklos die Hei- 
lung der Asklepigeneia heimlich durchführen musste, während er 
zu Beginn seines Aufenthalts noch durch offene Praktizierung der 
Religion beeindrucken konnte. Die Zerstörung des Asklepieions, 
die Umwandlung des Parthenons in eine Kirche und das Exil des 
Proklos gehören erst in die letzten Jahre von Proklos' Scholarchat 
und waren politisch bedingt. Es handelte sich um Strafaktionen 
der kaiserlichen Zentrale gegen die Schule des Proklos wegen der 
Unterstützung des Aufstandes, den Pamprepios in Ägypten im 
Rahmen der Revolte des Illos hatte anzetteln wollen. Pamprepios 
war zuvor Schüler des Proklos gewesen, musste aber 476 auf- 
grund einer Anzeige beim Archon Theagenes Athen verlassen. 
Anlass waren damals wohl politische Aktivitäten, in die vielleicht 
auch Proklos verstrickt war. In Ägypten versuchte Pamprepios 
481/2 vergeblich, die Heiden zum Aufstand gegen Zenon zu mo- 
bilisieren. Sein Scheitern führte zu einer Verfolgung heidnischer 
Philosophen in Alexandreia und zu einer reichsweiten umfassenden 
antiheidnischen Gesetzgebung. Die Maßnahmen in Athen gehören in 
diesen Kontext und sollten die neuplatonische Schule für die Unter- 
stützung des Pamprepios strafen (daher die Zerstörung des Askle- 
pieions, des wichtigsten Tempels für die Neuplatoniker).!” Die „ty- 


106 Für diese Pythagorisierung verweist DI BRANCO 2006, 145-147 v.a. auf die 
Solidarität innerhalb der Gemeinschaft und die pythagoreische Freundschaft 
zwischen Proklos und Archiadas. 

107 Schon TROMBLEY 1993/1994, I 342-344 sieht die Zerstörung des Askle- 
pieions und die Entfernung der Statue der Athena (nach ihm die chryselephan- 
tine Statue der Parthenos) als eine Strafe für die Unterstützung des Illos seitens 
der Schule des Proklos und heidnischer Lokalpolitiker. Auch die umfassende 
Gesetzgebung gegen Heiden zur Zeit Zenons ist seine Hypothese, der DI 
BRANCO folgt; siehe S. 370 mit Anm. 163. 
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phonischen Winde” in VPr. 15,16 sind eine Anspielung auf 
Pamprepios, der von Damaskios als "typhonisch" bezeichnet wird.1% 

Betrachten wir zunächst die Rekonstruktion von Watts. Beinahe 
nichts, was er über die Entwicklung der politischen Aktivität des 
Proklos sagt, hat Rückhalt in den Quellen. Schon Syrianos gab der 
Theurgie und den Chaldäischen Orakeln einen wichtigen Stellen- 
wert in seiner Philosophie, so dass man nicht von einer Rich- 
tungsänderung unter Proklos sprechen kann.!? Es gibt auch kei- 
nen Hinweis darauf, dass sich unter seiner Leitung die Kurse für 
,Gasthórer' wie Rhetoren und allgemein Interessierte änderten. 
Der enorme Zulauf, den er hatte, spricht dagegen. Man muss hier 
auch die literarische Strategie des Marinos bei der Interpretation 
berücksichtigen. Er will zeigen, dass sein Held auch die hóchste, 
die theurgische, Tugend in Vollendung besaß, weshalb er diese 
Seite seines Wirkens besonders betonen muss. Den Christen gal- 
ten Theurgen als Zauberer, und so wohl auch die Neuplatoniker. 
Dies war allerdings keine neue Entwicklung in der Zeit des Pro- 
klos. Der Tribon war schon seit Jahrhunderten das Symbol der 
Philosophen, und die Tribonübergabe an Studenten erfolgte all- 
gemein nach ihrer Aufnahme in eine Schule.!? Auch Damaskios 
scheint Derartiges zu erwáhnen sowie einen Tribon des Red- 
ners.!!! Mit derartiger Kleidung waren die Athener seit Jahrhun- 
derten vertraut, weshalb sie darin nichts Auffalliges gesehen ha- 
ben dürften. Die ,Sokratisierung' des Proklos zur „gadfly“ wider- 
spricht Marinos’ Darstellung. Wo er von Proklos als politischem 
Ratgeber berichtet, ist dessen aufbrausender Charakter kein The- 
ma. Er erwáhnt lediglich, dass er mit parrhesia zu den Amtstra- 
gern sprach und sie zu Gerechtigkeit aufforderte. Wenn dahinter 
mehr steckt als ein Topos des Enkomions und Proklos wirklich im 
Gespräch und in Briefen offen forderte, was er wollte, so ent- 
spricht dies dem klassischen Bild von der Kommunikation zwi- 
schen Philosoph und Herrscher (im weiten Sinne). Es war ein 


108 Damasc. VIs. F 112A ATHANASSIADI = F 287 ZINTZEN. 

109 Siehe die Belege in DI BRANCO 2006, 130. Die Belege für eine Richtungs- 
anderung der Schule und für den Unmut mancher Schüler darüber, die WATTS 
2006a, 108, anführt, geben dies nicht her. 

10 WATTS 2006a, 104 Anm. 120 zitiert diese selbst; vgl. WATTS 2005, 237-239 
zur Tribonübergabe. 

1! Damasc. VIs. F 86F ATHANASSIADI = F 211 ZINTZEN; F 122D ATHANASSI- 
ADI = F 323 ZINTZEN. Zum Tribon als Philosophenmantel siehe die Stellen in E. 
SCHUPPE, , Tribon", RE VI A 2 (1937) coll. 2415-2419, hier: 2417. 
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ritualisiertes Agieren, bei dem die Freimütigkeit klar kalkuliert 
war. Zum Ritual gehörte auch, dass sich der Herrscher gegenüber 
dem Philosophen oder Rhetor, als dem Vertreter der intellektuel- 
len Elite, als offen präsentierte. Dass Proklos damit irgendje- 
mand zur Last fiel - den Christen, wie Watts meint -, ist ohne 
Beleg.!? Vielmehr soll er vielen Privatleuten und Städten geholfen 
haben. Den schroffen Charakter erwähnt Marinos bei der Darstel- 
lung von Proklos' Umgang mit den Rhetoren, die sich an ihn um 
Hilfe wandten, da sie ihren staatlichen Lohn nicht erhalten hatten. 
Um diese ungewóhnliche Unterstützung zu legitimieren und 
nicht den Eindruck zu erwecken, der Philosoph unterstütze Un- 
würdige, behauptet Marinos, Proklos habe diejenigen Rhetoren 
gescholten, die ihrer Pflicht nicht nachkamen.' Die öffentliche 
Speisung, die er für seine hetairoi beantragt haben soll, verdankt 
ihre Existenz nur einer Fehlinterpretation dieser Passage über den 
Lohn der Rhetoren.!' 

Die Veränderungen im Verhalten des Proklos auf politischer 
Ebene sind ganzlich hypothetisch und widersprechen der Darstel- 
lung des Marinos. Letzterer erklärt, Proklos habe sich mit Hóhe- 
rem bescháftigen wollen und daher die politische Tatigkeit weit- 
gehend Archiadas übertragen. Von einer intensiven eigenen poli- 
tischen Betätigung zu Anfang seines Scholarchats weiß er nichts. 
Vielmehr macht er deutlich, dass Proklos immer schon der Philo- 
sophie den Vorzug gab. Eine Zeit aktiver Politik hatte unser Lob- 
redner kaum unerwähnt gelassen.!! Welchen Eindruck das Exil 
auf Proklos machte, wissen wir nicht, und es ist ebenso möglich, 
dass das ,System Archiadas' schon davor eingeführt wurde. VPr. 


12 Dazu, im Hinblick auf die Kommunikation Philosoph-Kaiser, S. SCHORN, 
„Die Vorstellung des xenophontischen Sokrates von Herrschaft und das Erzie- 
hungsprogramm des «Hieron»“, in: L. ROSSETTI / A. STAVRU (eds.), Socratica 
2005: Studi sulla letteratura socratica antica presentati alle Giornate di studio di Seni- 
gallia. Le Rane 52 (Bari 2008) 177-203. 

113 In diese Richtung schon FOWDEN 1982, 53, der in Proklos' politischem En- 
gagement vor allem eine Verteidigung des Heidentums sieht. 

14 VPr. 15,9-23. 

115 Diese Fehlinterpretation schon in FOWDEN 1982, 52; anders falsch über 
diese Passage TROMBLEY 1993/1994, 1328. 

116 Ebenso falsch TROMBLEY 1993/1994, I 327, der Proklos erst nach Archi- 
adas’ Tod in der Lokalpolitik aktiv werden lässt. Dies ist eine Folge seiner fal- 
schen Datierung des Archiadas (siehe Anm. 126); seine Vermutung, dass Pro- 
Klos Archon eponymos war (S. 327f.), ist ohne Rückhalt in den Quellen. 
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16 zeigt nicht, dass Proklos ab einem bestimmten Zeitpunkt nur 
noch in Versammlungen auftrat, um die Rechte seiner Studenten 
zu verteidigen. Es geht dort um sein Engagement für Rhetoren 
und dies, so unterstellt Marinos, gehörte nicht einer bestimmten 
Phase seines Lebens an. Es ist in der Tat korrekt, dass Proklos die 
Heilung der Asklepigeneia heimlich durchführte, um Feinden 
keine Handhabe gegen ihn zu liefern. Dies stellt aber keine neue 
Entwicklung der 450er Jahre dar, wie hier gleich im Hinblick auf 
Di Branco gesagt sei. Marinos erklärt VPr. 29,28-32 vielmehr, Pro- 
klos habe solche Tätigkeiten immer heimlich ausgeführt. Man 
kann diese Zeremonie, zu der ein Tieropfer gehörte - das Haupt- 
verbrechen in den Augen der christlichen Behörden -, nicht mit 
der harmlosen Mondanbetung nach der Ankunft des Philosophen 
in Athen vergleichen. Marinos spricht nie von öffentlichen Tierop- 
fern des Proklos, und solche hat es wohl nicht gegeben. Er be- 
hauptet allerdings, Proklos habe bis ins hohe Alter regelmäßig 
religiöse Waschungen am Meer ausgeführt." Hier änderte sich 
sein Verhalten also nicht. Von Rufinos ist nicht bekannt, dass er 
effektiv die Schule unterstützte (den Vorschlag in VPr. 23,29-33 
lehnt Proklos ab). Asklepiodotos von Aphrodisias, den Watts als 
weiteren externen Förderer nennt, hatte vielleicht erst spät Kon- 
takt mit der Schule des Proklos. Der Adressat des Kommentars 
zum Parmenides ist zudem wohl sein Schwiegersohn, der Philo- 
soph Asklepiodotos von Alexandreia, nicht jener Mann, wie Watts 
meint. Vor dessen Eheschließung (die in eine Zeit gehört, als Pro- 
klos vielleicht schon alt war)!? ist kein Kontakt zwischen dem 
Aphrodisier und der Schule wahrscheinlich zu machen und auch 
für die Zeit danach ist keine Unterstützung nachweisbar.!? Ab 
wann Theagenes als ihr Förderer in Frage kommt, hängt mit sei- 
nen Lebensdaten zusammen, die wiederum mit der Biographie 
des Archiadas, der Frage nach dem Zeitpunkt des Verlustes von 
Archiadas' Vermögen und der Schließung des Asklepieions ver- 
knüpft sind. Da eine Klärung dieser Punkte auch für die Beurtei- 


17 VPr. 18,1-34. 

15 ROUCHÉ 1989, 91 datiert die Ankunft des Alexandriners in Aphrodisias 
,perhaps in the late 470s". 

" Zum Problem der Scheidung der beiden Personen und ihrer Biographie 
siehe GOULET 1989c. Nach SAFFREY / WESTERINK 1968, LII war auch der Aphro- 
disier Proklos' Schüler; zurückhaltend zu Recht GOULET 1989c, 627f., der zeigt, 
dass kein philosophisches Interesse für ihn nachweisbar ist. Anders noch 
ROUECHÉ 1989, 90. 
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lung der Rekonstruktion von DI BRANCO von Wichtigkeit ist, sei 
die Berechnung der Daten etwas ausführlicher dargelegt, auch um 
zu zeigen, wie groß oft der Spielraum für Datierungen ist. 
Asklepigeneia, die Tochter des Archiadas, wurde aufgrund 
theurgischer Handlungen des Proklos im Asklepieion von einer 
als unheilbar erachteten Krankheit geheilt, als sie noch ein kleines 
Mädchen war, ἔτι κόρη οὖσα καὶ ὑπὸ τοῖς πατράσι τρεφομένη, 
d.h. im Alter von ca. 5-10 Jahren.?? Damals war der Tempel un- 
zerstört. Sie heiratete später Theagenes, und beide hatten einen 
Sohn, Hegias, den Proklos in seinen letzten Lebensjahren, als er 
schon krank war (d.h. 481-485), als sehr begabten Schüler erachte- 
te. Marinos bezeichnet ihn zu diesem Zeitpunkt als μειράκιον 
und führt aus, Proklos habe ihn in platonischer Philosophie und 
,der übrigen Theologie" unterwiesen. Dies bestatigt die VIs., die 
Ähnliches über ihn als μειράκιον berichtet.?! Wenn Hegias dem- 
nach zwischen 481 und 484 ca. 18-23 Jahre alt war,!? wurde er 
zwischen 458 und 466 geboren. Seine Mutter kann zu diesem 
Zeitpunkt theoretisch etwa zwischen 18 und 35 Jahre alt gewesen 
sein, so dass sie zwischen ca. 428 und 458 ein kleines Mádchen 
gewesen sein konnte. Die Heilung wird dadurch näher einge- 
grenzt, dass Proklos schon Scholarch war, was ab etwa 437/8 der 
Fall war,! und ihn die Erzählung als schon etablierte Institution 
vorstellt. Die Episode illustriert seine theurgischen Fahigkeiten 
und diese musste er erst von Asklepigeneia der Alteren lernen 


120 VPr, 297-8. Zum Lebensalter siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 160f. 
Anm. 12. Falsch TROMBLEY 1993/1994, I 310. 

121 Damasc. VIs. F 145B,2-5 ATHANASSIADI = 351,8-10 ZINTZEN. 

122 Das letzte Lebensjahr des Proklos scheidet aufgrund seines Gesundheits- 
zustandes wohl aus. Zum Alter eines μειράκιον siehe BRYANT 1907, 75: 
«μειράκιον includes the later ‚teens‘ and early ,twenties', being nearly conver- 
tible with νεανίσκος”; weiteres in SCHORN 2012 zu FGrHist 1028 F 1 Anm. 119. 
Dass er ihn auch (VPr. 26,54) tov παῖδα nennt, weist kaum auf ein noch jünge- 
res Alter hin, was angesichts des Lehrinhaltes schwer móglich wäre, allenfalls 
darauf, dass er eher 18 als 23 war, als er sich als vielversprechendes Talent 
präsentierte. Aber dies ist nicht sicher, und die Formulierung wiederholt viel- 
leicht nur die Worte des Proklos, die dann aufgrund des großen Altersunter- 
schieds verstándlich sind und aufgrund der Tatsache, dass er den jungen Mann 
seit frühester Kindheit kannte. 

75 Das genaue Datum ist nicht bekannt; siehe aber SAFFREY / WESTERINK 
1968, XVI-XIX; WATTS 2006a, 100 Anm. 102; DI BRANCO 2006, 130; LUNA / 
SEGONDS / ENDRESS 2012, 1549. 
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und vervollkommnen.'* Dies liefert als terminus post quem für die 
Zerstörung des Asklepieions den Zeitraum einige Jahre nach 438 (etwa 
443)/458. Geht man weiterhin von der Hypothese aus, dass Mäd- 
chen relativ früh heirateten und Asklepigeneia etwa 18-20 Jahre 
bei der Geburt des Hegias war, führt dies ebenfalls auf ihre Ge- 
burt zwischen ca. 438 und 448 und eine Heilung zwischen 443 und 
458.15 Die Heilung gehört also, anders als DI BRANCO meint, nicht 
in die Schlussphase von Proklos' Scholarchat. 

Archiadas dürfte etwa gleichaltrig oder jünger als Proklos ge- 
wesen sein. Ip da ihn sein Großvater Plutarchos bei seinem Tod 
zusammen mit Proklos seinem Nachfolger Syrianos empfahl. Dies 
legt nahe, dass er schon philosophisch aktiv war, allerdings eher 
‚in der Ausbildung‘. Er überlebte Proklos, da er von ihm zum 
Erben eingesetzt wurde. Dies führt auf ein Geburtsdatum von ca. 
410-415. Damaskios berichtet von einem Gespräch zwischen 
Theagenes als παῖς und Archiadas, als letzterer gerade den Groß- 
teil seines Vermögens verloren hatte.!”” Er war zu diesem Zeit- 
punkt also ca. 8-14 Jahre alt 18 während Archiadas als erwachsen 
vorgestellt ist. Nimmt man einen Altersunterschied von einer 
Generation (25 Jahre) an, kommt man auf eine Geburt des Thea- 
genes zwischen ca. 435 und 440, so dass sich der Verlust des Geldes 
zwischen etwa 443 und 454 ereignet haben kann. Nimmt man ferner 
an, Archiadas habe im Alter von 25 bis 30 Jahren geheiratet, passt 
dies zur Geburt des Hegias zwischen 458 und 466. Im Hinblick 


124 Siehe VPr. 28; die dort zitierten Verse, die in denselben theurgischen Kon- 
text gehören, hörte Proklos im Traum, als er im 40. und 42. Lebensjahr stand. 

125 Etwas anders rechnet WATTS 2006a, 107 Anm. 136: „If one assumes that he 
was eighteen in 480 (an exceptionally early age to begin the study of high-level 
philosophy), his mother was likely born sometime between 440 and 450. When 
Proclus cured her she was a girl who still lived with her Parents (VPr. 29). This 
suggests that her illness occurred sometime in the late 440s or (more probably) 
in the mid-450s." TROMBLEY 1993/1994, I 309 datiert die Heilung in die 450er 
Jahre wegen des Traums des Proklos im Kapitel davor (VPr. 28,28-32). Doch 
steht dieser in keiner Verbindung zur Heilung im Folgenden. SAFFREY 1975, 
555-556 = 1990, 203-204 datiert die Heilung 440-450; SAFFREY / WESTERINK 
1968, XXI mit Anm. 3 datiert um 450. 

126 SAFFREY / WESTERINK 1969, XXXI; anders TROMBLEY 1993/1994, I 325 
(nicht überzeugend). 

127 Damasc. VIs. F 105A ATHANASSIADI = F 273 ZINTZEN. Theagenes hatte 
sein Vermögen nicht verloren; falsch CASTREN 1994, 13. 

128 Siehe BRYANT 1907, 74-75: ,παῖς ordinarily measures the period we call 


In 


‚boyhood’ - up into the early ‚teens’”. 
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auf die Interpretation von Di Branco ist gleich hier festzuhalten, 
dass Theagenes also nicht sofort nach dem Ende des Einflusses 
der Familie der Eudokia (441/443) der führende Politiker Athens 
war, sondern frühestens ab 470. 

Die genaue Datierung des Verlusts von Archiadas' Vermögen 
ist in zweierlei Hinsicht relevant. Zum einen dürfte er das zumin- 
dest vorläufige Ende seiner Tätigkeit als Euerget in Athen bedeu- 
tet haben, was sicherlich Auswirkungen auf seine Funktion als 
politischer Arm der neuplatonischen Schule hatte, wenn er diese 
zu diesem Zeitpunkt schon innehatte. Wenn er diese Funktionen 
auch danach ausübte, dann nicht mehr mit Hilfe seines eigenen 
Geldes. Zahlreiche Interpreten sehen die Ursache des Verlusts in 
einem Vandaleneinfall in Griechenland im Jahr 467.129 Di Branco 
hat die Historizität dieses Einfalls bestritten.'*? Wie dem auch sei, 
eine so späte Datierung des Verlusts ist ausgeschlossen (s. oben). 
Di Branco sieht hier, wie erwähnt, Gessios am Werk. Chronolo- 
gisch ist dies gerade noch möglich, aber nicht sonderlich wahr- 
scheinlich. Sollte diese Erklärung aber zutreffen, stand die Schule 
in dieser Zeit unter starkem Beschuss, und man versuchte, sie 
sowohl finanziell zu schädigen als auch in ihrer Außenwirkung 
massiv zurückzudrängen. Allerdings passen die Formulierungen 
der VIs. nicht zu einer solchen Interpretation. Die verwendeten 
Verben (χρημάτων διηρπασµένων, ἀπολωλόσι καὶ πεπορθη- 
μένοις) weisen auf Raub, Plünderung und Zerstörung. Eine ande- 
re Möglichkeit ist, die Plünderungen im Zusammenhang mit dem 
Zug der Hunnen unter Attila nach Griechenland im Jahr 447 zu 
sehen, der bis an die Thermopylen kam. Wenn Archiadas einen 
Großteil seines Besitzes nördlich dieser Linie hatte, kann er durch 
die Plünderungen ruiniert worden sein.?! Aber dies ist für einen 


129 CASTREN 1994, 13 mit Anm. 134; ders. 1999, 221; FOWDEN 1990, 495 Anm. 
11 (der im Ereignis aber nicht das Ende seiner Tätigkeit als Euerget sieht); 
ATHANASSIADI 1999, 251 Anm. 277. 

130 DI BRANCO 2006, 132f. Anm. 114. 189 Anm. 50 und ders., 2009, 315 gegen 
FRANTZ 1988, 78f.; CASTREN 1999, 220 (467 oder 470er Jahre). Es ist DI BRANCO 
zuzugeben, dass sich die Zerstörungen auf der Agora besser durch das Erdbe- 
ben von 477 erklären lassen und dass SEG 14,379 keine Beweiskraft hat. Aller- 
dings bleibt Procop. Bell. (Vand.) 3,5,23, wo von einer Verwüstung ganz Grie- 
chenlands gesprochen wird. 

51 Diese Erklärung in ASMUS 1911, 180 (zu 96,13); TROMBLEY 1993/1994, I 
322; SAFFREY 1994, 336; als eine mögliche Erklärung auch in ATHANASSIADI 
1999, 251 Anm. 277. Zu diesem Feldzug siehe z.B. O. J. MAENCHEN-HELFEN, Die 
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alteingesessenen Athener nicht sonderlich wahrscheinlich. Da wir 
von keinen Kriegseinwirkungen in dem in Frage kommenden Zeit- 
raum wissen und Damaskios von einem Gewaltakt spricht, ist ein 
antiheidnischer Angriff (durch einen christlichen Mob?) in der Zeit 
nach der Dominanz der Familie der Eudokia nicht auszuschliefsen. 
Eine weitere wichtige Information in der Anekdote ist, dass die Fa- 
milien des Archiadas (Plutarchos) und des Theagenes schon sehr 
früh eine enge Beziehung zueinander gehabt zu haben scheinen. 
Man kann daher vermuten, dass schon der (wohl nicht minder rei- 
che) Vater des Theagenes zu den Unterstützern der Schule gehörte. 
Kommen wir zu Di Brancos Interpretation. Abgesehen von den 
bereits oben deutlich gewordenen Problemen chronologischer Art 
bereitet seine Rekonstruktion auch in anderer Hinsicht Schwierig- 
keiten, da in ihr zu wenig zwischen literarischer Stilisierung und 
historischer Realität geschieden wird. Man kann keineswegs da- 
von sprechen, Proklos habe in Athen seine politische Philosophie 
umsetzen wollen. Er war vielmehr zu einem gewissen politischen 
Engagement gezwungen, um seine Schule zu retten. Wenn Mari- 
nos behauptet, er habe seine politischen Überzeugungen Platons 
Politeia und Nomoi sowie Aristoteles’ Politik entnommen,!'? mag 
dies auf seine politische Theorie zutreffen, sicher aber nicht auf 
die Praxis seines (ohnehin zumeist indirekten) politischen Han- 
delns. Es ging ihm nicht um die Verwirklichung eines Ideals. 
Auch lässt sich aus Marinos' Darstellung nicht herauslesen, „er 
habe sich in den politischen Kampf gestürzt und dabei bemer- 
kenswerten Mut gezeigt".!? Diese Lesung scheint eine Folge der 
unzulässigen 'Platonisierung' des Mannes zu sein, die Di Brancos 
Interpretation des Proklos kennzeichnet. Zur parrhesia, die Mari- 
nos ihm dabei zuschreibt, wurde oben schon das Nótige gesagt. 
Im Übrigen behauptet Marinos nicht, Proklos' Exil sei eine Folge 
seiner parrhesia gewesen — auch hier eine problematische Paralleli- 
sierung mit Platons Schicksal — Marinos behauptet nicht einmal, 
sie sei eine Folge politischer Aktivitäten gewesen, wie Di Branco 
meint. Marinos behandelt die Episode zwar im Abschnitt über die 


Welt der Hunnen. Eine Analyse ihrer historischen Dimension (Wien 1978) 89; E. A. 
THOMPSON, The Huns. Revised and with an Afterword by Peter Heather (Oxford / 
Cambridge, Mass. 1996) 102. 

12 VPr, 14,13. 

133 DI BRANCO 2006, 144: , Proclo non esita a lanciarsi nell'agone politico, ma- 
nifestando un notevole coraggio." 
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politische Tugend des Protagonisten. Er erklärt aber nur, der Phi- 
losoph habe den Anfeindungen seiner Gegner zum Trotz sein 
Leben entsprechend dem alten nomos weiterzuführen versucht. 
Dies ist eine der üblichen code phrases für das Leben nach der alten 
Religion (siehe unten) 13 Proklos griff nur gelegentlich in die Lo- 
kalpolitik ein oder wandte sich an die römischen Beamten. Er 
engagierte statt dessen Archiadas, um sich selbst der Philosophie 
widmen zu können. Dies alles spricht gegen eine exponierte oder 
besonders aktive politische Rolle. Wenn Marinos dieser Rolle ein 
eigenes Kapitel widmet und nicht ohne interpretatorische Härten 
für Proklos die politische Tugend in ihrer Vollendung postuliert, 
so ist dies dadurch bedingt, dass ihr Besitz zum Selbstbild des 
neuplatonischen Philosophen gehörte und durch irgendwelche 
politischen Taten dokumentiert werden musste. Bei genauerem 
Hinsehen wird aber deutlich, dass abgesehen von einem strikten 
Festhalten an heidnischen Praktiken, einem nicht weiter spezifi- 
zierten Euergetismus, einem gelegentlichen, nicht näher kenntli- 
chen politischen Einsatz auf lokaler und Reichsebene und dem 
‚System Archiadas’ nicht viel Konkretes bleibt. Man muss hier 
daher mit Fowden schon die Marginalisierung des heidnischen 
Philosophen diagnostizieren, die diese Zeit kennzeichnet.' Die 
zusatzlich angenommene ,Pythagorisierung’ der neuplatonischen 
Schule ist Folge derselben Überbetonung der politischen Arbeit 
des Proklos. Marinos spricht nicht davon, sondern nur von der 
pythagoreischen Freundschaft zwischen Proklos und Archiadas. 
Hier hat schon Rohde erkannt, dass eine literarische Stilisierung 
auf der Grundlage einer Passage in Iamblichs De vita Pythagorica 
vorliegt.?$ Die Sorge für die Schüler und ihre Familien bringt Ma- 
rinos nicht mit einem pythagoreischen Charakter der Gemein- 
schaft in Verbindung.'” Eine derartige Sorge war im Schulwesen 


13t Siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 117 Anm. 4. Siehe dazu auch un- 
ten. Gegen DI BRANCOS politische Interpretation des Exils auch MARCHIANDI 
2006, 109 Anm. 52 ohne nähere Begründung. 

135 BOWDEN 1982, 51-59. Anders in diesem Band BECKER, S. 220-231. Die di- 
agnostizierte Marginalisierung bezieht sich auf die historische Wirklichkeit. In 
ihrer Eigendarstellung sind diese Philosophen nicht marginalisiert, doch ist 
dies Teil der literarischen Gegenwelt. 

186 E. ROHDE, Kleine Schriften. 2 Bände (Tübingen 1901) 151 Anm. 2. DI BRAN- 
CO 2006, 146 Anm. 202 erwähnt diese Interpretation, nimmt aber die Pythagori- 
sierung der Schule auch für die Wirklichkeit an. 

17 VPr. 17,1-21. 
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der Kaiserzeit die Regel und wurde erwartet, und auch sonst fin- 
det man die Vorstellung von der Schulgemeinschaft als einer Fa- 
milie.* Proklos handelte also lediglich entsprechend den Erwar- 
tungen seiner Schüler, wenn das Berichtete den Tatsachen ent- 
spricht. Zudem darf nicht übersehen werden, dass Proklos als 
‚Vater‘ in diesem Abschnitt Züge des Demiurgen trägt,! so dass 
mit einer erheblichen Stilisierung zu rechnen ist. Überhaupt hinkt 
der Vergleich mit den Pythagoreern des 5. Jh.s v.Chr. Diese waren 
eine politische Hetairie, die die traditionellen Strukturen der Polis 
untergrub, um selbst die Macht auszuüben. Proklos' Schule kampf- 
te ums Überleben und versuchte, durch grofizügigen Euergetismus 
Sympathien zu kaufen. Die alten Pythagoreer wurden bekämpft, da 
sie ein politischer Machtfaktor waren, die Neuplatoniker, weil sie 
Vertreter der alten Ordnung waren, Heidentum propagierten und 
als Zauberer galten. Zur Interpretation der Schule des Proklos als 
pythagoreischem Zirkel passt auch wenig, dass wichtige Fórderer 
wie Theagenes offenkundig nicht zum inner circle gehórten. Proklos 
selbst wird von Marinos zweifellos nach dem Ideal des Pythagoras 
stilisiert.'^ Dies resultiert aber daher, dass dieser für die Neuplatoni- 
ker das Ideal des ‚göttlichen Menschen’ darstellte. Wieviel Realität 
und wieviel Fiktion das Bild enthält, wissen wir nicht. Und auch 
wenn Proklos wohl selbst dem Ideal des (neuplatonischen) Pythago- 
ras nacheiferte, sagt dies angesichts fehlender Zeugnisse noch nichts 
über die Struktur seiner Gemeinschaft oder ihre Politik und noch 
weniger über ihre Außenwirkung. 

Es bleibt die entscheidende Frage nach der Datierung und den 
Ursachen des einjährigen freiwilligen Exils in Lydien.'* Marinos 
spricht von einer längerdauernden Phase von Anfeindungen. Er 
ist hierbei bewusst vage und verwendet die Metaphern des 


138 Siehe die Belege in WATTS 2006a, 11 mit Hinweis auf PETIT 1957, 33-36; 
vgl. E. J. WATTS, „Doctrine, Anecdote, and Action: Reconsidering the Social 
History of the Last Platonists (c. 430-c. 550 C.E.), Classical Philology 106, 3 (2011) 
226-244, hier 231-234. Dies war auch unter dem Scholarchat des Plutarchos 
nicht anders; siehe SAFFREY / WESTERINK 1968, XIV. Vgl. auch in diesem Band 
BECKER, S. 228f. 

139 Siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 123 Anm. 3. 

40 Hierzu siehe z.B. BUBLOZ 2003, 133-147. Zu Pythagoras’ Rolle in der Ge- 
staltung des Jamblich und des Porphyrios innerhalb des Konzepts des ‚göttli- 
chen‘ oder ‚heiligen‘ heidnischen Mannes im Neuplatonismus siehe FOWDEN 
1982, 33-38. 

14! VPr, 15,14-35. 
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Sturms und der „typhonischen Winde“, denen Proklos ausgesetzt 
war. Letzteres wird von den meisten Interpreten als code phrase fiir 
die Christen interpretiert.'? Typhon ist das Symbol des Bösen und 
der Feind der Weltordnung und der olympischen Götter, so dass 
eine solche Deutung in der Tat naheliegt. Sie wird dadurch bestä- 
tigt, dass diese ungenannten Feinde Proklos daran hindern woll- 
ten, eine ἔννομος ζωή zu führen, und dies kann nur ein Leben 
nach den alten Sitten, d.h. der alten Religion, sein.’ Dies passt 
nicht zu Schwierigkeiten, die Proklos aufgrund irgendwelcher 
Verstrickungen in die Aktivitäten des Pamprepios bekommen 
konnte, auch wenn dieser bei Damaskios ,typhonisch" genannt 
wird.'# Ebenso ist nicht zu sehen, wie im Folgenden die „Gigan- 
tengeier" damit in Verbindung zu bringen wáren. Auch hier liegt 
wieder ein Bezug auf die Christen nahe. Der Geier als Symbol der 
Gier passt hierzu ausgezeichnet, da Geldgier zu den Standard- 
vorwürfen gegen die Christen zählte, vor allem gegen die Món- 
che H: Die Flucht war für Proklos mit finanziellem Schaden ver- 
bunden, wie aus VPr. 23,29-44 deutlich wird, wo Rufinos ihm 
Geld anbietet.^$ Athanassiadi sieht in den Geiern nicht nur eine 
Anspielung auf die Christen, sondern auch auf den Palast des 
Gessios in Athen, dessen Front mit riesigen Tritonen und Gigan- 
ten geschmückt war.!* Diese Deutung wäre sehr attraktiv, wenn 
man das Exil in die Zeit vor 441/443 datieren kónnte, was aller- 
dings problematisch ist (s. unten). Es scheint bei dieser Aktion 
gegen Proklos gegen ihn ermittelt worden zu sein (ἐξετασθείς),8 


142 Z.B. SAFFREY 1975, 555 = 1990, 203; VON HAEHLING 1982, 74 Anm. 127; 
SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 117 Anm. 3; HOFFMANN 2012, 184 Anm. 79. 

13 Siehe CAMERON 1969, 16-17; SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001,117 Anm. 4; 
HOFFMANN 2012, 184 mit Anm. 78f. 

14 Eine Erklärung bei FELD 2002, 269-272. 

15 Zur Identifizierung vgl. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 118f. Anm. 8; zu 
dem Topos siehe z.B. Eunap. vit. soph. 6,11,4-5 mit BECKER 2013, 342f.; Lib. or. 
30,11-12 (ich danke M. Becker für diese Belegstellen); WALLRAFF 2011, 172-174. 

146 Vg]. SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 145 Anm. 4. 

147 ATHANASSIADI 1993, 7. 

45 Diese konkrete Bedeutung des Verbs scheint hier vorzuziehen zu sein; 
vgl. M. LEBIEZ, Éloge d'un philosophe resté paien: textes présentés, traduits et com- 
mentés. Ouverture Philosophique (Paris 1998) 40: ,,Un jour qu'il était en butte à 
certains Géants-Vautours qui le soumettaient à une enquéte"; SAFFREY / 
SEGONDS / LUNA 2001, 18: „comme on faisait une enquéte à son sujet" und 
schon SAFFREY 1975, 555 = 1990, 203; anders ORTH 1938: ,als er einmal in der 
Umgebung gewisser riesig raubgieriger Menschen auf seine Geduld geprüft 
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was auf eine Beteiligung der Behörden hinweist. Es ist eine nahe- 
liegende Vermutung, auch aufgrund des Kontexts, dass es beim 
inkriminierten Verhalten um das „gesetzmäßige Leben“ ging, also 
um Opfer, die der Philosoph darbrachte.! Da dieses Vergehen 
gewöhnlich mit der Beschlagnahmung des Grundstücks bestraft 
wurde, auf dem es stattfand, könnte man mit Hinblick auf das 
Hilfsangebot des Rufinos an eine Konfiszierung denken, doch ist 
auch eine andere Erklärung möglich (siehe unten). 

Proklos selbst spielt auf seine Zeit in Lydien in der Einleitung 
zur Hypotyposis astronomicarum positionum an. Das Werk ist dem 
Mann gewidmet, der ihn in Lydien beherbergt hatte, und wurde 
ihm im Jahr nach Proklos' Rückkehr zugeeignet. Proklos schrieb 
es, „nachdem ich nun in Athen angekommen bin und eine gütige 
Gottheit mich von jenen vielfachen Anfeindungen, die kein Ende 
nehmen wollten, glücklich befreit hat” (Übers. Manitius). Hier 
wird bestätigt, dass es um einen lang andauernden Konflikt ging. 
Leider scheint das Werk nicht datierbar zu sein.?! Westerink war 
wohl der erste, der das Exil mit einer weiteren Passage in De pro- 
videntia in Verbindung brachte. Der Text liegt nur in Moerbekes 
lateinischer Übersetzung vor und ist in den Details problema- 
tisch. Der allgemeine Sinn ist jedoch klar: "Die Geschehnisse, 
von denen du erwähntest, dass sie uns neulich (τρώην = πρώην 
Schol. ad loc.) von außen kommend gegen unseren Willen getrof- 
fen haben, welche die Mauern niederrissen und keinen Stein auf 
dem anderen ließen, alles vergängliche und brennbare Holz den 


wurde”; GUTHRIE 1986, 30: „when he found himself the object of the suspicions 
and vexations”: EDWARDS 2000: „and once when he was critically harassed”. 

49 Ähnlich wie DI BRANCO auch TROMBLEY 1993/1994, I 327. TROMBLEY 
überschätzt aber die Bedeutung des Heidentums in Athen und die Sympathien 
der christlichen Oberschicht dafür. 

150 Proc]. hyp. 1,5. 

151 MANITIUS 1909, 280 datiert es nur aufgrund der Erwähnung des Exils spät 
in Proklos' Leben. 

152 De prov. 22. Zur Textkonstitution siehe neben WESTERINK 1962, 162 die 
Editionen von ISAAC, Trois études sur la providence, II: Providence, fatalité, liberté, 
Coll. G. Budé (Paris 1979) 46 (mit den Apparaten) und BOESE, Procli Diadochi Tria 
opuscula (De providentia, libertate, malo). Quellen und Studien zur Geschichte der 
Philosophie I (Berlin 1960) 130-133 sowie die Anmerkungen in der Übersetzung 
von M. ERLER, Uber die Vorsehung, das Schicksal und den freien Willen an Theodoros, 
den Ingenieur (Mechaniker). Herausgegeben von Th. Borger und Michael Erler. Bei- 
tráge zur Klassischen Philologie CXXI (Meisenheim 1980) 54f. Für Literaturan- 
gaben zur Diskussion über die Datierung des Werkes danke ich B. Strobel (Trier). 
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Flammen übergaben und das Vermögen vernichteten, die sind 
nur Äußerlichkeiten..." (Übers. Erler). An einer anderen Stelle 
lesen wir, dass Proklos schon alt war, als er die Schrift verfasste 
(intellectum ... senilem; 45). Dies würde das Ereignis spät datieren. 
Westerink bemerkt aber auch, dass Marinos nicht von Zerstörun- 
gen berichtet, und nimmt daher an, die Passage könne sich auch 
auf die Zerstörung des Asklepieions beziehen, „next-door to Pro- 
clus's own house, which he used as a sort of private chapel”.' Es 
wird nicht deutlich, ob Westerink beide Ereignisse in einen Zu- 
sammenhang bringt oder zwei Interpretationen zur Wahl stellt. 
Andere meinen, bei der Zerstórung des Asklepieions sei auch das 
in der Nähe gelegene Haus des Proklos beschädigt worden. Da 
Marinos nicht von Brand und Zerstórung spricht, leugnen wiede- 
rum andere einen Zusammenhang mit der Flucht und beziehen 
das Ereignis nur auf die Zerstörung des Asklepieions.^ Ein sol- 
cher ist aber ausgeschlossen, da archáologisch nachgewiesen ist, 
dass der Tempel nicht mutwillig zerstórt und niedergebrannt, 
sondern systematisch in eine Kirche umgebaut wurde Is Man hat 
demnach zwei Móglichkeiten der Rekonstruktion: Bezieht man 
alle drei Texte auf dasselbe Ereignis, geriet Proklos wohl wegen 
der Praktizierung heidnischer Kulte in Schwierigkeiten, die zu 
einer offiziellen Untersuchung führten und ihn zur Flucht zwan- 
gen. Damit ging die mutwillige Zerstórung und vielleicht Konfis- 
zierung seines Besitzes einher (ersteres vielleicht durch einen auf- 
gebrachten Mob). Nach einem Jahr hatten sich die Wellen geglät- 
tet, und er konnte zurückkehren; die Strafverfolgung scheint ein- 
gestellt worden zu sein (darum die „gütige Gottheit“ in der Hypo- 
typosis). Sieht man in dem in De providentia beschriebenen Ge- 


153 WESTERINK 1962, 162. Auf die Zerstörung des Asklepieions bezieht die 
Stelle auch mit Zurückhaltung SAFFREY 1975, 556—557 = 1990, 204-205. 

154 J. OPSOMER / C. STEEL (eds.), Ten Problems Concerning Providence. The An- 
cient Commentators on Aristotle (London / Bristol 2012) 158; J. Opsomer / C. 
Steel (eds.), On the Existence of Evils. The Ancient Commentators on Aristotle 
(London 2003) 3: beide Ereignisse als Alternativen vorgeschlagen. 

55 LUNA / SEGONDS 2007, XCII Anm. 0. 

156 ALESHIRE 1989, 19f.; KARIVIERI 1995, 898 gegen FRANTZ 1965, 194—196; vgl. 
DI BRANCO 2006, 152. Anders noch GREGORY 1986, 238. KARIVIERIS Vermutung 
(900), Proklos habe wegen seines Protestes gegen die Entweihung der Tempel 
oder ihre Umwandlung in Kirchen Athen verlassen müssen, lässt sich nicht in 
den Quellen belegen; dagegen schon WATTS 2006a, 106 Anm. 131. 144 Anm. 
192. 
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schehen ein unabhängiges Ereignis, entfällt die Möglichkeit zur 
Datierung des Exils. Es kann sich dann um jeden Großbrand in Pro- 
Kos! Haus oder Schule gehandelt haben, sei es durch ein Unglück, 
sei es durch Brandschatzung. Gegen eine solche Trennung spricht 
aber, dass Marinos das Ereignis, das auch für die Schule einschnei- 
dend gewesen sein muss, nicht erwähnt, obwohl es ein exzellentes 
Beispiel für Proklos' Geringachtung des Geldes gewesen wäre. Er 
suggeriert des Weiteren, dass Proklos mit Ausnahme der Situation 
nach dem Exil sehr vermógend gewesen 561.157 Dies wäre etwas un- 
passend, wenn ihn wenige Jahre vor seinem Tod eine finanzielle 
Katastrophe durch einen Brand getroffen hätte. Alles in allem emp- 
fiehlt es sich daher, alle drei Texte auf das Exil zu beziehen. 158 

Wenn Proklos also schon alt war, als er nach Lydien ging, stellt 
sich die Frage, ob der von Di Branco erschlossene Zusammenhang 
mit den Ereignissen nach dem Scheitern der Revolte in Ägypten 
möglich ist. Dagegen sprechen aber zum einen chronologische 
Erwägungen. Die Aktivitäten des Pamprepios in Ägypten datie- 
ren ins Frühjahr 482.15 Die Entsendung eines kaiserlichen Kom- 
missars nach Pamprepios' raschem Scheitern, der dort die Unter- 
suchungen führte und Philosophen verhaften ließ, gehört in das- 
selbe Jahr. Sollte eine ähnliche Untersuchung auch in Athen statt- 
gefunden haben (belegt ist sie nicht) und zu Proklos' Flucht ge- 
führt haben, kann er frühestens Mitte/Ende 483 aus dem Exil zu- 
rückgekommen sein. Er starb aber am 17.4.485 und war nach der 
Aussage des Marinos in den letzten fünf Jahren seines Lebens 
gesundheitlich schwer angeschlagen. In dieser Zeit schrieb er 
nicht mehr viel und tat alles nur noch in weniger kraftvoller Wei- 
56.160 Dem widerspricht die Einleitung der Hypotyposis, die einen 
literarisch produktiven Proklos zeigt, der im Jahr nach der Rück- 
kehr diese komplexe Schrift verfasste. Auch Marinos zeigt einen 


15 Z.B. VPr. 2,11-14. 

158 Es ist anzumerken, dass in dem oft als ,, Haus des Proklos” identifizierten 
Gebäudekomplex keine Brandspuren zu finden sind; diese Identifizierung ist 
aber unsicher; außerdem ist nicht erwiesen (wenngleich wahrscheinlich), dass 
der Unterricht in Proklos' Haus stattfand. Zu diesem archäologischen Komplex 
und seiner Interpretation siehe nun CARUSO 2013, 165-190, v.a. 177-183 mit der 
alteren Literatur. Auch HARTMANN (in diesem Band), S. 274f. bezweifelt die 
Identifizierung des Hauses mit dem des Proklos. 

159 Diese Datierung, nicht Beginn im Herbst 481, favorisiert zu Recht FELD 
2002, 276 Anm. 44; ders., 2005, 272 mit Anm. 192. 

100 VPr, 26,33-46. 
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aktiven Proklos, der das Hilfsangebot des Rufinos ablehnte. Er 
zeichnet seinen Aufenthalt in Lydien als Zeit intensiven Lernens 
und Lehrens.?' Zum anderen sprechen auch sachliche Gründe 
gegen Di Brancos Deutung. Man kann für Agypten nicht von ei- 
nem bedeutenden heidnischen Aufstand sprechen, und die kaiser- 
lichen Maßnahmen waren zudem lokal begrenzt. Von einer 
reichsweiten Heidenverfolgung kann keine Rede sein, zumal die 
strengen antiheidnischen Gesetze, die Di Branco in der Nachfolge 
Trombleys in die Zeit Zenons datiert, erst von dessen Nachfolger 
Anastasios stammen.!9 Isidoros floh angesichts der Verfolgung in 
Agypten nach Athen, was er offenkundig als sicheren Rückzugs- 
ort einschátzte.^ Von politischer Tätigkeit des Pamprepios in 
Athen (in die Proklos verstrickt gewesen sein könnte), ist außer- 
dem nichts bekannt. Sie beginnt erst nach seinem Weggang, 
nachdem er mit Illos in Kontakt gekommen war. Dass er mit 
Theagenes als Archon in Konflikt geriet, ist dem Fragment der 
VIs. nicht zu entnehmen, das dafür angeführt wird; alles klingt 
dort nach einem persönlichen Streit.!® 

Was bleibt also an Sicherem oder Wahrscheinlichem über die 
politische Situation in Athen zur Zeit des Proklos? Die Zeit des 
Einflusses der Kaiserin Eudokia (421/423 bis 441/443) scheint den 
entscheidenden Umschwung zur Christianisierung gebracht zu 
haben, wie v.a. die archäologischen Zeugnisse nahelegen. Als 
Proklos im Jahr 431 dorthin kam, waren die Tempel der Akropolis 
wohl schon geschlossen. Auch wenn die VPr. dies nicht zweifels- 
frei bezeugt, wurde unter dem Einfluss der kaiserlichen Familie 


161 VPr, 18,23-29; auch der Besuch des Heiligtums in Adrotta (32) gehört in 
diese Zeit. 

162 Vel. FELD 2002, 267f. (zur Rolle der Philosophen). 270. 

163 FELD 2002, 278 Anm. 86; ders., 2005, 297 mit Anm. 125 unter Hinweis auf 
LEE 2000, 50 Anm. 109 gegen TROMBLEY 1993/ 1994, 181-83. 

164 Dies erwähnt auch DI BRANCO 2006, 192. 

16 Der Text von Suda II 137, s.v. Παμπρέπιος (Malchus F 20 MULLER [FHG 
IV 131] = Pamprep. T 1 LIVREA) ist problematisch. Es ist dort von einer Ver- 
leumdung des Pamprepios bei Theagenes die Rede und dass Theagenes ihn 
schlecht behandelt habe. Da Theagenes dort Θεαγένην τινά genannt wird, hat 
man den Eindruck, es handle sich um einen privaten Streit zwischen den bei- 
den. Vielleicht war Theagenes der Mäzen des Pamprepios, wie oft vermutet 
wurde. Die Idee von der Verleumdung beim Archon u.a. in ASMUS 1911, 325 
(noch phantasievoller ASMUS 1913, 325f.); VON HAEHLING 1980, 93; FELD 2002, 
262; DI BRANCO 2006, 160 mit Anm. 303; nur von einem Streit sprechen PLRE II 
826, s.v. Pamprepius; KASTER 1988, 330. 
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vor Ort wohl zumindest dieser Teil der Gesetzgebung umgesetzt. 
Aber offenkundig konnte man als ,Tourist’ problemlos Zutritt 
erhalten, um Kunstwerke zu betrachten, was ebenso kaiserlicher 
Gesetzgebung entsprach, es Dass die Tempel nach 441/443 ge- 
schlossen blieben, ist ebenfalls nicht explizit bezeugt. Wenn dem 
so war, war es zumindest für Proklos kein Problem, das Askle- 
pieion zu betreten und ein Tieropfer zu bringen. Allerdings 
spricht gerade dieses Opfer, da es unbemerkt geschehen musste, 
dafür, dass die Tempel nicht mehr geöffnet waren.!” Die Macht 
der Christen in der Stadt scheint nach 441/443 nicht abgenommen, 
sondern zugenommen zu haben. Der Verlust von Archiadas' 
Vermögen (zwischen 443 und 454) kann auf eine antiheidnische 
Maßnahme zurückgehen, doch ist dies unsicher. Bei Proklos' Exil 
in den 470er Jahren, dem eine längere Zeit des Konflikts voran- 
ging, haben wir sicher eine solche Maßnahme vorliegen. Wenn 
Marinos nicht die Stimmung seiner Zeit auf das Jahr 431 zurück- 
projiziert, mussten Heiden allerdings schon damals Angst haben, 
wenn sie die Sonne anbeteten. Tieropfer, auch privater Art, konn- 
ten allem Anschein nach nur unter strenger Geheimhaltung dar- 
gebracht werden, während rituelle Waschungen, wie es scheint, 
noch zu Lebzeiten des Proklos toleriert wurden. Wie heimlich 
Trank- und Rauchopfer in der Realität zu sein hatten, wird aus 
dem Text nicht deutlich. Man muss sich davor hüten, auf der 
Grundlage der VPr. zu erschließen, wann in Athen die Tempel 
geschlossen oder zerstört und wann die Kultstatuen entfernt wur- 
den, wie es mangels anderer Quellen oft geschieht. Marinos 
spricht nur von einem Tempel und einer Statue, und dies auch 
nur, weil sie die beiden Schutzgottheiten seines Helden betreffen: 
Asklepios und Athene. Was mit ihnen geschah, muss nicht reprä- 
sentativ sein. Sicher ist nur die Umwandlung des Asklepieions in 


166 CTh. 16,10,8 (30.11.382); vgl. TROMBLEY 1993/1994, I 20. 310; KALDELLIS 
2009, 45. 

167 Proklos scheint im Asklepieion auch Inkubation praktiziert zu haben; so 
verstehe ich VPr. 31,1-25. Dies wird bestätigt durch Damasc. VIs. F 89 ATHA- 
NASSIADI = 218 ZINTZEN, das Inkubation im Asklepieion durch Plutarchos und 
Proklos' Mitstudent Domninos bezeugt. Nach TROMBLEY 1993/1994, I 290. 308- 
310. 322-324 wurden die Tempel Athens erst kurz vor Entstehung der VPr. 
geschlossen und man konnte dort ungestört den heidnischen Kult ausüben. 
Dies geht aber aus den Quellen nicht hervor. FRANTZ 1988, 70f. folgert aus der 
Episode, dass die Tempel Athens zugänglich und Opfer relativ frei möglich 
waren. Zu KALDELLIS 2009 siehe oben Anm. 55. 
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eine Kirche zwischen 443/458 und 4861 und die Entfernung der 
Statue der Athena Parthenos vor 48619 sowie, auf der Basis einer 
wahrscheinlichen Interpretation der Tiibinger Theosophie, die Um- 
wandlung des Parthenons in eine Kirche wohl noch in der zwei- 
ten Hälfte des 5. Jh.s.7? Wir wissen nicht, was wann mit Tempeln 
und ihren Statuen geschah, die nicht in eine Kirche umgewandelt 
wurden. Noch Damaskios, der ca. 482/3 nach Athen kam,"! war 
von einer Statue der Aphrodite im Odeion beeindruckt, die Hero- 
des Attikos gestiftet hatte.!7? 

Die Zeit des Einflusses der Eudokia scheint Proklos gut über- 
standen zu haben. Es ist zu vermuten, dass das ‚System Archi- 
adas’ schon früh installiert wurde. Mit dessen Verarmung (zwi- 
schen 443 und 459) muss es für einige Zeit in eine Krise geraten 
sein. Vielleicht waren Christen dafür verantwortlich.!7 Spätestens 
die Heirat mit der Tochter des Theagenes einige Jahre später dürf- 
te ihn saniert haben, so dass er weiter für die Außenwirkung der 


168 SAFFREY 1975, 556 = 1990, 204 datiert die Zerstörung kurz nach 450, da er 
die Heilung der Asklepigeneia in die Zeit 440-450 datiert und οὐκ ἄλλως ἢ 
κἀνταῦθα als „cette fois encore” versteht, was auf eine Zerstörung kurz da- 
nach weise; doch siehe Anm. 62 und 125. Kurz vor dem Tod des Proklos: MAR- 
CHIANDI 2006, 106 mit Anm. 35; nach dem Tod des Proklos: CASTREN 1999, 221; 
BAUMER 2010, 40. 

19 Wenn es sich um die Statue der Athena Promachos gehandelt haben sollte 
(was aber sehr unsicher ist; siehe Anm. 94), ist es eine attraktive Vermutung - 
aber nicht mehr — dass diese Figur, die später am Eingang des Senats in Kon- 
stantinopel stand, dorthin verbracht wurde, als das 462 niedergebrannte Ge- 
bäude wiederaufgebaut wurde (ca. 465-470); so FRANTZ 1988, 76f. 

170 DI BRANCO 2006, 191 und ders., 2009, 321-323 nach MANGO 1995. MANGO 
findet hier (853f. Erbse) eine wahrscheinliche Anspielung auf die Umwandlung 
des Parthenons in eine Kirche. Da die Theosophie wahrscheinlich im letzten 
Viertel des 5. Jh.s entstand, schließt er auf eine Schließung in der zweiten Hälfte 
dieses Jahrhunderts. Trotz Kritik an MANGO im Detail akzeptiert auch KALDEL- 
LIS 2009, 47-53 dessen Datierung der Umwandlung. Es wäre also möglich, dass 
dies sogar zu Lebzeiten des Proklos geschah oder zeitgleich mit der Entfernung der 
Statue. Es ist vorstellbar, dass Marinos nur letzteres erwähnt, da nur dabei, wegen 
der Bitte um Aufnahme in sein Haus, ein Wunder geschah, das Proklos betraf. 

7! Nach Asmus 1911, 187 (zu 113,37) kam er ca. 482/3 nach Athen; nach 
ATHANASSIADI 1999, 34 Anm. 47. 39 erst 489/490 (aber mit anderer problemati- 
scher Chronologie der Heidenverfolgung in Alexandreia). 

7? Damasc. VIs. F 63A ATHANASSIADI = Epit. F 87 ZINTZEN; vgl. TROMBLEY 
1993/1994, I 323f. 

173 Gegen die Unterschätzung des Anteils gebildeter Christen im Athen der 
Mitte des 5. Jh.s zu Recht FOWDEN 1990, 501. 


370 Stefan Schorn 


Schule tatig sein konnte. Man darf wohl annehmen, dass Theage- 
nes kaum im Alter von weniger als 30 Jahren eine so starke politi- 
sche Macht erworben hatte, die es ihm ermöglichte, der Schule als 
Beschützer zur Seite zu stehen. Er wird sie daher erst ab 465/470 
effektiv unterstützt haben können. In den 470er Jahren war er 
offenkundig nicht einflussreich genug, um Proklos eine lange Zeit 
des Konflikts mit den Christen und das Exil zu ersparen. Es gab 
nun offenkundig mächtige Christen in der Oberschicht. Die lo- 
bende Weise, in der Theagenes und sein Sohn in der VPr. erwähnt 
werden, lässt annehmen, dass er 486 noch immer eine wichtige 
Stütze der Schule war. Vielleicht datiert Marinos das Todesjahr 
des Proklos auch deshalb nach dem Archon Nikagoras, da dieser 
wohl praktizierender Heide war. 17 Gehórte auch er zu Proklos' 
Unterstützern? Was diese Unterstützer betrifft, darf man sich 
nicht vom Zeugnis der VPr. irreführen lassen. Marinos nennt 
Wohltäter nur anlässlich bestimmter Ereignisse. Es liegt ihm fern, 
alle Unterstützer zu benennen, deren es viele gab. Denn eine gro- 
ße Einnahmequelle für die Schule des Proklos waren Erbschaften. 
Durch sie betrug das jährliche Einkommen der Schule zur Zeit des 
Proklos 1000 solidi.'5 Dies zeigt die große Unterstützung vor Ort, 
v.a. seitens der Begüterten. Wie groß und stark das heidnische 
Element im 5. Jh. noch war und wie sich die Christianisierung 
dieser Gruppe entwickelte, d.h. wieviel Rückhalt Proklos in dieser 
Gruppe hatte, ist allerdings nicht mehr feststellbar."$ Ehemalige 
Schüler oder verbliebene Heiden in Ämtern der Reichsadministra- 
tion dürften außerhalb Athens die Schule unterstützt und prote- 
giert haben, und bei ihnen ist am ehesten vorstellbar, dass Pro- 
klos, wie Marinos erklärt, seinen Einfluss geltend machte. Man 
kann mit Di Branco in Severianos von Damaskos, der später Statt- 
halter war, einen solchen vermuten.'” Auch Pamprepios kann in 
seiner Zeit in Konstantinopel nützlich gewesen sein, und auch die 
Namen anderer Sympathisanten in hohen Positionen sind be- 


174 Siehe SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2001, 175f. Anm. 11. 

75 Damasc. Vis F 102 ATHANASSIADI = F 265 und Epit. F 158 ZINTZEN; vgl. 
WATTS 2006a, 108 Anm. 144. 

176 TROMBLEY 1993/1994, I 284—292 ist nicht in allem überzeugend, da er die 
Angaben in VPr. und VIs. zu stark verallgemeinert und zum Teil falsch inter- 
pretiert. 

177 DI BRANCO 2006, 163. 169; zu ihm siehe auch PLRE II 998f., s.v. Severianus 
2; VON HAEHLING 1980, 88-91. Proklos' internationale Vernetzung mit der geis- 
tigen Elite betont auch LEPPIN 2002, 254-255. 


Kaiserliche Politik und Lokalpolitik in der Proklosbiographie 371 


kannt" Die große Zahl der Schüler des Proklos, über die der 
Christ Christodoros von Koptos am Ende des 5. oder zu Beginn 
des 6. Jh.s ein Buch verfasste,!” lässt vermuten, dass Proklos 
überall im Reich Unterstützer hatte. 

Es ist im Übrigen nicht sicher, dass das Verhältnis zwischen der 
Schule des Proklos und den Christen Athens andauernd von Kon- 
flikten gekennzeichnet war, wenngleich die VPr. dies zu suggerie- 
ren scheint, da es Hinweise gibt, dass dort auch Christen Schüler 
waren. Über ihre Anzahl und die Kurse, die sie dort besuchten, 
lassen die Quellen allerdings keine Aussagen zu.!*? 


178 Listen in GROAG 1946, 77 mit Anm. 4; SAFFREY / WESTERINK 1968, LII f.; 
HARTMANN (in diesem Band), S. 288f. Oberflachlich ist SCHMIDT 2010, 182-183. 

79 FGrHist 283 = 1084 F 2. 

180 Ein Kandidat ist der unbekannte Autor, der als Ps.-Dionysios Areopagita 
bekannt ist; zu ihm siehe HARTMANN (in diesem Band), S. 291, der zu Recht 
aber auf die Unsicherheit dieser Interpretation hinweist. Er kann zum Zeit- 
punkt der Schülerschaft noch Heide gewesen sein. Allerdings zeigt die Einfüh- 
rung des Proklos bei Plutarchos (VPr. 11,10-15), als Plutarchos und Lachares 
ihn als vermeintlichen Christen wegschicken wollen, dass er trotz seines von 
ihnen für móglich gehaltenen Christseins als Schüler in Frage kam. 
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Horoskope historischer Persönlichkeiten aus der Antike sind eine 
einigermaßene Besonderheit:! Während rund die Hälfte der 353 
Horoskope, die aus der griechisch-römischen Antike auf uns ge- 
kommen sind, Originalhoroskope sind, die, in der Regel auf Pa- 
pyrus überliefert, zu Personen gehören, von denen — wenn über- 
haupt - allenfalls der Name bekannt ist,? gibt es andererseits eine 
geringe Zahl von literarischen Horoskopen, die - in andere Litera- 
tur zu Lehrzwecken oder zur Veranschaulichung eingebettet — 
historischen Personen explizit zugeordnet werden oder zumin- 
dest zugewiesen werden können.? Hierzu zählen insbesondere die 


! Als Horoskop gelten im Folgenden Texte, die die Positionen (also die eklip- 
tikalen Langen) von Sonne, Mond sowie der Planeten und des Aszendenten zu 
einem gegebenen Zeitpunkt, in der Regel den Geburtsmoment des Nativen, 
also der Person, für die das Horoskop gestellt wurde, angeben; vgl. zu dieser 
Definition insbes. HEILEN 2015, 522 sowie JONES 1999a, 4: „Horoscopes record 
the positions of the sun, moon, planets, and ascendant point of the ecliptic 
computed for the birthdate of a person, who is often named." Zur oftmals for- 
mal anonymen Präsentation der literarischen Horoskope bedeutender Persón- 
lichkeiten vgl. insbes. HEILEN 2015, 528-532. 

? Vgl. D. BACCANI, Oroscopi greci. Documentazione papirologica. Ricerca Papi- 
rologica 1 (Messina 1992) 40: ,[I]l nome del destinatario è frequentemente 
omesso" sowie JONES 1999a, 4. Bereits in babylonischen Horoskopen wurde 
statt des Namens nur von einem geborenen Kind gesprochen, vgl. F. ROCH- 
BERG, Babylonian Horoscopes (Philadelphia 1998) 4. 

3 Zur Unterscheidung zwischen Originalhoroskop und literarischem Horo- 
skop vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 1 sowie HEILEN 2015, 523. Die Ori- 
ginalhoroskope sind größtenteils ediert bei NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959 
(die auch einige literarische Horoskope aufgenommen haben, unter anderem 
auch das Proklos-Horoskop des Marinos als L 412 [ebd., 135f.]) sowie JONES 
1999a (Papyri aus Oxyrhynchus). Eine aktuelle Übersicht aller aus der Antike 
überlieferten Horoskope (bis zum Jahre 641 n.Chr.) findet sich bei HEILEN 2015, 
204—333; von den insgesamt 353 Horoskopen (345 griechische, 8 lateinische), 
sind 168 griechische Originalhoroskope. 
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Horoskope wichtiger historischer (politischer) Persönlichkeiten 
wie das Horoskop des Kaisers Hadrian durch Antigonos von Ni- 
kaia oder das Horoskop des Kaisers Nero, welche, trotz fehlender 
Nennung des Namens des Nativen, dieser historischen Persön- 
lichkeit mit einiger Sicherheit zugeordnet werden können.* Dane- 
ben finden sich auch einige wenige Fälle von Horoskopen, die 
nicht zu politischen Persönlichkeiten gehören, sondern Astrolo- 
gie-Schriftstellern (beispielsweise das Horoskop des Vettius Va- 
lens) oder anderen literarischen Persönlichkeiten zuzuordnen 
sind, wie das wahrscheinlich autobiographische Horoskop des 
Aelius Aristides, welches dieser im 4. ἱερὸς λόγος nennt.’ Dar- 
über hinaus finden sich auch zwei Horoskope, die Philosophen 
zugeordnet werden können, das (allerdings unsicher zugeschrie- 
bene) Horoskop des Porphyrios sowie das Horoskop des Proklos, 
welches Marinos im 35. Kapitel seiner Vita anführt.é Obwohl die- 
ses Horoskop seit der Renaissance das Interesse vieler Gelehrter 
weckte, konnte es erst im Jahre 1999 von Alexander Jones korrekt 
datiert und interpretiert werden.’ Dies ist nicht nur auf überliefe- 
rungsbedingte Fehler in den Daten des Horoskopes selbst zurück- 
zuführen, sondern in vielen Fallen auch auf methodische und 


^Vgl. die umfassenden Erläuterungen zur Zuordnung des Hadrian- 
Horoskopes bei HEILEN 2015, 562-1030. Das Horoskop von Nero (Hor. gr. 37. 
XII. 15 = Vett. Val. V 7,20-35), wird u.a. besprochen von NEUGEBAUER / VAN 
HOESEN 1959, 78f. sowie HEILEN 2015, 220. Die Benennung der Horoskope folgt 
der von HEILEN 2015 (vgl. insbes. ebd., 204-206). 

5 Aristid. Or. 50,58 (p. II 440,21-28 KEIL = Hor. gr. 117. XI. 26); eine Bespre- 
chung bieten NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 113f. Vgl. hierzu auch HEILEN 
2015, 19”. 

é Proklos: Marin. vit. Procl. 35 = Hor. gr. 412. II. 07; Porphyrios: Pre. 489 F 
(pp. 562-563 SMITH) = Heph. II 10 (p. 1112,16-32 PINGREE). 

7 JONES 1999b, 84f. Seit FABRICIUS’ Edition von 1700 (nachgedruckt 1703) galt 
der 08. Februar 412 als das Geburtsdatum des Proklos, was beispielsweise noch 
NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 135 widerspruchslos akzeptiert hatten: „At 
first Fabricius [...] computed as date of birth 412 February 8 [...]. The same 
result was obtained by Delambre and independently by Stein. It can be imme- 
diately confirmed by computing with the approximate tables used throughout 
in this work" (zum inhárenten methodischen Fehler siehe JONES 1999b, 84). Erst 
Alexander Jones konnte stichhaltig belegen, dass das korrekte Geburtsdatum 
mit größter Wahrscheinlichkeit bereits der 07. Februar 412 war. 
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rechnerische Irrtümer seiner Exegeten.® In diesem Sinne soll im 
Folgenden zunächst versucht werden, die Daten selbst zu erläu- 
tern und ihre Richtigstellung (insbesondere durch Alexander Jo- 
nes) deutlich zu machen; im Anschluss daran soll eine vorsichtige 
Interpretation der Daten und ihrer Besonderheiten erfolgen. 


1. Die Daten des Proklos-Horoskopes 


Die Präsentation der Daten des Geburtshoroskops des Proklos in 
der Vita des Marinos gestaltet sich als trockene, eher technische 
Aufzählung der wichtigsten Konstellationen von Planeten und 
anderer astronomisch wichtiger Informationen. Leider findet sich 
nirgends ein Hinweis auf das Datum oder den Zeitpunkt des Ho- 
roskopes, aus welchem sich das Geburtsdatum des Proklos erge- 
ben könnte. Zusammengefasst ergeben sich — ohne Korrekturen — 
folgende Daten: 


Planet Symbol Position Symbol 
Sonne © 16°26’ Widder y 
Mond ς 17529’ Zwillinge D 
Saturn h 24°23’ Stier bai 
Jupiter p 24°41’ Stier t 
Mars 3 29°50’ Schütze x 
Venus 9 23? Fische X 
«Merkur»? $ 04542’ Wassermann 2. 
Aszendent ASC  08?19' Widder en 
Himmelsmitte MC 04°42’ Steinbock Yo 


8 Vgl. JONES 1999b, 84 sowie HEILEN 2015, 613-615, der das vorliegende Ho- 
roskop als Beispiel anführt für eine grundsätzliche Tendenz, der handschriftli- 
chen Überlieferung zu sehr Vertrauen zu schenken. 

? Allerdings geben einige Daten, die dem Horoskop selbst sowie dem Kapi- 
tel über die Sonnenfinsternisse (37) entnommen werden kónnen, Aufschluss, 
um das Geburtsdatum mit einiger Plausibilitát angeben zu kónnen. 

1 Das Symbol für den Merkur ist in den Handschriften ausgefallen und 
wurde von FABRICIUS in seiner Ausgabe ergänzt. Dass es sich bei dem Ausfall 
des Planetensymbols lediglich um einen (überlieferungsbedingten) Fehler 
handelt, ergibt sich aus der traditionellen Planetenreihenfolge, wie sie auch aus 
anderen Horoskopen bekannt ist (s.u.). 
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Planet Symbol Position Symbol 
Aufsteigender Mondkno- R 24°33’ Skorpion IL 
ten 

Vorhergehende Konjunk- 08°51’ Wassermann 22 


tion (Neumond) 


Dass diese Daten in der gegeben Form nicht korrekt sein können, 
ergibt sich auf den ersten Blick:!! Während sich die meisten Him- 
melskörper auf ihrer festgegeben Bahn (scheinbar) relativ unab- 
hängig voneinander bewegen und grundsätzlich jede Position 
zueinander einnehmen können, gilt stets, dass Venus und Merkur 
nur ca. 50° bzw. 20° von der Sonne entfernt sein kónnen.? Diese 
Voraussetzung erfüllt Merkur im vorliegenden Fall eindeutig 
nicht, der ungefähr 72° westlich der Sonne steht; die gegebene 
Konstellation muss also mindestens in einem Fall (Sonne oder 
Merkur) falsch sein. Auch der Abstand zwischen Sonne und der 
vorhergehenden Konjunktion mit dem Mond kann nie mehr als 
ca. 31° betragen, da die Sonne sich im Laufe eines Monats um 31° 
Richtung Osten bewegt bis zur nächsten Konjunktion: hier beträgt 
sie jedoch mehr als 677.13 

Wann diese Fehler entstanden, ist unklar. Sicher ist, dass sie 
nicht von den Kopisten der handschriftlichen Überlieferung be- 
merkt — oder zumindest nicht verbessert — wurden. Einem astro- 
nomisch bzw. astrologisch geschulten Auge konnte die Fehlerhaf- 


1 Das verkürzte Venus-Notat könnte auf den Ausfall von Grad (bzw. Minu- 
ten) zurückzuführen sein und muss nicht unbedingt falsch sein; zur Tatsache, 
dass das Zeichen für ,Null' bisweilen ausgefallen ist, vgl. JONES 1999a, 61. 

12 Der für den Beobachter zu sehende Winkelabstand zwischen Planet und 
Sonne wird als Elongation bezeichnet, der maximale Abstand zur Sonne als 
größte Elongation. Die im Verhältnis zu den anderen Planeten begrenzte größte 
Elongation von Venus und Merkur war bereits in der Antike bekannt; die An- 
gaben ihrer Werte schwanken jedoch: Wáhrend beispielsweise Plinius (Plin. 
nat. II 38f.) die grófste Elongation der Venus (nach Timaios) mit 46? und die des 
Merkur mit 22? angibt, findet sich bei Porphyrios die Angabe 47? bzw. 23? 
(Porph. isag. 2 pp. 194,22-195,1) und bei Paulus Alexandrinus 48° bzw. 22° 
(Paul. Alex. 15 p. 32,28 bzw. 33,4-5). Daneben finden sich bisweilen die gerun- 
deten Werte 50° und 20°, zum Beispiel bei Martianus Capella (Mart. Cap. VIII 
882 bzw. 881). Einen umfassenden Überblick bietet NEUGEBAUER 1975, 803f. [zu 
Plinius]. 

13 JONES 1999b, 83 spricht davon, dass die Sonne ,impossibly more than 71° 
east of the conjunction" sei - wohl eine Verwechslung mit dem Abstand zwi- 
schen Sonne und Merkur. 
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tigkeit indessen bei näherer Betrachtung nicht lange verborgen 
bleiben: So ergab es sich, dass Vincenzo Renieri (1606-1647), ein 
Schüler und Freund Galileo Galileis, das Problem in einem Brief 
an Lucas Holste dadurch zu lösen versuchte, dass er das Zeichen 
der Sonne von „Widder“ zu „Wassermann“ korrigierte! — eine 
relativ einfach zu erklärende Verschreibung und eine astrono- 
misch notwendige Korrektur.'5 Dadurch ließen sich nicht nur die 


14 Brief an Holstenius vom Juni 1647 (GALLUZZI / TORRINI 1975, 376-380 so- 
wie MOGENET 1962, 289—293; hier ist der Brief allerdings auf den 5. Dezember 
1644 datiert): suspicatus sum itaque signum Solis depravatum fuisse, et nomen tov 
κριοῦ in ὑδρηχοῦ [1] vertendum esse (GALLUZZI / TORRINI 1975, 377). Die franzó- 
sische Übersetzung in der Version von MOGENET 1962 ist auch zu finden in der 
Appendix bei SAFFREY / SEGONDS / LUNA 2002, 190-194; vgl. hierzu auch JONES 
1999b, 83. Lukas Holste (latinisiert: Holstenius; 1591-1661) bereitete eine Ausga- 
be der Vita Procli vor, konnte sie jedoch niemals realisieren, da ihm das im Text 
befindliche Horoskop unverständlich war - er selbst bezeichnet es als Gordi- 
schen Knoten; vgl. den Brief an Vincenzo Renieri vom 12. Februar 1645 (GAL- 
LUZZI / TORRINI 1975, 198 [Nr. 149]): ζήτημα illud astronomicum ... quod aliis nodo 
gordio intricatius visum fuit. Ahnlich hatte er sich auch schon einige Jahre ahnlich 
gegenüber Nicolas-Claude Fabri de Peiresc in einem Brief vom 10. Februar 1634 
(J. F. BOISSONADE, Lucae Holstenii Epistulae ad diversos, quas ex editis et ineditis 
codicibus collegit atque illustravit Jo. Franc. Boissonade [Paris 1817] 474f.) geäu- 
Bert: Ab eruditissimo Gassendo responsum expecto, et Gordii illius nodi [...] resulotio- 
nem — hatte er versucht, die fachkundige Meinung astronomisch gelehrter Kol- 
legen einzuholen und hatte Renieri als Unterstützer gewinnen kónnen. 

15 Obschon die Korrektur allgemein Zustimmung findet, lässt sich bei den 
Editionen des Textes seit Fabricius ein konsequenter Umgang hiermit vermis- 
sen. So druckt Fabricius in seiner Ausgabe von 1703 zwar in der lateinischen 
Übersetzung nach den Gradangaben der Sonnenposition das Zeichen für den 
Wassermann (© 16° = 26’ 22), lässt jedoch im griechischen textus receptus Ko, 
μορίῳ - ις΄-κς΄ stehen (FABRICIUS 1703, 72); in seiner drei Jahre älteren Fassug 
des Textes hatte er noch das Zeichen für den Widder Y bei der Sonnenposition 
gedruckt (FABRICIUS 1700, 87). Auch Boissonade lasst den überlieferten Wert 
unverändert (auch in der lateinischen Übersetzung) und verweist in den An- 
merkungen auf Delambre, der die Verbesserung zum Wassermann angemerkt 
habe (BOISSONADE 1814, 138f.): „DeLambrius vir graecaram literaram [sic!] et astro- 
nomiae inter paucissimos aeque peritissimus hoc Marini thema et illud quod in Prole- 
gomenis Fabricii invenitur, ad calculos revocare mei causa, cuius studiis benigne favet, 
non recusavit, notavitque, cum solis sedes in textu Marini non vera detur, esse legen- 
dum © Yöpoxöw x. xc. quod habent Prolegomena Fabriciana." Der Verweis bezieht 
sich auf die Abbildung des Horoskopes in den Prolegomena der zweiten Aus- 
gabe des Fabricius (FABRICIUS 1708, vi), wo die Lànge der Sonne mit 
20?26'angegeben wird; diese Angabe findet sich jedoch weder im weiteren 
Text, noch wird sie genauer erläutert, sodass JONES 1999b, 84 von einem mógli- 
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oben genannten Probleme beseitigen, auch die Datierung war nun 
möglich; unter Rückgriff auf die Tafeln des Almagest von Pto- 
lemaios konnte Renieri errechnen, dass am 29. Januar 412 eine 
Konjunktion von Sonne und Mond (also ein Neumond) stattge- 
funden hatte, und zwar genau an der Position, die das Horoskop 
vorgibt, nämlich 08?51' Wassermann.!6 Ebenso konnte er errech- 
nen, zu welchem Zeitpunkt des folgenden Monats die im Horo- 
skop gegebenen Daten am besten passten, und schlussfolgerte, 
Zeitpunkt der Geburt müsse der 8. Februar 412, 21 Stunden nach 
Mittag (also gegen 09.00 Uhr) gewesen sein.” Darüber hinaus 


chen ,oversight" ausgeht. Diese vermeintliche Korrektur (vgl. NEUGEBAUER / 
VAN HOESEN 1959, 135: „diagram which shows the emended data“) von Fabri- 
cius erkennt Otto Neugebauer in der ersten Bearbeitung dieses Horoskopes 
zusammen mit van Hoesen als notwendig an (ebd.: „At first Fabricius in his 
edition [...] computed as date of birth 412 February 8, emending the solar lati- 
tude to 2220;26 as is obviously necessary“). In seiner späteren Erläuterung der 
Daten (NEUGEBAUER 1975, 1032-1037 [insbes. 1032f.]) jedoch bezieht er sich -- 
ohne weiteren Kommentar - auf den überlieferten Wert 16?26'. Auch moderne 
Herausgeber der Vita lassen einen konsequenten Umgang mit der notwendigen 
Verbesserung vermissen; so druckt z.B auch Rita Masullo in ihrer Edition 
(MASULLO 1985) Κρίῳ und verweist weder im Apparat noch in den Anmer- 
kungen auf die Korrektur (ebd., 91); auch die sorgfaltige Ausgabe von SAF- 
FREY / SEGONDS / LUNA 2002, 40f. druckt sowohl im Griechischen Text Koiw als 
auch ,Bélier^ in der franzósischen Übersetzung und verweist weder im kriti- 
schen Apparat ad loc. auf die astronomisch notwendige Konjektur, noch in den 
Notes complémentaires zur Stelle (SAFFREY / SEGONDS 2002, 178f.); erst die beige- 
fügte Appendix zum Horoskop des Proklos (ebd., 185-201) macht auf die not- 
wendige Korrektur aufmerksam. Zu diesem schwer nachvollziehbaren Vorge- 
hen auch kritisch HEILEN 2015, 614f. 

16 Renieri berichtet, seine Berechnung nach Tafeln des Ptolemaios habe erge- 
ben, dass am 29. Januar 412 gegen 18.49 Uhr Sonne und Mond dieselbe eklipti- 
kale Lange (#%8°51’) gehabt hätten (GALLUZZI / TORRINI 1975, 377: inveni anno 
Christi Dei 412, currente die 29 januarii, h.p.m. Alexandriae 6.49, ambo luminaria in 
gr. 8.51 Aquari [...] convenisse); das Datum wird bestätigt durch GOLDSTINE 
1973 (= 1994), 118. Dass Renieri die Tafeln des Almagest genutzt hatte (vgl. JONES 
1999b, 83; Renieri selbst spricht nur von den , Tafeln des Ptolemaios" [GALLUZ- 
ZI / TORRINI 1975, 377: adhibitis Ptolemei tabulis]) ergibt sich auch aus der etwas 
zu frühen Uhrzeit. Eine Berechnung mit den Handlichen Tafeln des Ptolemaios 
führt zum selben Datum, allerdings erst gegen 19.13 Uhr, was dem wahren 
Zeitpunkt (GOLDSTINE 1973 = 1994), 118: 19.44 Uhr) sehr nahekommt. 

17 GALLUZZI / TORRINI 1975, 377: Sole igitur aliquantisper promoto, fiet ut die 7 
februarii comperta in gradu 17.35° Aquarii reperiatur, Luna vero (im Original falsch 
interpungiert [GALLUZZI / TORRINI 1975, 377: reperiatur Luna, vero]) in 4.19 Gemi- 
norum, ac propterea credibile sit octava februarii Proclum Bizantii in luminis auras 
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konnte er Holste korrigieren, der den Wert ‘4°42’ nicht der obe- 
ren Himmelsmitte (medium caelum, µεσουράνηµα) zugeordnet 
hatte, sondern dem Glückslos (pars fortunae). 

Ähnlich, und wohl unabhängig davon, bestimmte auch Gian 
Domenico Cassini (1625-1712) den Wassermann als das korrekte 
Zeichen der Sonne, änderte jedoch die Werte in 2218?26;? als 
korrektes Venus-Notat erklärte er 0°23’.20 Als Geburtszeitpunkt 
errechnete er 20 Stunden und 57 Minuten nach dem Mittag des 07. 
Februar 412 (Byzanz). Fabricius übernahm in seiner Ausgabe 
von 1703 das korrigierte Venus-Notat (205923) sowie den korri- 
gierten Wert der Sonne (#%16°26’).? 


pervenisse. Da er als Venuswert 1°58’ Fische errechnet hatte, schlug er als Ver- 
besserung des Venus-Notates 2°3 Fische vor, was zwar dem eigentlichen Wert 
näherkommt, paläographisch hingegen nicht plausibel ist, da eine Verwechs- 
lung zwar mit arabischen Ziffern schnell passiert ist, im Griechischen jedoch 
eher unwahrscheinlich ist (23 = xy; 2° 3’ = β y); vgl. MOGENET 1962, 291? sowie 
JONES 1999b, 9 allgemein zu Zahlen in antiken Horoskopen. Ebd., 62 findet sich 
auch ein Überblick zur Darstellung der Ziffer „Null“ in antiken (Papyrus-) 
Horoskopen. 

18 Vgl. den Brief an Holste vom Juni 1647 (GALLUZZI / TORRINI 1975, 377): 
Hinc ut horam investigemus ad horoscopum necesse est confugiamus, quem quidem 
optime in gr. 8.19” Arietis dispositum esse, vel ex eo liquet quod coeli medium in gr. 
4.42° Capricorni, prout in [...] gr. 43 poli constantinopolitani esse debet, adinvenitur 
TO enim µεσουράνιον coeli medium, non vero fortunae partem ut recte suspicaris 
opportet intelligi. MOGENET 1962, 290! weist darauf hin, dass das korrekte Zei- 
chen für das Glückslos ® sein müsste, statt des im Text befindlichen o. Zum 
Glückslos im Horoskop des Proklos siehe unten. 

1 Zur Berechnung des korrekten Zeichens siehe oben. Cassini hatte berech- 
net, dass die Sonne ca. 10? seit der letzten Sonne-Mond-Konjunktion vorange- 
schritten sein müsse; da er die überlieferten Minutenangaben nicht andern 
wollte, korrigierte er lediglich die Gradangabe zu 18? statt 16? (vgl. MOGENET 
1962, 301f.). 

? Seine eigenen Berechnungen hatten als korrekten Venus-Wert }{0°18" er- 
geben (MOGENET 1962, 306). Da er im Gegensatz zu Renieri erkannte, dass es 
sich beim überlieferten Venus-Wert schwerlich um eine Verschreibung von 2?3' 
handeln konnte (Neque enim dici potest legendum esse gr. 2. 3. Grecus enim codex 
habet xy, quod omnino vertitur 23 [MOGENET 1962, 302]), kam er zu dem Schluss, 
0?23' müsse der im Text überlieferte Wert sein (ebd., 307: evidens est Locum 
Veneris apud Marinum fuisse in J€ 0.23, non in gr. 23. 0, que diversitas a solo puncto a 
scriptoribus relicto orta est). 

?! Vgl. MOGENET 1962, 307f. sowie JONES 1999b, 84 und SAFFREY / SEGONDS / 
LUNA 2002, 196. 

? Vgl. FABRICIUS 1703, 72; der griechische Text bietet Κρίῳ statt Ὑδροχόῳ. 
Im Diagramm in den Prolegomena findet sich (ohne weiteren Kommentar) der 
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Die mehr als ein Jahrhundert spater erschienene Edition von 
Jean-Francois Boissonade (1814) fallt erneut hinter die Verbesse- 
rungen von Fabricius zuriick und druckt entlang der handschrift- 
lichen Uberlieferung im griechischen Text das fehlerhafte Sonnen- 
Notat (^^16?26') sowie den Venus-Wert #23°0';3 auch in der la- 
teinischen Übersetzung übernimmt der franzósische Gelehrte, in 
dieser Hinsicht jedenfalls konsquent, diese Werte.” In seinen an- 
gefügten Notae in Marinum verweist Boissonade unter Rückgriff 
auf DeLambre auf die notwendige Korrektur des Sonnen-Notates 
zu 22205 26', welche sich auch in den Prolegomena der Edition des 
Fabricius finde.” 

Auf diesem Stand blieben die Daten des Proklos-Horoskopes, 
bis fast 150 Jahre spáter Otto Neugebauer, einer der bedeutends- 
ten Spezialisten für antike Astronomie seiner Zeit, dieses Horo- 
skop in seine Sammlung griechischer Horoskope aufnahm, die er 
mit H.B. van Hoesen zusammen herausgab.” Dabei kommt er, auf 
Grund seiner Berechnungen mit Hilfe der von ihm benutzten mo- 
dernen Tafeln,2” beim Nachvollziehen der Daten auf leicht abwei- 
chende Werte. In Folge dessen wird die vermeintliche Korrektur 
des Sonnen-Notates in der Edition bei Fabricius als „obviously 


Wert 22220726" (ebd., vi). Seine Edition von 1700 bietet im griechischen Text und 
lateinischer Übersetzung die Sonne im Widder (FABRICIUS 1700, 87), als Venus- 
Notat findet sich hier X23?0'. In den Prolegomena im Diagramm jedoch ebenfalls 
2:220?26' als Sonnenwert (ebd., nicht paginiert). Hier findet sich jedoch eine 
Anmerkung, dass das Zeichen der Sonne im Text auf S. 87 zum Zeichen des 
Wassermannes korrigiert werden müsse, der falsche Venus-Wert hingegen als 
X0? 23’ gelesen werden müsse: In vita Procli pag. 87 pro © in Y, legendum in 23. 
Et 9 in 72°3 [der Text auf S. 87 bietet re vera 23°] — legendum in A 23. 

? Vgl. BOISSONADE 1814, 28. 

2 Vgl. BOISSONADE 1814, 66. 

25 BOISSONADE 1814, 138f: DeLambrius [...] notavit [...] cum solis sedes in textu 
Marini non vera detur, esse legendum © Ὑδροχόῳ x. «c. quod habent Prolegomena 
Fabriciana. Er orientiert sich also an den im Diagramm bei Fabricius (s.o.) ge- 
nannten Werten, nicht jedoch den Werten in dessen Text. 

26 NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 135f. (L 412). 

” Vgl. ebd., 2. 

8 Vgl. ebd., 135: © (22203163; € (1116248); (627950); 4 492445); ὁ 
(193?97); 9 (22:23?45); ὅ (226? 47’); 69 (M26°58’). Der Aufgangspunkt wird mit 
8°19" für 09.00 Uhr bestätigt, die obere Himmelsmitte mit Yo4?42' für Rho- 
dos; die vorangegangene Konjunktion wird mit 259? berechnet. Die Daten 
stimmen also bis auf eine Abweichung von maximal ca. 3? mit den überliefer- 
ten Werten überein. 
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necessary"? bezeichnet; als korrektes Geburtsdatum führen Neu- 
Schauer / van Hoesen ebenfalls den 8. Februar 412 an. Zu ähnli- 
chen Ergebnissen gelangte Otto Neugebauer ebenfalls, als er das 
Horoskopes im Rahmen seiner monumentalen Darstellung „A 
History of Ancient Mathematical Astronomy" erneut einer genau- 
eren Untersuchung unterzog.? Hier konnte er zunáchst einmal 
beweisen, dass die im Horoskop gegebenen Daten für die obere 
Himmelsmitte und den Aszendenten für die geographische Breite 
von Rhodos berechnet anhand der Handlichen Tafeln des Pto- 
lemaios übereinstimmen.?! Darüber hinaus konnte er zeigen, dass 
man, die im Horoskop angegebene verbesserte Lange der Sonne 
(2216?26^) für Rhodos als Ausgangspunkt nehmend, den überlie- 
ferten Aszendenten berechnen kann mit Hilfe eines (astronomisch 
nicht ganz korrekten) Verfahrens des Astrologen Paulus Alexand- 
rinus.? Die Tatsache, dass das Geburtshoroskop für die geogra- 
phische Breite von Rhodos erstellt wurde, überrascht insofern, als 
Marinos in seiner Vita (6) ausdrücklich Byzanz als Geburtsort für 
Proklos angibt, die Breite von Rhodos jedoch für Athen noch als 
Ausgangspunkt genommen werden kónnte, keinesfalls jedoch für 
einen in Byzanz Geborenen.? Ungeachtet dessen gelang es Otto 
Neugebauer nicht, die im Horoskop überlieferten Planeten- 
Positionen mit Hilfe der Handlichen Tafeln des Ptolemaios zu er- 
rechnen, so dass er zu dem Schluss kam: ,,As a result it seems that 
the positions of sun and moon and of the inner planets were very 
carelessly computed."* Die Positionen von Mars und Aufsteigen- 
dem Mondknoten hingegen ließen sich laut Neugebauer korrekt 
berechnen, allerdings für den Mittag des 07. Februar 412, also fast 


2 Vgl. ebd., 135. 

9 NEUGEBAUER 1975, 1032-1037. 

3! NEUGEBAUER 1975, 1032f.: Da für die genormte Rektaszension für die obe- 
re Himmelsmitte (Y64°42’) α΄- 5?10' gelte, müsse für sphaera obliqua der Aszen- 
dent denselben Wert haben; dies trifft genau für das IV. Klima (Rhodos) zu; vgl. 
hierzu auch N. HALMA, Tables manuelles astronomiques de Ptolemée et de Théon 
(Paris 1823), 27. 

32 Vgl. Paul. Alex. 30 pp. 81-82 BOER sowie den Kommentar von Neugebauer 
in der Edition von BOER (140-145). 

3 Vgl. NEUGEBAUER 1975, 1033: „It is certain that H [= der Aszendent] and M 
[= die obere Himmelsmitte] were computed for the latitude of Rhodes. This is 
perhaps permissible for an astrologer in Athens but excludes Alexandria as 
well as Byzantium." 

34 NEUGEBAUER 1975, 1034. 
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einen ganzen Tag vor der berechneten Geburt, was seinen Schluss, 
das Horoskop miisse falsch berechnet worden sein, zu bestatigen 
schien. Seinem apodiktischen Urteil folgten seitdem auch die 
Herausgeber der Proklos-Vita. 

Erst Alexander Jones konnte fast ein Vierteljahrhundert später 
schlüssig aufzeigen, dass es Neugebauer nicht gelungen war, die 
korrekten Werte nach den Regeln der Handlichen Tafeln des Pto- 
lemaios zu errechnen, da er seiner Berechnung einen Rechenfehler 
zu Grunde gelegt hatte. Mit korrigierter Gleichung ermittelte 
Jones folgende Werte für den Mittag des 07. Februar 412 für die 
Breite von Rhodos: 


Werte Jones Überlieferte Werte 
(07. 02. 412, 12.00 Uhr) 

© 17536’ Wassermann 16°26’ Widder 

c 04°16’ Zwillinge 17?29' Zwillinge 

kb 24°22’ Stier 24?23' Stier 

4 24?41' Stier 24?4]' Stier 

ό 29°52’ Schütze 29°50’ Schütze 

9 0°21’ Fische 23? (?) Fische 

$ 04°42’ Wassermann 04°42’ Wassermann 

ASC 08°19’ Widder 08°19’ Widder 

MC 04°42’ Steinbock 04?42' Steinbock 

B 24°31’ Skorpion 24°33’ Skorpion 

Vorhergehende 08°52’ Wassermann 08°51’ Wassermann 


Konjunktion 


Bereits auf den ersten Blick wird evident, dass die von Jones er- 
rechneten Werte gradgenau, weitgehend sogar minutengenau mit 
den überlieferten Werten übereinstimmen - dass es sich hierbei 
schwerlich um einen Zufall handeln kann, liegt auf der Hand. 


3 Für Gleichung 4 (NEUGEBAUER 1975, 1003) muss als Korrekturbetrag der 
Prosthaphairesis des Epizykels gelten kz < 0 statt k7 2 0. Otto Neugebauer selbst 
hatte bei der Besprechung des Horoskopes des Proklos darauf hingewiesen, 
dass die korrekten Werte für Jupiter und Saturn zu erzielen seien, wenn man 
einen einfachen Fehler korrigiere und den entsprechenden Wert mit negativem 
Vorzeichen hinzufüge (ebd., 1034). Dass sich der Fehler in seine eigene Glei- 
chung eingeschlichen hatte, hatte er jedoch übersehen. 
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Lediglich die Werte von Sonne und Mond zeigen deutliche Ab- 
weichung: Im Falle der Sonne bleibt selbst nach der Korrektur des 
Tierkreiszeichen-Symbols ein Unterschied von mehr als einem 
Grad, die Mondposition weicht sogar um mehr als 13° von den 
überlieferten Werten ab. 

Dies erklärt Jones (unzweifelhaft korrekt) mit der Tatsache, 
dass die Werte für Sonne und Mond überlieferungsbedingt ver- 
dorben sind, nicht jedoch falsch berechnet, da die anderen Werte 
exakt mit den zu erwartenden Werten übereinstimmen.” Daraus 
ergibt sich für Jones, dass der Verfasser des Horoskopes ein erfah- 
rener Astrologe war, der für die geographische Breite von Rhodos 
ein Horoskop für den Mittag des 07. Februar 412 berechnet hatte 2 
Daraus ergibt sich konkret, dass die Daten im Horoskop des Pro- 
klos nicht, wie Neugebauer noch vermutet hatte, falsch berechnet 
wurden, sondern dass die überlieferten Planetenpositionen nach 
den Handlichen Tafeln des Ptolemaios korrekt ermittelt wurden; 
lediglich die Positionen von Sonne und Mond sind - überliefe- 
rungsbedingt? — fehlerhaft und müssen daher entsprechend gean- 
dert werden. Mit den korrigierten Werten hingegen ergibt sich 
eine korrekte Planetenkonstellation, anhand derer die folgenden 
Überlegungen expliziert werden sollen. 


2. Interpretation der Daten des Horoskopes 


Betrachtet man die im Horoskop des Proklos gebotenen Daten, so 
fallen hierbei einige Punkte aus astrologischer bzw. astronomi- 
scher Sicht auf. Zunächst einmal ist es auf den ersten Blick überra- 
schend, dass weder Ort noch Zeitpunkt der Geburt angegeben 
sind? Obschon Alexander Jones dies mit der These erklären 
konnte, dass das Horoskop nicht von Marinos selbst, sondern von 
einem professionellen Astrologen berechnet worden war, der — so 


36 JONES 1999b, 86. 

% Dass dieses Vorgehen auch für eine Geburt nicht unstatthaft ist, die drei 
Stunden vor Mittag stattfindet, erklärt sich aus der Tatsache, dass die meisten 
Planetenpositionen innerhalb eines Tages nur einen zu vernachlássigenden 
Weg zurücklegen. Lediglich die Position des Mondes (und eingeschrankt der 
Sonne) müsste entsprechend neu berechnet werden; vgl. hierzu auch JONES 
1999b, 86f. 

38 Vgl. hierzu u.a. JONES 1999a, 47: „The standard horoscope is a terse docu- 
ment consisting of [...] regnal year, date, and seasonal hour of the geniture". 
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erklart sich die falsche Lokalisierung des Geburtsortes — eine geo- 
graphische Breite als Ausgangsposition angenommen hatte, die 
nicht mit dem bei Marinos (6) klar identifizierten Byzanz tiberein- 
stimmt, ist das Fehlen eines Geburtszeitpunktes eher ungewöhn- 
lich.® 

Die Reihenfolge der im Horoskop angegebenen Planetendaten 
entspricht hingegen der traditionellen Anordnung, wie sie in (lite- 
rarischen) Horoskopen üblich ist. Während die Angabe der obe- 
ren Himmelmitte in auf Papyrus überlieferten Horoskopen sowie 
früheren literarischen Horoskopen eher selten vorkommt, scheint 
sie seit Ende des vierten Jahrhunderts die Regel zu sein.“ Der 
aufsteigende Mondknoten findet sich laut der Darstellung von 
Neugebauer / van Hoesen zwar nie in nicht literarisch überliefer- 
ten Horoskopen und nur dreimal bei Vettius Valens, häufiger 
jedoch in Horoskopen aus dem fünften Jahrhundert, wie es auch 
das bei Marinos überlieferte Horoskop des Proklos darstellt.? 


39 Vgl. JONES 1999b, 87f. Dort findet sich auch die Vermutung, das Horoskop 
kónnte sich auf Xanthos als Geburtsort beziehen, wo sich Proklos in seiner 
Jugend aufhielt (Vita 6), da dies in das im Horoskop zu Grunde gelegte 4. Klima 
fällt (ebd. 87f.). 

40 Vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 164. 

4 Vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 164. Bei den bei Vettius Valens 
überlieferten literarischen Horoskopen findet sich die Angabe nur viermal. Des 
Weiteren weisen nur zwei der bei JONES 1999a gesammelten Papyrus- 
Horoskope die Angabe der oberen Himmelsmitte auf: Nr. 4257 sowie 4238 
(Angabe verloren). 

? Vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 165. Zu ergänzen ist das — bisher 
noch nicht edierte — Horoskop des Pap. Berlin. 9825 (Hor. gr. 319. XI. 18-19), 
welches neben allen vier Kardinalpunkten auch Angaben zu den Mondknoten 
sowie zum vorangegangenen Vollmond bietet (vgl. HEILEN 2015, 290). Bei dem 
aufsteigenden Mondknoten handelt es sich um jenen Schnittpunkt der Ekliptik 
mit dem ca. 5? gegen sie geneigten Mondorbit, bei dem der Mond von der 
südlichen in die nórdliche Seite der Ekliptik wechselt (analog von der nórdli- 
chen auf die südliche Seite der Ekliptik beim absteigenden Mondknoten). Fin- 
det ein Voll- oder Neumond in der Nahe dieser Punkte statt, kommt es zu einer 
Mond- oder Sonnenfinsternis (vgl. HARTNER 1938, 122). Die Bezeichnung als 
Drachenpunkt (caput draconis bzw. cauda draconis) geht auf die Vorstellung 
eines die Sonne oder den Mond verschlingenden Drachens zurück (vgl. 
BOUCHE-LECLERCQ 1899, 122f. sowie HARTNER 1938, 121). Da die Mondknoten 
keinen festen Punkt auf der Ekliptik einnehmen, sondern ebenfalls einer Bewe- 
gung unterliegen, die derjenigen von Sonne und Mond entgegenläuft, wurden 
sie bisweilen wie eigenständige Planeten betrachtet (vgl. HARTNER 1938, 131f. 
sowie HEILEN 2015, 6441261, 
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Auch die Benennung der ekliptikalen Lange der der Geburt vo- 
rangegangenen Konjunktion der Luminare (d.h. des pränatalen 
Neumondes) ist in literarisch überlieferten Horoskopen, im Ge- 
gensatz zu solchen auf Papyrus, keine ausgeweisene Besonder- 
heit.9 Es lässt sich also erkennen, dass die Auswahl der dargebo- 
tenen Parameter zunächst einmal, abgesehen von fehlender Datie- 
rung und Uhrzeit, keine Besonderheit darstellt. 

Auffällig auf den ersten Blick hingegen ist aus astrologischer 
Sicht die gradgenaue Jupiter-Saturn-Konjunktion in Ὁ 24574 diese 
Konjunktion der beiden oberen (großen) Planeten Jupiter und 
Saturn, welche auf Grund der verhältnismäßig langen Umlaufzei- 
ten dieser beiden Planeten nur ungefähr alle 20 Jahre stattfindet,* 
wurde als magna (bzw. maior und maxima) coniunctio bezeichnet 
und avancierte später zu einem der bedeutendsten astrologischen 
Ereignisse der westlichen Astrologie.“ Doch dieses ursprünglich 


55 Vgl. HEILEN 2015, 1092-1096. Die Erwähnung ist so häufig, dass das erläu- 
ternde Partizip προγενοµένη (bzw. das äquivalente προγεγονυῖα) oftmals gar 
nicht mehr ausgeschrieben wird, so z.B. Val. II 27,7 (vgl. HEILEN 2015, 1095). 
Auch der vorangegangene Vollmond findet nicht selten Erwähnung; oftmals 
wird auch einfach von einer προγενοµένη συζυγία gesprochen, die sowohl 
den letzten Neu- als auch den Vollmond vor der Geburt bezeichnen kann (vgl. 
ebd., 1092f.). NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 165 weisen darauf hin, dass die 
Angabe des vorangegangenen Neu- bzw. Vollmondes oftmals (wie im Falle des 
Proklos-Horoskopes) mit der des aufsteigenden Mondknotens in Verbindung 
steht. 

^ Zum Begriff der Konjunktion (griech. συναφή, vgl. z.B. Ptol. apotel. I 24 
sowie Porph. isag. 11 pp. 198,26-199,6 BOER / WEINSTOCK), also der ,scheinba- 
re[n] Berührung zweier Himmelskórper auf derselben ekliptikalen Lànge" 
(HEILEN 2015, 750) vgl. HEILEN 2015, 749-759 sowie BOUCHÉ-LECLERCQ 1899, 
245f. 

Jupiter benötigt für einen Umlauf um die Sonne ca. zwölf Jahre, Saturn so- 
gar beinahe 30 (vgl. NEUGEBAUER 1975, 782f. sowie NORTH 1980, 185); vgl. zur 
annähernden Periodizität NORTH 1980, 185: „Roughly speaking, Saturn and 
Jupiter meet every twenty years, while Mars meets with Jupiter about every 
two years and with Saturn marginally more often.” 

46 Je nachdem, in welchen Sternbildern die Konjunktion stattfindet bzw. wel- 
chem der vier Elemente dieses Sternbild zugeordnet ist, ergibt sich neben der 
‚normalen‘ großen Konjunktion eine Folge von 240 Jahren (maior coniunctio: alle 
Konjunktionen nacheinander in Zeichen, die demselben Element zugeordnet 
sind) bzw. 960 Jahren (maxima coniunctio: nach Durchlaufen der Konjunktionen 
aller Zeichen aller vier Elemente steht ein Neubeginn); vgl. hierzu insbesondere 
auch L. A. SMOLLER, History, Prophecy, and the Stars. The Christian Astrology of 
Pierre d’ Ailly, 1350-1420 (Princeton 1994) 21-23. 
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wohl der sassanidischen Astrologie zuzurechnende Element ge- 
langte erst spat durch die Schriften insbesondere des Albumasar 
(8./9, Jh.) sowie die Interpretationen von Roger Bacon (13. Jh.) und 
Pierre d'Ailly (14./15. Jh.) ins westliche Abendland;" in diesem 
Sinne kann es sich also bei dem Horoskop des Proklos schwerlich 
um einen Rückgriff auf dieses astrologische Phänomen handeln.“ 
Andererseits jedoch wird klar, dass die astronomischen Implikati- 
onen, die die Jupiter-Saturn-Konjunktion in den Fokus der Astro- 
logie haben rücken lassen (annähernde Periodizität mit verhält- 
nismäßig großen zeitlichen Abständen)”, sicherlich auch dem 
astronomisch geschulten Verfasser des Proklos-Horoskopes (bzw. 
dem Proklos-Biographen Marinos) geläufig waren; insofern kann 
davon ausgegangen werden, dass dieses alle ca. 20 Jahre auftre- 
tende astronomische Phänomen auch im vorliegenden Fall als 
Zeichen ausgewiesener Besonderheit verstanden werden soll. 
Ergänzt wird dies durch die Erwähnung der (allerdings nicht 
explizit zum Horoskop gehörigen) Sonnenfinsternisse, die Mari- 
nos für den Zeitpunkt des Todes des Proklos bzw. das darauffol- 
gende Jahr notiert und deren Bedeutung der Biograph expressis 
verbis erwähnt (37). Eigentlich spielen kosmische Ereignisse wie 
Sonnenfinsternisse in der antiken Astrologie im Rahmen der Ho- 
roskopie keine nennenswerte Rolle;” insbesondere Ptolemaios 


47 Vgl. NORTH 1980, 184f. sowie D. PINGREE, „From Alexandria to Baghdad to 
Byzantium. The Transmission of Astrology”, IJCT 8 (2001) [3-37], 5. Albumasars 
wohl wirkmächtigste Abhandlung, der Liber introductorius in astronomiam, die 
im Jahre 848 abgefasst wurde, wurde zum ersten Mal 1133 von Johannes von 
Sevilla ins Lateinische tibersetzt; einem breiteren (gelehrten) Publikum wurde 
sie erst im späten 15. Jahrhundert im Druck zugänglich (editio princeps: Augs- 
burg 1489). Seine Lehre von den großen Konjunktionen entwickelte er hingegen 
insbesondere in seiner Abhandlung De magnis coniunctionibus. Zu Albumasar 
vgl. auch S. J. TESTER, A History of Western Astrology (Woodbridge 1987) 157- 
171. 

48 Bereits Renieri hatte allerdings erkannt, dass die Geburt des Proklos und 
eine große Konjunktion zusammenfielen (Brief an Holste vom Juni 1647 [GAL- 
LUZZI / TORRINI 1975, 378]): Accidit autem huiusmodi ortus in magnam Saturni et 
Jovis coniunctionem, ut vel hinc solum antecedentis geniturae tempus optime restitu- 
tum esse dignoscatum, neque enim nisi sexaginta annis ante vel post consimilis <...> 
superiorum syzigia contingere potest. 

? Vgl. etwa auch die Sothis-Periode sowie das — damit in Zusammenhang 
stehende - platonische bzw. stoische große Jahr; vgl. NEUGEBAUER 1975, 618. 

5 Vgl. insbes. HEILEN 2015, 533, der darauf hinweist „dass die meisten grie- 
chisch-römischen Horoskope [...] keine Hinweise auf kosmische Ereignisse 


Das Horoskop des Proklos 387 


macht in seinen Apotelesmatika deutlich, warum dies so ist: Son- 
nen- und Mondfinsternisse sind nicht zur Geburtshoroskopie 
(γενεθλιακή) zugehörig, sondern firmieren als ein Teil der Uni- 
versalastrologie (καθολική) und sind daher kein eigentlicher Teil 
von Horoskopen.*! Dass Finsternisse, die, da sie die regelmäßige 
Abfolge von Tag und Nacht (und somit hell und dunkel) in Un- 
ordnung bringen, indessen seit jeher Eindruck auf den Menschen 
gemacht haben, jedoch auch bei der astrologischen Bewertung 
von Geburten und Todesfallen eine Rolle spielten, ergibt sich dar- 
aus, dass bereits Nechepsos und Petosiris, jene sagenhaften ägyp- 
tischen Verfasser des ersten astrologischen Handbuches, deren 
Bedeutung beschrieben haben sollen.” Abgesehen davon ist das 
Motiv, dass die Verfinsterung der Sonne als dem wichtigsten Ge- 
stirn übertragen auf die Menschen den Tod eines Königs oder 


universalastrologischer Relevanz wie Finsternisse oder Kometenerscheinungen 
enthalten.“ Darüber hinaus gibt es jedoch vereinzelte Indizien für die Bedeu- 
tung von Finsternissen wie beispielweise ein Horoskop des 2. Jh. n.Chr. (= Hor. 
gr. 100-200a), Nr. 4281 bei JONES 1999a, 288: „The eclipse mentioned in line 1 
may have been an event that took place within a month of the date of nativity.” 
Leider ist von der Kolumne nur das Wort ἐγλίψεως erhalten und somit zu 
wenig, um eindeutige Schlussfolgerungen zu ziehen. Auch in der Sammlung 
von NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 148 (= Hor. gr. 486. III. 17) findet sich 
außer dem Proklos-Horoskop ein weiteres Horoskop, das nicht nur evtl. mit 
Mondfinsternissen in Verbindung steht, sondern u.a. auch auf jene Sonnenfins- 
ternis rekurriert, welche Marinos für das Jahr nach dem Tode des Proklos an- 
führt (19.05.486). Bei beiden erwähnten Sonnenfinsternissen handelt es sich um 
totale (und somit gut sichtbare) Finsternisse; die des Jahres 484 war für das 
Gebiet von Athen sogar eine der bedeutendsten Finsternisse überhaupt; vgl. 
GINZEL 1899, 15. 

5! Vgl. Ptol. apotel. II 5,1: ἢ μὲν οὖν πρώτη Kal ἰσχυροτάτη τῶν τοιούτων 
συμπτωμάτων αἰτία γίνεται παρὰ τὰς ἐκλειπτικὰς ἡλίου καὶ σελήνης 
συζυγίας καὶ τὰς ἐν αὐταῖς παρόδους τῶν ἀστέρων. Zur Unterscheidung von 
Universal- und Geburtsastrologie vgl. ebd. II 1. 

52 Vgl. Nech. et Pet. fr. 6 und 7 (RIESS) = Heph. I 21 bzw. I 22. Bedeutsam sind 
dabei insbesondere das Zeichen, in welchem die Finsternis stattfindet, sowie 
ihre Farbe; dies findet auch Berücksichtigung bei Ptolemaios (apotel. II 10). Ein 
frühes Zeugnis für die literarische Verarbeitung von Sonnenfinsternissen ist der 
9. Päan Pindars, wo die Sonne in der Epiklese als ἄστρον ὑπέρτατον (2) ange- 
rufen wird. Auch in diesem Gedicht werden - passend zur astrologischen The- 
orie (vgl. 21: ὀλοφυκρομαι ov>dév, ὅτι πάντων μέτα πείσομαι) - univer- 
selle Katastrophen angesprochen, deren Auftreten das Sich-wegstehlen der 
Sonne (3: ἐν ἁμέρᾳ κλεπτόμενον) anzeigt (13-21), darunter Krieg, Verderben 
der Saaten, politischer Aufruhr oder Sintflut. 


388 Benjamin Topp 


einer wichtigen Person begleiten müsse, ein altes, insbesondere in 
literarischen Kontexten oft tradiertes — dies dürfte auch auf die 
vorliegende Darstellung Einfluss genommen haben. 

Geht man davon aus, dass das in die Vita des Proklos eingefüg- 
te Horoskop nicht nur die Absicht hat, universalastrologisch auf 
die hervorgehobene Stellung des Philosophen zu verweisen (Son- 
nenfinsternisse, Saturn-Jupiter-Konjunktion), sondern auch nach 
den Regeln der Geburtshoroskopie die Qualitäten des Proklos zu 
Tage zu fördern, scheint es ratsam, einige wichtige Punkte aus 
astrologischer Perspektive zu untersuchen. Dies scheint insofern 
gerechtfertigt, als Marinos das Horoskop expressis verbis als einen 
Beleg dafür anführt, dass Proklos „das Los seines Schicksals nicht 
in seinen letzten Gestirnskonstellationen zufiel, und auch nicht 
irgendwie in den mittleren, sondern in den ersten” (35). Obschon 
die Bedeutung dieser Formulierung des Biographen Marinos nicht 
ganz klar wird, scheinen insbesondere die Begriffe κλῆρος und 
αἴρεσις eine Brücke zu astrologischen Dogmen zu schlagen; 


5 Vgl. bereits bei Homer den Tod des Sarpedon (Ilias XVI 567f.) sowie den 
Tod des Patroklos (Ilias XVII 268f.); vgl. dazu auch BOLL 1909, 2336 sowie 
GARTNER 2000Α, 43. Zur Sonnenfinsternis in der Antike und deren Wirkungen 
siehe insbesondere BOLL 1909, 2334-2337 sowie den Sammelband von KÖHLER / 
GÖRGEMANNS / BAUMBACH 2000. Dass auch der Tod eines Philosophen von 
einer Finsternis (hier allerdings des Mondes) begleitet werden kann, zeigt Diog. 
Laert. IV 64 zum Tod des Karneades: τελευτῶντος δ᾽ αὐτοῦ φασιν ἔκλειψιν 
γενέσθαι σελήνης, συμπάθειαν, ὡς ἂν εἴποι τις, αἰνιττομένου τοῦ μεθ᾽ 
ἥλιον καλλίστου τῶν ἄστρων. Der Eintrag zu Karneades im Suda-Lexikon (K 
400 ADLER) weist hingegen auch auf eine Sonnenfinsternis beim Tod des Philo- 
sophen hin: paoi δὲ τελευτήσαντος αὐτοῦ τὴν σελήνην ἐκλιπεῖν καὶ τὸν 
ἡλιον ἀμυδρὸν γενέσθαι. 

* Insbesondere die Junktur κλῆρος τῆς αἱρέσεως, deren astrologische Be- 
deutung allerdings unklar bleibt, scheint zunächst auf einen astrologischen 
Kontext zu verweisen. Die Bezeichnung κλῆρος könnte auf die astrologische 
Lehre der sieben Lose hinweisen (Los des Glücks, des Daimon, des Eros, der 
Notwendigkeit, des Wagemuts, des Sieges sowie der Vergeltung), die Paulus 
Alexandrinus im 23. Kapitel seiner Elementa Apotelesmatica darlegt (Paul. Alex. 
23 pp. 47-53 BOER; vgl. hierzu auch HEILEN 2015, 1158-1182). So verstehen die 
Stelle NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 135, die übersetzen: ,,... how the Lot (of 
Fortune) fell to him not in the lowest place but in the very best." Dass diese 
Lehre alt ist, belegt ihr Vorkommen bereits in den Darstellungen von Nechep- 
sos und Petosiris (z.B. Val. II 3,1-2). Insbesondere das Los des Schicksals kann 
als besonders bedeutsam gelten, welches auch in zahlreichen überlieferten 
Horoskopen explizit angegeben wird (vgl. HEILEN 2015, 1167f.). Es errechnet 
sich (bei Tag; vgl. NEUGEBAUER / VAN HOESEN 1959, 174 sowie HEILEN 2015, 
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andererseits ist es klar platonische Terminologie und Gedanken- 
welt, die Marinos’ Formulierung zu inspirieren scheinen. Nicht 
nur die sprachliche Analogie, auch die inhaltliche Ubereinstim- 
mung könnte ein Hinweis darauf sein, dass es Marinos an dieser 
Stelle weniger um astrologische Implikationen geht als vielmehr 
darum, lediglich die Außergewöhnlichkeit des Proklos zu bele- 
gen, da sich seine Seele ein außergewöhnliches Leben ausgesucht 
habe — umso mehr, als dies mit bei Platon entlehnter Terminologie 
geschieht. Im Hinblick darauf scheint es lohnenswert zu überprü- 
fen, ob die im Horoskop des Proklos notierten Konstellationen 


1168-1170) dadurch, dass man die Distanz der ekliptikalen Länge der Sonne 
zum Mond berechnet und diesen Wert zur Länge des Aszendenten addiert. Im 
Falle des Proklos-Horoskopes würde sich für das Glückslos die Position 
08°19" + (Π4516’ - 2217°36’) = 5024559’ ergeben. Fraglich bleibt allerdings, 
warum diese Position im vorliegenden Fall besonders günstig sein soll. Unter- 
sucht man beispielsweise einer Methode des Vettius Valens folgend den Haus- 
herren des ermittelten Zeichens (im vorliegenden Fall also den Mond), findet 
man diesen in keiner besonders günstigen Position. Auch der Begriff der 
αἴρεσις findet sich als astrologischer Terminus: Hierbei handelt es sich um zwei 
nach antiker Lehre unterschiedene Parteien des Tages bzw. der Nacht, je nach- 
dem, ob es sich um eine Tag- oder Nachtgeburt handelt. Beiden Parteien sind 
dabei unterschiedliche Planeten zugeordnet: Sonne, Jupiter und Saturn dem 
Tag, Mond, Venus und Mars der Nacht; Merkur kann zu beiden Parteien gehö- 
ren, als Morgenstern zum Tag, als Abendstern zur Nacht (vgl. z.B. Ptol. apotel. I 
7 sowie Vett. II 1; einen knappen Überblick bietet HEILEN 2015, 702f.). Im Pro- 
klos-Horoskop steht keiner der vier zum Tag gehörigen Planeten (Sonne, Jupi- 
ter, Saturn und Merkur als Morgenstern) in seinem Haus oder seiner Erhöhung, 
lediglich Merkur und Jupiter in einem ihnen zugehörigen Planetenbezirk sowie 
nur Merkur in seinem Trigon (Wassermann); auch hier lässt sich also keine 
außergewöhnlich gute Konstellation im Horoskop erkennen. Insofern scheint es 
fraglich, ob, und wenn ja, auf welches astrologische Konzept hier hingewiesen 
wird. 

5 Es scheint daher nicht unwahrscheinlich, dass die Junktur κλῆρος τῆς 
αἱρέσεως nicht auf astrologische Konzepte zurückzuführen ist, sondern an 
einer philosophischen Vorlage orientiert ist. So lässt Platon im letzten Buch 
seiner Politeia den Pamphylier ‚Er‘ im Rahmen dessen Darstellung des Jen- 
seitsmythos vom Los der Seelen erzählen; dabei müssen die Seelen im Rahmen 
der Seelenwanderung erneut inkorporiert werden. Bei der Zuteilung der zu- 
künftigen Rollen erhält jede Seele ein Los, welches über die Reihenfolge ent- 
scheidet, in der die Seelen aus der Anzahl der vorhandenen Lebensrollen je- 
weils eine für sich auswählen können (Plat. Rep. 617d-619e). Dabei heißt es von 
den Seelen beim Los (Rep. 619d8-e2): ἐπεὶ εἴ τις ἀεί, ὁπότε εἰς τὸν ἐνθάδε βίον 
ἀφικνοῖτο, ὑγιῶς Φιλοσοφοῖ καὶ ὁ κλῆρος αὐτῷ τῆς αἱρέσεως μὴ ἐν 
τελευταίοις πίπτοι, κινδυνεύει... 
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sich in der biographischen Beschreibung des Marinos wiederfin- 
den lassen. 

Betrachtet man die Positionen der Planeten aus astrologischer 
Sicht, also mit Blick auf eventuell besonders giinstige oder un- 
günstige Stellungen, so fällt zunächst einmal auf, dass kein Planet 
im Horoskop des Proklos in seinem Haus steht? lediglich Venus 
steht mit den Fischen zumindest in ihrer Erhöhung (ὕψωμα).57 
Darüber hinaus finden sich mehrere Planeten in ihren Planeten- 
bezirken (z.B. Saturn und Venus), Saturn immerhin in seinem 
Dekan; Mond und Saturn stehen in guter Position (Gedrittschein) 
zueinander, Sonne und Merkur hingegen im Geviertschien zu 
Jupiter und Saturn und daher ungünstig. Kein Planet steht grad- 
oder zeichengenau im Aszendenten oder in der oberen Him- 
melsmitte. Bereits hier lässt sich also feststellen, dass die im Pro- 
klos-Horoskop dargestellten Konstellationen zunächst einmal 
wenig Merkmale außergewöhnlicher Qualität aufweisen. Den- 
noch lassen sich darüber hinaus einige Informationen in Analogie 
setzen zu der in der Biographie geäußerten Darstellung. 

Insbesondere zu Beginn seiner Biographie hebt Marinos die 
körperlichen (3) und seelischen Qualitäten des Proklos hervor: Er 
habe über eine außergewöhnliche Sinneswahrnehmung 
(Φρόνησις σωματική), große körperliche Kraft (ἰσχὺς σωματική), 
körperliche Tüchtigkeit, die sich in wohlgeratener Symmetrie 
seiner Glieder (συμμετρία τῶν ὀργανικῶν μορίων) äußere, sowie 
gute Gesundheit (ὐγίεια) verfügt. Dass sich körperliche Qualita- 
ten ebenfalls anhand des Horoskopes ablesen lassen, lehrt Pto- 
lemaios;? hierbei gelte es, den Planeten am östlichen Horizont 
(also im Aszendenten) zu beachten sowie dessen Stellung zu den 
Luminaren. Allerdings findet sich im Proklos-Horoskop kein Pla- 


5 Zum Begriff des Hauses vgl. u.a. Ptol. apotel. I 18. Hierbei werden die Zei- 
chen des Zodiakus auf die fünf Planeten und zwei Luminare aufgeteilt und als 
sog. Haus (griech. οἶκος) zugewiesen. Da für die zwölf Zeichen nur sieben 
Planeten zur Verfügung standen, teilte man den beiden Luminaren jeweils ein 
Haus zu (der nur am Tag sichtbaren Sonne ein Taghaus, dem zur Nacht gehö- 
rigen Mond ein Nachthaus), den restlichen fünf Planeten je zwei Häuser, ein 
Tag- und ein Nachthaus. So bekommt die Sonne den Löwen, der Mond den 
Krebs, Merkur Jungfrau und Zwilling, Venus Waage und Stier, Mars Skorpion 
und Widder, Jupiter Schütze und Fische sowie Saturn Steinbock und Wasser- 
mann. 

5 Zum Begriff der Erhöhung vgl. u.a. Ptol. apotel. 120 sowie Firm. math. II 3. 

55 Ptol. apotel. III 12. 
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net im Tierkreiszeichen des Widders, der den Aufgangspunkt 
(Ὑ8519΄) einnimmt. In dieser Hinsicht bietet sich ein Vergleich 
mit den astrologischen Prognosen also nicht an. 

Doch Marinos führt auch die seelischen Qualitäten des Proklos 
an (4), wobei es von Proklos heißt, er habe - es folgt ein Zitat aus 
Platons Staat — „ein gutes Gedächtnis und lernte leicht und hatte 
eine edle Gesinnung und war liebenswürdig, ein Freund und so- 
gar Verwandter der Wahrheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Be- 
sonnenheit".? Auch diese seelischen Qualitäten eines Menschen 
lassen sich laut Astrologie anhand seines Horoskopes ablesen: Für 
sie sind in der Geburtsastrologie insbesondere Mond und Merkur 
ausschlaggebend.‘ Tatsächlich steht Merkur im Horoskop des 
Proklos nicht ungünstig: Er befindet sich zwar nicht in seinem 
Haus (Jungfrau oder Zwilling) oder in seiner Erhöhung (ebenfalls 
Zwilling), doch mit 244° immerhin in seinem Planetenbezirk 
(241°-7°).61 Hinzu kommt, dass Merkur und Mond in gradgenau- 
em Gedrittschein zueinander stehen und jeweils einen sextilen 
Aspekt zum Aszendenten bilden - ebenfalls ein gutes Zeichen z 
Des Weiteren befindet sich der Mond in den Zwillingen und da- 
mit im (allerdings Nacht-)Haus des Merkur; dieser steht hingegen 
im Wassermann, dem Nachthaus des Saturn, in dessen Bezirk 
wiederum sich der Mond mit I[4? befindet. Saturn selbst steht mit 
% 24° sowohl in seinem eigenen Planetenbezirk als auch in seinem 
eigenen Dekan; daher sollten diese drei Gestirne für die seeli- 
schen Qualitäten des Proklos ausschlaggebend sein. 


5 Vgl. Plat. Rep. 487a3-5 sowie 485c3. 

6 Vgl. Ptol. apotel. III 14,1: τῶν δὲ ψυχικῶν ποιοτήτων αἱ μὲν περὶ TO 
λογικὸν καὶ νοερὸν µέρος καταλαμβάνονται διὰ τῆς κατὰ TOV τοῦ Ἑρμοῦ 
ἀστέρα θεωρουμένης ἑκάστοτε περιστάσεως, αἱ δὲ περὶ τὸ αἰσθητικὸν καὶ 
ἄλογον ἀπὸ τοῦ σωματωδεστέρου τῶν φώτων (τουτέστι τῆς σελήνης). Auch 
beispielsweise Vettius Valens (I 1,37) spricht vom Merkur als dem ,,Geber von 
Einsicht und Vernunft" (δοτὴρ καὶ διανοίας καὶ φρονήσεως). 

6 Zumindest nach Ansicht der Ägypter (vgl. Ptol. apotel. I 21); nach dem von 
Ptolemaios selbst vorgeschlagenen System handelt es sich hierbei um einen 
Saturn zugehörigen Bezirk (vgl. Ptol. apotel. 122). Vgl. zu den Planetenbezirken 
(ὅρια; fines) auch Firm. math. II 6,12 sowie Paul. Alex. 3 p. 12,1-15 BOER. 

62 2:24?42'zu II4°16'; zur positiven Bedeutung dieser Konfiguration vgl. z.B. 
Ptol. apotel. I 14,9. 

$ Vgl. zu den Dekanen (πρόσωπα) Ptol. apotel. 123 sowie Firm. math. 1 4 (mit 
Aufteilung der Tierkreiszeichen zu je dreimal 10° und Zuweisung des jeweili- 
gen Dekans zu einem Planeten). 
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Tatsächlich bewirkt Merkur als Herr der Geburt laut Pto- 
lemaios Männer „die weise sind, clever, tiefsinnig, sehr gebildet, 
erfindungsreich, erfahren, gute Rechner, Naturforscher, kontemp- 
lativ, begabt, eifrig, großzügig, klug, gut in Vermutungen, ma- 
thematisch begabt, interessiert in Mysterien und erfolgreich.“ 
Insbesondere die Großzügigkeit sowie die Betonung geistig- 
logischer Fähigkeiten lassen eine gewisse Verbindung zwischen 
Proklos und dem in der astrologischen Typologie des Ptolemaios 
dargestellten, unter Einfluss des Merkur geborenen, Charakter 
erkennen. Auch Saturn bewirkt Menschen, die über einen star- 
ken Verstand verfügen und tiefsinnig sind; in Verbindung mit 
Merkur als Herr der Geburt hingegen werden die Menschen neu- 
gierig, sorgfaltig, wissbegierig, interessiert in Gesetzesfragen, 
Liebhaber von Medizin und Mystik, Teilnehmer an geheimen und 
verbotenen Zeremonien oder Zauberer aber auch Lügner und 
Menschen, die in den Tag hinein leben.” Auch die Berufswahl 
zum Philosophen überrascht nicht, wenn man an die exponierte 
Stellung des Merkur denkt; so belegt beispielsweise Vettius Va- 
lens, dass insbesondere dieser Planet für die Berufung von Philo- 
sophen verantwortlich 561.68 

Andererseits kónnten auch diese Implikationen deutlicher sein; 
so würde zum Beispiel die philosophische Natur klar bestarkt 
werden, wenn Saturn und Venus bei den seelischen Qualitäten 


* Ptol. apotel. III 14,36: ὁ δὲ τοῦ Ἑρμοῦ ἀστὴρ [...] ποιεῖ τοὺς γεννωμένους 
συνετούς, ἀγχίνους, νοήμονας, πολυίστορας, εὑρετικούς, ἐμπείρους, 
λογικούς, φυσιολόγους, θεωρητικούς, εὐφυεῖς, ζηλωτικούς, εὐεργετικούς, 
ἐπιλογιστικούς, εὐστόχους, μαθηματικούς, μυστηριακούς, ἐπιτευκτικούς. 

5 Vgl. zur Großzügigkeit die Charakterisierung des Proklos im neunten Ka- 
pitel der Vita als großzügig und großherzig sowie seine Geringschätzung des 
ererbten Vermögens mit der Eigenschaft εὐεργετικός bei Ptol. apotel. III 14,36. 
Zu den geistigen Anlagen vgl. insbesondere die Betonung der µαθήµατα (Vita 
4) sowie die Darstellung des Studiums des Proklos (9) mit Ptol. apotel. III 14,36 
(μαθηματικούς) sowie die dort durch Merkur als Herrscher der Geburt be- 
zeichneten Eigenschaften der Nativen als λογικός, θεωρητικός, ἐπιλογιστικός 
und εὔστοχος. 

6 Vgl. Ptol. apotel. III 14,10: ὁ μὲν οὖν τοῦ Κρόνου ἀστὴρ [...] ποιεῖ 
ἰσχυρογνώμονας, βαθύφρονας... 

7 Vgl. Ptol. apotel. III 14,18. 

$5 Vgl. Val. I 1,39; dieselbe Vorstellung auch Firm. math. III 7,1 (hier aller- 
dings Merkur im Aszendenten). Ptolemaios hingegen schreibt den an der Phi- 
losophie interessierten eine von Saturn in Verbindung mit Venus dominierte 
Geburt zu), vgl. Ptol. apotel. III 14,16. 
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zusammen wirksam waren - dies ist bei Proklos allerdings nur 
eingeschränkt der Fall; immerhin ist Venus in ihrer Erhöhung und 
steht im Sextil zu Saturn.® Auch der Planet Jupiter, der laut Pto- 
lemaios die Geborenen μεγαλοψύχους, χαριστικούς, θεοσεβεῖς, 
τιμητικούς ... μεγαλοπρεπεῖς ... δικαίους, μεγαλόφρονας, 
σεμνούς ... εὐεργετικούς und ἡγεμονικούς machen würde, spielt 
im Horoskop des Proklos keine bedeutsame Rolle; insbesondere 
Großzügigkeit, wie sie vom Biographen explizit erwähnt wird, 
lässt sich laut astrologischer Lehrmeinung vornehmlich auf diesen 
Planeten zurückführen.” 

Man könnte diesen Vergleich von astrologischen Wirkungen 
und der Beschreibung des Proklos sehr viel weiter und genauer 
fortführen; dennoch soll dies an dieser Stelle genügen um deutlich 
zu machen, dass sich in summa ein gemischtes Bild ergibt; zum 
einen scheint das Horoskop des Proklos seine Berufung zum Phi- 
losophen in nuce zu prädestinieren und somit — aus Sicht des Bio- 
graphen und des Lesers — zu bestätigen. Andererseits muss man 
konstatieren, dass, zumindest aus geburtsastrologischer Sicht, das 
Horoskop des Proklos wenig Hinweis auf die exponierte Position 
des Nativen bietet, die der Autor zweifellos bestätigt wissen will. 
Mögen auch einige Befunde Andeutungen in Richtung der geisti- 
gen (kontemplativen wie philosophischen) Begabungen des be- 
deutenden Philosophen liefern, lässt sich im Horoskop dennoch 
nur wenig finden, was klar und deutlich die außerordentliche 
Besonderheit des Proklos bestätigen würde — ganz im Gegensatz 
zu den universalastrologischen Phänomenen, wo die seltene Sa- 
turn-Jupiter-Konstellation ebenso eine Besonderheit darstellt, wie 
die referierten Sonnenfinsternisse, die den Tod des Philosophen 
begleiteten. Dieses ambivalente Bild wird dadurch verstärkt, dass 
der Biograph keinerlei Anstalten macht, die im Horoskop sicher- 
lich vorhandenen Anknüpfungspunkte mit der biographischen 
Deskription in einen Kontext zu bringen. Diese Tatsache könnte 
als Indiz dafür gewertet werden, dass Marinos als Biograph we- 
niger am eigentlichen Horoskop und seinen Implikationen inte- 
ressiert ist, als vielmehr daran, den beschriebenen Proklos als 
Paradebeispiel eines — im platonischen Sinne - vollendeten Philo- 
sophen zu charakterisieren. Dies wird etwa durch den fehlenden 
Hinweis auf den Tag der Geburt sowie die inkorrekte Annahme 


6 Vgl. Ptol. apotel. III 14,16. 
” Vgl. u.a. Val. 11,17: 
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des Geburtsortes bestätigt. Auch die gewählte Terminologie bei 
der Einführung des Geburtshoroskopes sowie das vollkommene 
Fehlen interpretatorischer Details lassen es nicht unwahrschein- 
lich erscheinen, dass der Biograph lediglich ein bereits vorhande- 
nes, ihm überliefertes Geburtshoroskop in seinen Text einfügte, 
ohne den astrologischen Auswirkungen ausreichend Rechnung zu 
tragen; die Sonnenfinsternisse beim Tod des Proklos hingegen 
werden, zahlreichen literarischen Vorbildern folgend, als univer- 
salastrologische Ereignisse ersten Ranges entsprechend gewürdigt 
und interpretiert. 

Es scheint daher nicht gewagt zu vermuten, dass sich der 
Schriftsteller und Philosoph Marinos auf diesem Terrain, in guter 
literarischer Tradition, die von Homer und anderen bedeutenden 
Vorbildern vorgezeichnet wurde, sicherer fühlt, als auf den 
schwierigen und verzweigten Pfaden der komplexen und detail- 
reichen Geburtsastrologie. Dies dürfte auch der Grund sein für 
die fehlende Verknüpfung der eigentlichen Biographie mit dem 
Horoskop, welches ohne Rückbezug auf - wie gezeigt im Übrigen 
durchaus vorhandene — Analogien zu den beschriebenen Eigen- 
schaften des Proklos mit platonischer, wohl nicht astrologischer, 
Terminologie eingeführt wird. Dies wiederum lässt zwei Optio- 
nen zu: Entweder der Autor konnte die Horoskopdaten des Pro- 
klos nicht auf ihre astrologische Bedeutung hin auswerten und so 
mit seiner Darstellung verbinden, oder er wollte es nicht — etwa, 
weil das Horoskop keine offensichtlichen Hinweise auf eine wie 
auch immer geartete außergewöhnliche Stellung des Geborenen 
bot. 

All diese Ergebnisse lassen die Hypothese von Jones, dass der 
Biograph Marinos das vorgefundene Horoskop des Proklos in 
seine Darstellung des Lebens des Philosophen lediglich einbaute, 
an Wahrscheinlichkeit gewinnen; hinzukommt, dass der spätanti- 
ke Autor das Horoskop nicht astrologisch deuten konnte oder 
wollte oder die — ihm eventuell noch vorliegenden - Interpretati- 
onen nicht in seine Vita übernehmen wollte; jegliche Begründung 
kann allerdings nur Spekulation bleiben. In diesem Sinne haftet 
dem Proklos-Horoskop der Charakter eines Fremdkörpers in der 
biographischen Darstellung an, der sich - insbesondere auch 
durch die mangelnde literarische Verknüpfung mit dem eigentli- 
chen Text - nicht recht organisch in das Gesamtbild einfügen las- 
sen will. Dass er dennoch vielleicht der am intensivsten rezipierte 
und die meisten Fragen aufwerfende Teil der Abhandlung ist, 
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dürfte zwar nicht im Sinne des Biographen sein — den Protagonis- 
ten der Biographie hingegen, Proklos selbst, der, wie man weiß, 
auch ein ausgewiesener Experte auf dem Gebiet von Astrologie 
und Astronomie war, dürfte dies wenig verwundern: Er muss um 
die zahlreichen Schwierigkeiten dieser Wissenschaft zweifellos 
gewusst haben, und so nimmt es kein Wunder, wenn es in dem, 
immerhin ihm zugeschriebenen, ansonsten anonymen Kommen- 
tar zur Tetrabiblos des Ptolemaios heißt: 


ἑωρακότες γὰρ τίνες εἰς τὰ δυσδιάγνωστα τῶν θεωρημάτων [sc. τῆς 
ἀστρολογίας], ὠήθησαν πάντα τοιαῦτα. ἰστέον γὰρ ὥσπερ καὶ περὶ τῶν 
νοσημάτων ἐστί τινα δυσκαταγώνιστα συμπτώματα, τὸν αὐτὸν τρόπον 
καὶ περὶ ἀστρολογίας ἐστὶν εὑρεῖν τινα δυσκατάληπτα 

„Einige glaubten, nachdem sie die Schwierigkeiten der Lehren [der Astro- 
logie] erkannt hatten, dass alle so sein müssten. Man muss nämlich wis- 
sen, dass bei der Astrologie ebenso wie bei der Medizin, bei der einige 
Krankheitsbilder schwer zu bekämpfen sind, einiges zu finden ist, was nur 
schwer zu verstehen ist.””! (Übersetzung Topp) 


7! A. WOLF, In Claudii Ptolemaei Quadripartitum enarrator ignoti nominis, quem 
tamen Proclum fuisse quidam existimant (Basel 1559) 2. 
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826, 28-36: 214100 
826, 33-46: 3661 
826, 36-41: 28315, 
288186 
826, 36-44: 289187 
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832, 31-42: 214105 
832, 38: 197! 
833: 237, 245 
833, 5: 31 
893, 1-8: 2141 
893, 6-7: 2141 
834: 1855, 1868 
824, 9-28: 26 
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§ 24,2 (p. 129-130): 

286174 


Stellenregister 


(§ 43,8) p. 226,18- 
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156b7: 4014 
Gorgias: 277, 303, 
318, 319 
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303e-305c: 317° 
Protagoras 322d: 
19913, 303 
Sophistes: 277, 303 
Symposion: 14, 277, 
303 
Theaetet: 277, 301° 
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I 746f., Nr. 6: 25012 

1812: 254? 

1876-878, Nr. 5: 
25012 
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II 547f., Nr. 3: 25948 

II 552, Nr. 1: 2559” 
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Pelopidas 31,4: 189 


Porphyrios 

Frg. 489 F (pp. 562- 
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12, 1-3: 226175 
12, 9: 227178 
13-14: 225174 
14, 10: 128” 
15, 5f.: 152184 
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col. 618,1-13: 154155 
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162225 
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Apotelesmatika: 387 

17: 388* 

114,3: 391? 

I 18: 3905 

I 20: 9907 
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in de cael. 
p- 640, 24: 2507 
p. 640, 24-25: 268% 

in phys. 


439 


I p. 404, 16: 2507 
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XLIV 116,4-5: 322" 

XLIV 116, 4-52: 
327% 

XLIV 116, 49-52: 
32218 

LVIII 127, 14-30: 
327% 


Sokrates 
hist. eccl. 
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A 269 s.v. Λεωνᾶς: 
25378 

s.v. Μαρίνος, p. 
324, 12-15 Adler 
III: 77 
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s.v. Μαρῖνος, p. 
324, 16-35 Adler 
III: 51 

M 198 s. v. 
Μαρῖνος: 268% 

O 606 s.v. 
ὁρμώμενος: 286176 

5.ν. Πρόκλος, 

p- 210, 13-14 Adler 
IV: 39138 

O 216 s.v. 
Ολυμπιοδωρος: 
2507 

Π 137, s.v. 
Παμπρέπιος 
(Malchus F 20 
Müller [FHG IV 
131] = Pamprep. T 
1 Livrea): 36716, 
287180 

II 1794 s.v. 
Πλούταρχος, 
Νεστορίου: 2649’, 
2685, 274113 

II2473 s.v. 
Πρόκλος, ó 
Λύκιος: 2507 

II2473 s. v. 
Πρόκλος: 268° 

1.1662 s.v. 
Συριανός: 26855 

Q 188-189 s.v. 
Ὠρίων: 254? 


Stobaios, Ioannes 
Anthologie: 319 

IV, 1-8: 319 
IV 16-18: 320 
IV 19: 320 
IV 20: 320 
IV 22,20: 322? 
IV 22-23: 320 
IV 22-33: 319 
IV 28: 319, 326?! 


Synesios, epist. 136,6- 
22 Garzya: 2649 
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Syrianos 
Kommentar zur 
Metaphysik: 295%, 
307, 313 
In met. 80,16-27: 
313€, 136126 
Uber die 
Ubereinstimmung 
von Orpheus, 
Pythagoras und 
Platon mit den 
Chaldäischen 
Orakeln: 300 
Kommentar zu den 
orphischen 
Schriften: 305, 3065 


Tabula Montefalconii 
12-13: 25452 


Theodoret, hist. eccl. 
5, 22, 3-6: 257 


Theoph. I p. 82, 16-17 
(a. 5906): 25741 


Theosophia 
Tubingensis: 3214, 
373, 369170 
813: 16935 
815: 16935 
816: 16935 
§53f. Erbse: 368170 


Vettius Valens 
11, 17: 3937 
11, 37: 391° 
11, 39: 39255 
II 1: 388% 

II 3, 1-2; 39254 
II 27,7: 3855 
V 7, 20-35: 374* 


Zacharias Rhet. 
(= Scholasticus) 
v. Sev. 


PO II p. 1,46-47: 
2594 

PO Ip. 11,14-12,1: 
256? 

POII p. 12,12: 
256? 

PO II p. 23,14-24,2: 
256? 

PO II p. 253-4: 
256? 

Amm. (Minniti 

Colonna) 

p. 95, 20-21: 28614 

p. 107,367-368: 
26155 

p- 107,371-125,940: 
26155 


Zosimos, Hist. 
(Mendelsohn) 
IV 18, 2-4: 26497 
IV 18, p. 172, 27 - 
173, 20: 23613 
V 6: 3652 
V 18, 4-5: 2017 


Namensregister (in Auswahl) 


Abraham: 231 

Achilleus: 236, 264 

Adrianopel: 199 

Adrotta: 17725: 17878, 206, 244, 288, 
367 

Ägypten, ägyptisch: 151-152", 
236, 253-254, 259-260, 284, 333, 
336-337, 339-342, 353, 366-367, 
391 

Aelian: 240 

Aelius Aristides: 1148, 374 

Agapios: 6, 286 

Agdamia: 204 

Agora (Athen): 359 

Aidesia: 7, 1138, 241, 260, 279, 286 

Aidesios: 11, 209, 210-212, 222-226, 
228, 265 

Aidesios (Sohn des Chrysanthios): 
229 

Akademie (Ort): 7, 17, 18551», 18633, 
188°8, 271-272 

Akropolis: 6, 9, 17, 27-29, 36-37, 
232, 237, 269-270, 272-273, 327, 
344, 367 

Alarich: 199, 200, 263 

Albumasar: 385 

Alexander d. Gr.: 218 

Alexandria: 9, 17, 24-25, 27-28, 199, 
202, 204, 206, 215, 217, 231-232, 
241, 247-248, 252-263, 274-276, 
279, 281, 284-286, 290-291, 294- 
296, 332, 335, 337-338, 340, 353, 
356, 381 

Amelios: 208 

Ammonios (Hermeiou): 257-260, 
262, 276, 286 

Amphikleia: 322 

Amphilochios: 204 

Amynon/Amyneion: 173-174? 


Anastasios (Kaiser): 44, 45, 284, 367 

Anatolios: 37, 208” 

Andros: 348 

Anteros: 211 

Antigonos: 374 

Antiochia, antiochenisch: 17, 256 

Antoninos: 211-213, 228 

Aphrodisias: 285, 352, 356 

Aphrodite (Statue): 369 

Aphthonios: 256 

Apollon: 42, 124%, 206, 208, 251 

Apostata: s. Julian 

Apollonios von Tyana: 168%, 209 

Apronianos: 263, 343 

Apuleius: 10 

Archiadas: 16, 196135, 140136 144146, 
147156167, 216, 226, 239, 265-266, 
272, 275, 287, 291, 325-326, 346- 
347, 349-353, 355-361 

Areios Didymos: 1177 

Areopag: 270 

Ares: 244 

Aristoteles, aristotelisch: 8-9, 19, 
22, 28, 32, 1125, 126%, 216, 255, 
258-260, 275-277, 293-298, 300, 
306-308, 313, 316-319, 360 

Arkadios (Kaiser): 32, 36, 333 

Arkesilaos: 317 

Artaxerxes II.: 218 

Artemis: 233, 251 

Asklepiades: 1193, 260-261 

Asklepieion: 17, 39-41, 172751, 206, 
239, 269, 272-273, 350, 353, 356- 
358, 365, 368 

Asklepigeneia d.A.: 136125, 16625, 
170757, 236, 265, 

Asklepigeneia d.J.: 24, 30, 39-40, 
14013, 147165, 170257, 17128, 214, 
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239, 249, 266, 269, 309, 345, 349, 
351, 352, 353, 356-358, 369 

Asklepiodotos: 5, 284, 285, 352, 356 

Asklepios (Gottheit): 14, 27, 31, 39- 
41, 1145, 124%, 16635, 1717», 
172351 17420 176275, 17775, 178285, 
206, 214, 236, 239-240, 244-245, 
270, 272-273, 288-289, 368 

Asklepios (Philosoph): 131135, 295, 
306 

Asklepios Leontouchos: 151151 

Athanasios von Alexandrien: 35 

Athanasios I.: 37 

Athanasios Η.: 260 

Athena (Göttin): 27-29, 36-37, 12261, 
1239, 126?!, 128%, 13117, 145151, 
17421 1772», 205-206, 213, 233, 
238, 241, 252-253, 270, 273, 288, 
314, 368 

Athena (Standbild): 36, 175-1767, 
202, 238, 273, 327, 350, 353, 368 

Athena (Tempel): 17425, 272 

Athen: passim (4-8, 9-10, 16-19, 24- 
25, 27-29, 32, 35-41, 45, 14017, 
15728, 159214, 196, 200, 202-206, 
214, 218, 228-229, 231-232, 236- 
237, 230, 241, 243-244, 247-252, 
255-258, 259-278, 280-281, 284- 
291, 294-296, 298, 325-326, 328, 
331-332, 336-338, 342-343, 344, 
346, 348-353, 356, 359-360, 363, 
364, 365-371, 381, 387) 

Athenodoros: 285 

Attika, attisch: 202, 236, 242-243, 
272, 309 

Attila: 359 

Attis: 238 

Augustinus: 40 

Azizos: 244 


Babylon, babylonisch: 373 

Bacchus: 234 

Bacon: s. Roger Bacon 

Basilius d. Gr.: 203 

Berytos, Beirut: 259, 338 

Bibliothek des Hadrian: s. Hadrian 
(Bibliothek des) 


Oliver Schelske 


Bosporos: 286 

Bryson: 318-320 

Byzanz, Byzantion: 9, 16, 23, 25, 
12551, 205, 238, 252, 295, 296, 
379, 381, 384 


Chaldäer, chaldäische Orakel: 
153187, 16122, 162226227, 163272, 
16529 167247, 169251, 192340341, 
298-302, 309 

Chione: 323 

Christodoros von Koptos: 44, 
191356 284, 371 

Christus (inkl. Jesus): 40-41, 43 

Chrysanthios: 11, 197, 200, 210-213, 
222-225, 228 

Chrysostomos: 204 

‚Code Phrases’: 141-142143 157707, 
171355, 173265 


Damaskus: 248, 256, 287, 370 

Damaskios: 4-7, 10, 22-23, 37, 45, 
1138, 13675, 167-168245, 197, 203, 
205, 224, 227-229, 232, 234-236, 
241, 247-248, 256, 259, 261, 263, 
266-269, 271, 279-280, 285-287, 
289, 297, 300, 308, 311, 321, 331, 
354, 358-360, 363, 369 

Damian: 40 

Damo: 327 

Dies aegyptiaci: 14917 

Diokletian: 145153 

Dionysios Areopagita: 232, 287 

Dionysios Areopagita (Ps.): 44, 
287,371 

Dionysos (Gott, Tempel, Theater): 
15411 17429270, 206, 270-271 

Dioskuren: 17927, 244 

Diotima: 14 

Domninos: 1225, 161-1622, 274- 
275, 277, 280-281, 368 

Ekdikios: 256 

Eleusis (inkl. Eleusinische 
Mysterien): 137-138'?, 166244, 
235-236, 264 

Elias: 258 

Entrechios: 335 
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Epidauros: 6, 39, 145153, 17376, 
177381 240 

Epikur: 24, 16031, 322 

Epiktet: 319 

Er (myth.-plat.): 1227, 15517, 387 

Erdbeben: 16825 

Eros: 186?!211 

Euboulos: 136121 

Eudokia (Kaiserin): 36, 145140, 254, 
337, 352, 359-360, 367, 369 

Euklid: 278 

Eunapios: 10, 17, 25, 29, 35, 140135, 
143146 158213 170, 195-216, 218- 
229, 321, 342 

Eusebios: 14314 

Eustathios: 219 

Eustochios: 17675 


Flavius Eutolmius Tatianus: 250, 
338 
Flavius Proculus: siehe Proculus 


Gaia: 14214 

Gadara: 211 

Gainas (Aufstand): 199-201 

Galienus: 225 

Gaza: 15019 

Geiergiganten: 143-1446 

Gemina: 226, 322-323 

Ges(s)ios: 261, 337, 352, 359, 363 

Giganten: 143146 

Glaukos: 11726 

Góttermutter: 149176 206, 214, 237- 
238, 245, 314 

Gregor v. Nazianz: 203 


Hades: 121% 

Hadrian (Kaiser): 150195, 374 

Hadrian (Bibliothek des): 37 

Haran: 151!2 

Haus des Proklos: s. Proklos 
(Haus) 

Hegias: 6, 37, 93, 16323122, 171258, 
261, 265-268, 284, 286, 289, 349- 
350, 357-358 

Hekate: 24, 30, 134!"7, 16774”, 206, 
211, 213, 233, 236, 252, 278 


Heliodoros: 260, 286 

Helios: 41-42, 15620, 189£.3', 19092, 
233 

Hemerographoi: 190-1915? 

Heraiskos: 37, 228, 260 

Herakleon: 263 

Herakles: 141142 

Heraklit: 319 

Herkulios: 343 

Hermeias: 14211: 241, 257-260, 262, 
279, 286 

Hermes: 39, 45, 169255, 206, 237, 244 

Herodes Attikos: 270, 369 

Heron: 127%, 215, 254-255, 294, 341 

Hesiod: 319-321, 323, 325-326 

Hierios: 236, 286 

Hierokles: 257, 259, 274 

Hierophant: 152151, 16633 

Hilarios: 212, 222 

Himerios: 195 

Homer: 268, 296, 298, 300-303, 311, 
313, 388, 394 

Honorius (Kaiser): 32, 36, 333 

Horapollon: 37, 261 

Hunnen: 359 

Hypatia: 257-259, 262, 321, 336, 340 


Iakobos Psychristos: 289 

Iamblich: 10-11, 21-22, 25, 29-30, 
153187, 16375, 16975, 17833, 196°, 
209-211, 213, 215, 219, 223, 228, 
234-236, 238, 244, 257, 265, 274- 
275, 277, 293, 299, 301, 305-307, 
309, 315, 319-320, 327, 361-362 

Ikarus (myth.): 225 

Ikonion: 204 

Illos: 125”, 257, 287, 342, 353, 367 

Ioannes Chrysostomos: s. Chryso- 
stomos 

Ioannes Lydus: 284, 287 

Joannes Malalas: s. Malalas 

Ioannes Philoponus: s. Philoponos 

Joannes (smgrpws): 256 

Ioannes Stobaios: s. Stobaios 

Isaurien: 256, 264, 341 
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Isidoros: 4-6, 11, 45, 227-228, 236, 
248, 258, 261, 267-268, 285, 290- 
291, 321, 350, 367 

Isis: 31, 151-152!5, 206 

Isokasios: 335 

Isokrates: 319 

Iustus (vicarius Asiae): 212, 223 

Iynx: 165%, 167-1688 


Jesus: s. Christus 

Julian (Kaiser; inkl. Apostata): 16, 
36, 42, 1148, 134117 183514 195, 
199, 201, 204, 212, 220-222, 225, 
233-234, 238, 244, 290 


Julian (Vater und Sohn, Theurgen): 


16175, 311 
Justinian I. (Kaiser): 229, 269, 334 


Kaisareia: 254 

Kallikratidas: 320, 326 

Kapitol: 253 

Karneades: 388 

Karterios: 119°” 

Kausatha: 211 

Kelsos: 38, 199 

Kleinasien: 244, 274, 284, 288 

Konstantin (Kaiser): 36, 42, 199, 
219 

Konstantios II. (Kaiser): 199, 219 

Konstantinopel: 9, 16, 123°, 126”, 
12736, 171355 175273, 205, 238, 241, 
248, 250-254, 266, 281, 286, 296, 
327, 333, 335, 338-341, 349-350, 
352, 369-370 

Koptos: 284, 371 

Kosmas: 40 

Krates: 18633, 322 

Kroisos: 11517 

Kroton: 327, 353 

Kum ad-Dikka: 262 

Kybele: 31, 12341, 1941”, 145155, 
1802», 181°, 233, 237-238, 270 

Kyrene: 264 

Kyrillos (Alexandria): 257, 335, 
336, 340 

Kyros d. J.: 219 


Lachares: 38, 132110 134118 150178, 
263-264, 274, 343, 371 

Lakydes: 317 

Laodikeia: 279-280 

Larissa: 279 

Leo (Kaiser): 16 

Leonas: 12479, 12572, 217, 241, 252- 
253, 256, 338-341 

Leontios: 263 

Lethe: 121°” 

Leto: 251 

Letoon: 251 

Libanios: 17, 1148, 149146 195, 203- 
205 

Longin: 157298 

Lukas (Evangelist): 43 


Lydien: 24, 38, 144146159, 145153, 200, 
222, 244, 284-285, 288, 348-349, 
362, 364, 366-367 

Lykabettos: 17, 186°”, 281, 290 

Lykien, Lykier, lykisch: 9, 17, 23, 
25, 39, 231-232, 239, 242-243, 
248, 250-251, 253-254, 262, 275, 
280, 290, 338-339 


Machaon: 39, 119%, 179789, 244 

Marc Aurel: 13614 

Magna Mater: s. Göttermutter und 
Kybele 

Maieutik: 12156 

Malalas: 43, 45, 351 

Marinos: passim (3-11, 13-19, 22-49, 
195-198, 200-210, 213-218, 220, 
226-229, 231-245, 247-256, 261, 
265-273, 275-284, 288-291, 293- 
302, 304-306, 308-309, 311-312, 
314, 315-316, 321, 325, 328, 331- 
332, 337-350, 354-357, 360-362, 
365-366, 368-370, 373-375, 381, 
383-391, 393-394) 

Mark Aurel (Kaiser): 311 

Markella: 122, 224, 250-251, 322 

Markian (Kaiser): 16, 36, 334 

Markus (Evangelist): 43 

Marnas: 150-151180 

Matthäus (Evangelist): 43 
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Maximus: 201, 211-213, 220-224, 
228 

Melampus: 132195 
Metrophanes: 264 
Mithras: 43, 235 
Modestos: 37 
Monimos: 244 

Moses: 231 

Museion: 257, 261-262 
Musonios: 320, 322 
Mysterien: 154-1551% 


Nablus: 5, 151180 

Neapolis: 4, 5, 247, 284, 314 
Nechepsos: 387-388 

Nero (Kaiser): 42, 374 

Nestor: 15831 

Nestorios: 134-135!”, 168%, 236, 
264-265 

Nikaia: 374 

Nikagoras d.J.: 16, 184511, 237, 290, 
370 

Nikolaos: 129%, 131105 232, 262-263, 
272 

Nikomachos: 38, 17025, 278 
Nimbus: 118%, 158-159213 
Noumenia: 132112 134113, 150178 


Odainathos: 274-275 

Odeion: 270, 369 

Odysseus: 12755, 157210, 1568211 

Olympiodor: 22, 12784, 146151, 254- 
255, 258, 269, 279, 294, 338, 341 

Olympios: 208 

ὁμοίωσις θεῷ: 11414, 14819, 149174, 
153186, 176276 

Optimus: 204 

Orion (Gramm.): 125”, 254, 341 

Orpheus, Orphiker, orphische 
Gedichte: 160-1612223, 16277, 
16423, 165%, 298-302, 305 

Oxyrhynchos: 373 


Palästina: 5 

Paian/Paion: 1772” 

Pamprepios: 142141, 287, 349, 353- 
354, 363, 366-367, 370 


Pan: 1793223, 184314, 206, 214, 237, 
245, 314 

Panopolis, Panopolites: 261, 287 

Pappos: 7 

Parmenides: 312 

Parnass: 237 

Parthenon: 17, 29, 36-37, 19110, 
175273, 202, 238, 273, 344, 350, 
353, 369 

Patrikios: 250-251, 337-339 

Patroklos: 388 

Paulus (Alexandria): 376, 381, 388 

Pergamon: 224, 225 

Perikles aus Lydien: 40, 171%, 239, 
284, 285, 345 

Periktione: 320 

Petosiris: 387-388 

Phenebythis: 261 

Phidias: 175273 

Philae: 151133 

Philon von Alexandria: 231 

Philoponos: 232 

Philostrat: 10 

Philoxenos: 275 

Phlegon von Tralleis: 43 

Pierre d’Ailly: 386 

Piräus: 17, 27-28, 129-130%, 232, 
262, 272 

Platon: passim (6-8, 11, 14, 17, 20- 
22, 25, 26, 32, 42, 112°, 11414, 
126%, 129%, 154194 16925, 185919, 
18672! 188328, 217, 231, 233-234, 
255-256, 259-260, 266-268, 271- 
272, 274-280, 293, 294, 296-298, 
300, 302-304, 306-308, 310-314, 
316-319, 324, 352, 360, 389, 391) 

Platoneia: 157208 

Platonopolis: 324 

Plinius d.Ä.: 376 

Plotin: 8, 10-11, 13-15, 20-23, 25-26, 
29, 33-35, 113°, 118%, 122°, 
13913: 148171, 1572, 15823, 15927, 
160221, 164232, 170255, 184315, 191335, 
197-198, 200, 207-209, 211, 215- 
216, 218, 223, 225-226, 233-235, 
293-294, 307-309, 315-317, 321- 
325, 327-329 
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Plutarche: 239, 265, 349 

Plutarchos von Athen: 5, 9-10, 17, 
129%, 134-1351, 169255, 173265, 
236, 239, 241, 259, 262-272, 274- 
275, 279, 286, 289, 293, 296-298, 
326, 342-343, 346, 358, 360, 362, 
368, 371 

Plutarchos (Sophist): 263-264, 286 

Plutarchos von Chaironeia: 320 

Podaleirios: 40, 1193, 179789, 244 

Polemon: 19633, 322 

Polles: 132108 

Porphyrios: 10-11, 13-15, 21-22, 25- 
26, 29-30, 33-35, 38, 1124, 1137, 
1202, 1226, 149174, 152184, 157209, 
158213 159217, 161223, 164232, 169255, 
176275, 1812%, 182305 1843/5, 191335, 
196-198, 207-211, 213, 216, 218, 
223, 225-228, 234-235, 277, 293- 
295, 301, 306-307, 309, 314, 315- 
317, 319, 321-324, 327-328, 362, 
374, 376 

Poseidippos: 173764 

Priskos: 221, 224, 265 

Proculus: 250, 339 

Prohairesios: 201, 203-205, 224 

Proklos: passim (3-11, 13-19, 22-49, 
1123, 1138, 197, 200-203, 205-206, 
210, 213-215, 217-218, 220, 226, 
228-229, 231-245, 247-256, 259- 
262, 265-291, 293-317, 320-323, 
325-328, 331-332, 334-335, 337- 
358, 360-371, 373-375, 378-384, 
386-388, 390-395) 

Proklos (Haus des): 6, 17, 36, 134- 
135120 172261, 174270, 180294, 270- 
271, 327 

Prokopios (Usurpator): 199 

Proskynese: 19113, 132113 

Psellos, Michael: 22, 311 

Ptolemaios: 7, 18295, 278, 376, 378, 
381, 383, 386-387, 391-393 

Pythagoras, Pythagoreer: 10-12, 32, 
159218, 191335, 298, 300, 307, 313, 
318-320, 326-327, 353, 361-362 
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Rhea: 252 

Rhodos: 381-383 

Rhombos: 165%, 167-1687 

Rogatianus: 226 

Roger Bacon: 386 

Rom: 202, 226, 322, 333, 338 

Rufinus: 14314, 158212, 15924, 243- 
244, 287-288, 345, 349, 352-353, 
356, 363-364, 367 


Salustios: 285 

Sallustios: 18125» 

Samaritaner: 5, 19 

Sapor II.: 219 

Sarapion: 228, 256-257 

Sardes: 10, 14515 196, 200-202, 206, 
212, 223 

Sarpedon: 388 

Selbstepitaph: 187-1888 

Selene: 233 

Seleukos: 222 

Serapeion: 199, 202, 204, 206 

Severos: 259 

Severianos: 256, 287, 370 

Sieben Weise: 320 

Simplikios: 167%, 300, 306-307 

Sizilien: 224, 324 

Sokrateion: 17, 28, 129-130”, 272 

Sokrates: 17, 28-29, 33, 40, 1205, 
12152, 191104, 148172, 1551» 219- 
220, 225-226, 231, 234, 267-268, 
272, 301, 303-304, 354. 

Sol (Invictus): 5. Helios 

Solon: 11517, 163?? 266 

Sonne: s. Helios 

Sonnenfinsternis: 189-190331 

Sopatros: 201, 219-220, 256 

Sophokles: 173-1742 

Sosipatra: 210-211, 213, 215, 224, 
228 

Stephanos: 258 

Stobaios: 319-320 

Sulla: 6 

Superianos: 264 

Symbolon: 128% 

Symmetrie: 118° 

Synesios: 263-264 
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Syrianos: 6, 9-10, 17, 38, 1321», 
13419, 135120, 13675, 138131, 147167, 
150178, 152184, 162227, 164232, 173268, 
1853'7, 186-1873, 18875, 231, 232, 
234, 241, 242, 259, 262-264, 268- 
269, 271, 274-281, 290-291, 293, 
295-303, 305-307, 309, 312-313, 
326, 343, 346, 354, 358 

Syrien: 46, 274, 280-281 


Tartaros: 142144 

Tatianos (=Fl. Eut. Tatianos?): 338- 
340 

Telauges: 327 

Telesphoros: 24, 39, 124%, 144150, 
239 

Testament: 147161 

Theagenes: 6, 16, 1407», 144144 170- 
171355, 173266, 239, 265-266, 287, 
337, 346, 349-350, 352-353, 356- 
357, 358-360, 362, 367, 369-370 

Theano: 327 

Theben (Agypten): 254 

Themistios: 195 

Theodoros (Práfekt): 217, 253, 339, 
341-342 

Theodorus (Schüler des Maximos): 
222 

Theodosius I. (Kaiser): 32, 36, 199- 
200, 212, 214, 247, 256, 333 

Theodosius II. (Kaiser): 16, 36, 253, 
333, 337 

Theon von Alexandria: 7, 19713, 
256, 258 

Theophrast: 320 

Theosebios: 328 

Thermopylen: 359 

Theurgie: 16524 

Thomas (Gaza): 256 

Thyandrites: 151152 

Tieropfer: 1137, 122° 

Timaios: 127°” 

Troja: 244 

Tyche: 1167 

Typhon: 14214, 203 


Ulpianos: 127%, 340 
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Valens (Kaiser): 202, 212, 247 

Valentinianus II. (Kaiser): 36, 334 

Vandalen: 359 

Vegetarismus: 195133, 149175 

Vettius Valens: 374, 384, 389, 391- 
392 


Xanthos: 9, 23-25, 1238, 140137, 
183°, 250-251, 253, 291, 384 
Xenophon: 218, 320, 355 


Zacharias (Scholastikos): 256, 259, 
261 

Zenodotos (Diadochos): 268, 285 

Zenon (Alexandria): 285-286 

Zenon (Kaiser): 16, 1257, 260, 273, 
334, 353, 367 

Zenon (Pergamon): 285 

Zethos: 226 

Zeus: 1421 16222, 188°, 203, 244, 
323, 325 

Zeus (Statue): 350 

Zosimos: 265 
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